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gedolmetſcht A 


Aus den lehrr eichen‘ rien 18 
BP. fu 7 


— aa, | 


ER: Sefehichtseden, / 


Den Grichifhen mb Romiſchen 
Hiſtorien / zu uͤbung det Wolr e⸗⸗ 
denheit geſͤmlett 


durch 


en Mitglied der PR 
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SR SEEHERES, 

f Denen Durchleuchtigen/ Hoch- 

ebornen Fürften und 
Herren / 


Herrn Johann Eruſten / 
dem Richtigſten. | 
Herren Adolph Wilhelm / 
dem Edlen / Ä 
Deren Johann George! / 
dem Erachtenden/ / u. 2) 
Herrn Bernbard/ — 
| dem Nachfolgenden / 
Herrn Friederich / 
dem Friedenreichen. 
Hertzogen zu Sachſen / Juͤlcch / 
Cleve und Berg / Landgraven in 


25 Thüringen / Marggraven su Meiſſen / 
u Graven zu der Marc und Ravenfpurg / 4 





Herren zu Ravenſtein / ıc. 


 Bebrüdern und 


— Hoch anſchlichen Mitgliedern vr 
2.2 Hechlöblichen Bruchtbringenden ‘ 
8 Geſellſchafft / 
— Seinen * —— a 
* nd Herren. 


— 
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Nſere Gedancken ge: 
J ben wir mit Worten 
j mündlich / oder mit 
⸗Buchſtaben fchrifft- 
lich gu verſtehen: er 
nen / Den flüchtigen Worten / glei⸗ 
chen unſere bald geſchehene Wercke 
Diefer / der Schrifft / gleichen die 
Bilder / fo in Gemaͤhl oder Farben 
beſtaͤndiger vorgeſtellet werden. (a) 
ay Allo 


(a) Verulam. de Augm: Scient. vocat 
chara@teres reales f. „3. non modö 
verba, fed & fadaSS, Patriarcharum 
trpicafuere, Aug.de Civ. DEI. 
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Zuſchrifft. a Lan 4 
Alſ⸗ edie Taube Noe mit dem 


Oelzweig (b) ein Bild deß Frie⸗ 


dens / der Regenbogen (c) ein 


Bild Goͤttlicher Barmhertzigkeit 4 


die Leiter Jacobs ein Fuͤrbild Chri⸗ 


ſti / (d) die Opferlaͤmmer / die Vers 


ſohnung deß Menſchlichen Ge⸗ 


ſchlechtes/ (e) ꝛc. Es gebrauchet 
ſich auch GOTT dieſer geheimen 
Sprache mit Wercken / indem 


(vieler andern Exempel zu geſchwei⸗ 
gen die anbefohlene(k) Ausſtoſſũg 
deß erſtgebornẽ Sohns Abrahams / 
nemlich deß Spoͤtters Iſmaels / 
die Verſtoſſung der Fäden bedeu⸗ 


tet / und der zerriſſene Fuͤrhang in 


dem Tempel die Laͤſterungen / wel⸗ 
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ehe Die Juͤden a ag aus⸗ 


—2 Gal. 4, 30. 


geſtoſ⸗ 


ey Mof. 8,11. (€) 1.'Mof.9, 13. (d) 
oh. 1,15.3nd.1..Mof.18, 12. (<)Apoc. For 


a 
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J 
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geſtoſſen 7 (S) benebens auch die 





Eröffnung aller in dem alten Te⸗ 
| Kammebefindlichen Fürbilder und 
Schatten’ deſſen Weſen Chriſtus 

iſt (hyangebildee worden. 

Darius Bar die Menge feines 
Srieasherres durch den Maenfa 
men / Mexyander der Seinen Ta⸗ 
. Pferfeit durch die Pfifferförner be⸗ 
deutet. Eh | 
Diogenes Bat den Platonem / 
welcher Den Menſchen ein zweyfuͤſ⸗ 
ſiges Thier ohne Federn genennet / 
mit einem gerupfften Hahnen wis 
4 derleget. | * * 
VPeriander hat die Maenhaub⸗ 
ter mit dem Stab abgeſchlagen / zu 
bedeuten / wie man verfahren foll ge 
gen Die ungehor ſamen Thebaner. 
hi a iij Jener 
VEelum ſeiſſum patuit, cin Judæi Chri- 
n calumi arentur , more (olito ob blasphe- 
mias veftes lacerandi, Theophilact. 
(k) Hebr, 10,1. E 


Zufchriffe. * 

Jener —— als er be⸗ 
fragtwurde: Was deß Menſchen 
Leben feyer hat ſich in einem Kreis ı 
herumbgedrehet / und fich ſchnell 
verborgen / deſſelben Kuͤrtze ohne |, 
Rede / bedeutend. Ein anderer hat 
eine Blume / ein anderer eine Waſ⸗ 
ſerblaſe / ein anderer ein Geſang / 
darinnen mehr ſchwartze als weiſſe 
Noten zu ſehen / ein anderer ein 
Glas / das er fallen laſſen und zer⸗ 
brochen / gewieſen. | 
Heraclitus hat das Elend deß 
menſchlichen Lebens in allen bege⸗ 
benen Faͤllen mit Threnen / Demo⸗ 
critus deſſelben Thorheit mit Ge⸗ 
laͤchter bedeuten wollen / und haben 
beede ihres widrigen Thuns Urſa⸗ 
chen zu behaubten vermeinet / wie 
nachgehends umbſtaͤndig angefuͤh⸗ 
rer zu leſen iſt. Das Weinen ſo⸗ 
vwol als das Sachen — 














Zoſchrifft · 
wnund andere Zufaͤlle ausgenom⸗ 
men) kom̃et ber von dem Verſtand / 
wann wir uns eine traurige und 
frötiche Begebenbeit fo zu Hertzen 
dringen laſſen / daß wir mit den 
Traurigen traurig und mit den 
Frolichen froͤlich zu feyn pflegen; 
Daher dieſer Gemuͤtsbewegung / 
ſonderlich aber deß Gelaͤchters fein 
unvernůnfftiges Thier faͤhig zu 
ſeyn ſcheinet / und haben ſolches 
die Naturkuͤndiger für deß Men⸗ 
ſchen ſonderliche Eigenſchafft ge⸗ 
halten / weil man das / was man 
* weiß noch verficher/auchnicht 


achenfan. | 
Durchleuchtige/Dochgebor- 


ne Hertzogen / gmaͤdige Fuͤrſten 
——— 


Erfibef ilofophi ſtellen 
ſich zu ©. e: Pe 9 Gn. 


— 





Bir 
langen ihre unterchänige Gefliſſen⸗ 
heit angenehm und beliebet zu ma⸗ 

chen. Sie weiſen beede auf gantz 
widrige Weiſe die hinfallenden 

und gleichſam anf den Rucken 

Beh Codre forewallendens£irele \ 

Feiten/welche/in hundert traurige \, 

\ 

| 








und froͤlichen Begebenheiten gleiche 
ſam in einer aläfern Weltkugel aus⸗ 
gebildet / auf vorgeſetztem Titel zu 
ſehen ſind. E. E. F. F. G. G. geru⸗ 
hen / dieſe beeden Alse mit gnaͤdiger 
Gewogenheit zuzulaſſen / ihre Ur⸗ 
ſachen deß Weinens und Lachens 
anzuhoͤren und nach dero Hoch⸗ 
fuͤrſti. Verſtand mit gnaͤdiger Be⸗ 
urtheilung zu verabſcheiden. 
E.E.F.F. G. G. weitberühmte 
Tugenden / mit welcher Sie dero 
Herrn Vatern F. G.loͤbliche Fuß⸗ 
ſtapfen ergreiffen / machẽ dieſe ſtrei⸗ 
tende Philoſophos fo, kuͤhn / daß 
von 
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geſehen zu werden / ungezweiffelt 
hoffen/ geleitet von der Hand deß 


- Spielenden / welcher E. E. F. F. 


G.G. deß hoͤchſten reichen Segen / 
alles Hochfutſtiches Wolergehen / 
seitliche Leibes ⸗ und ewige Seelen⸗ 
Wolfahrt in aller Unterthaͤnigkeit 
herglich anerwuͤnſchet / verbleie 


bend 


&.€.3.8.6.8. ale ſeiner 
gn. Fuͤrſten und Heryren 





nytnerthanigkei getret⸗ 
an er 199 A 9 A Bun 2 
der Spielende. 

al 9% | Er 
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som 3 2 


4 





&8 «Erflhrung deß Titel⸗ 


DER Blats. 
ur; re itus® F 
Berm ich Biefe Welt wog eitel ſchnoͤder 
Sachen / 


fotan ich nie genug von gantem Hertzen eher u 


Heraclieus : 4 
ann (ch die Janmerswelt ‚bedende nach und | 


nach / 
ß he aus Meinem Aug ein Trauerthrenen⸗ 
Sc bach. | 
Democritus: 


Der Safter Eitelkeit pflegt obenan zu figen / 
es luſtert ihre Luſt / ſich füglend/wund zu ritzen. 


Seraclitus: 
An Statt der —— Zugend und 


tools Die halbe Welt der ——— — Wand. 


2 ’% 
» 


: Dem mocrituss | 
Der Bochgeehire Sa u wie ein guter Ma Eu 


ber amade we; und alles fan * 
ur tragen. 


— 











J eraclitus: 3— 
deralte Sus 3 und nr doch nimmet 
ä Varachtend gegen — hocſten Stꝛe⸗ 








— 
E⸗ ja —— mu Bohnen fah ale | | 
— — 


Heraclitus 
| Sen ja Weinene werds. man — 2* 
Als Chriffen Gert vergall nit t Binsegtrier | 

| Mach’, 
Die Schönhen * — neue 
seven? | 

Man lache mit gutem Fug der Buler Liebes - 
| 30 reden. m 


Heraclitus: 
Vielmehr beweinet —* Say manches Huren⸗ 


bringt ihren rommen Rain u Ehr’ / ug 
BGut und Sei 


Ins 
Blaerdoc den te / Der aut pflegt iu 


kann von dem höchften GOtt dem Nechften 
Suts Brenn 
- Hr 











a Ber] — 


— 


Heraelitus: 
Boelweinet doch den ——— mit demSchlan⸗ 


gen Haubt 
und at vergiſtte Bing deß Nechſten Ehre 


—— 
sach! ob dem —— lacht ob dem 
ollen Hauffen / 
die mi bes get die Trauerre erfauffen, 
tust 
Dein 06 dem Safgefiuf/ da man Geſund⸗ 
beit trinckt / 
a man feand / —* u wege and, in Der 
— ker Kain 
| —— 
Man pfleget jedes Spiel mit Lachẽ zu — 
lacht Po dann der perleurt / Br ges 
| innen | 


F Seraclitus: 

Welint doch der Maegans verfpielt die eble 

gewinnt den Zen —* * Angſt und 

| Democr 

Betracht ich diefe Welt na ie u ee 
ſo kan ich nit genug von gantzem Hertzen lachen: 

eraclitus: 
| Bann ichdie Jammer ⸗ welt bebend nach und | 


* fo feuff aus meine Ang inf ſteter —— 


x 











Fer Der Tod: 
Die Welt r ſchwaches Glas / das leicht lich fan 


zerſtucken: | 
fie walst und waller bier auf dieſes Bein⸗ 

4 maunns Ruclen / 
Der al’ Seraclttus wird weine ob dem Leid/ 
und wird Democratus Jauf lachen ob der 


Freud: 
Ja der bier zeitlich weine / wird borten eig 


Jichen / 
And der bier Frölich A / sveint in ber Fällen 
achen. 
Ad, leider endet ſich in einem Nu die Zeit / 
| And alsdann faͤnget an der Seelen Ewigkeit! 








Vorrede. 
FE Ye Hebreer ſagen 







FE 1 mie Reche / daß fein 
SE BBuchflab in dem Geſe⸗ 


RAIL He 1 an melden nice 
BET Derge bangen. * Zus 
bedeuten / daß alles und jedes in 


der heiligen Schrifft ſehr nach⸗ 


ſinnig und wichtigen Begriffs ! 


daß wir an dem Geſetze zu lernen 
haben Tag und Nacht / nach dem⸗ 






deß HErrn groß ſind / und wer ihr 
achtet / der hat eitel Luſt daran. Es 


verdroß mich auf die Ruhmredigen / ſagt 


David / da ich ſahe / daß es den Gottloſen 
fo wol gienge; dann fie find (dem Anſe⸗ 
en 
* Non eſt Litera in lege, hp 
non pendeänt montes, Druf, in 


Aophla. 


ſelben all unſer Thun richten / 
und aus demſelben von andern ur ⸗ 
cheilen ſollen: Maſſen die Wercke 








I Bornebe 
hen nach ) in feinet Gefahr deß Todes / 
ſondern ſtehen veſt wie ein Palaſt / ſte ſnd 
nicht in Ungluͤck wie andere Leute / darum 
muß ihr trotzen koͤſtlich Ding ſeyn / und 

ihr Frevel muß wolgethan heiffen / xc. 
Ich gedacht ihm nach / daß ichs begreif⸗ 
fen moͤchte; aber es war mir zu ſchwer / 
Bi daß ich glenge in das Seiligchumd 
Gottes r umdmercter aufihrEnde: Du - 
ſetzeſt ſie auf das Schlipfferigeun ſtürtzeſt 

ſie zu Boden / wie ploͤtzlich werden ſie zt 
nichte? fie gehen unter / und nemen ein 
Ende mit Schrecken / Pfalm 73. Wie 
nun das Wort GOttes eine Richt⸗ 
ſchnur iſt unſers Slaubens / unſers 
ebens / unfers Verſtandes / und 
unferer Raͤhtſchlaͤge / welches die 
i 
( 


— — — 


Albern weiß und die Thoͤrichten 
kiug machet ⁊ Alſo iſt auch nichts 
geſchehen / daß nicht aus heiliger 
Schrifft beurt heilt werden koͤnte: 
Wo nicht durch einen abſonderli⸗ 
chen Spruch / je doch durch die ge⸗ 
meine Lehrſaacʒe / welche mit dem 
Geſetʒe der Vatur durchgehend 


ein⸗ 


—** 
einſtimmig find ; wie Grotius von in 
der Warbeie der Chriftlichen Ay, 
ligion / und der Engellaͤnder Hob ⸗ 
bes in feinem Burgersmann umbz 
ſtaͤndig ausgeführet. u 
7 Dieles wird zu Eingang folgenz — 
> der traurigen und froͤlichen Ge⸗ 

ſchichte deßwegen vermeldet / weil 

ſie alle mit Worten aus der hei⸗ 
ligen Schrifft geſchloſſen welches 

wir beyſetʒen wollen / damit der Le⸗ 

ſer nicht Urſach habẽ ſoll / das Wol⸗ 

gemeinte ůuͤbel zu deuten: Und wie in 

dem groſſen Schauplatz der Luſt⸗ 
Lehrreichen und jaͤmmerlichen 
Mordgeſchichte der Schluß mit 
Beimen / Raͤhtſeln und dergleichen 
gemachet worden; alſo haben wir 
hier zum Wechſel einen ſchicklichen 
Spruch aus der heiligen Schrifft 
anfügen wollen. N — 
Man möchte wolfagen/ daB 
hier mehr Boͤſes als Gutes mehr 
Trauriges ale Laͤch erliches erzehlet 
Werde Das geſtehẽ wir gerne/ weil 


ne 


var 
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A zZ _ u 
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en Se 
auch der Höfen mehr alsder From⸗ 
menfind. Man kan der in Argen 
ligenden Welte Feine andere Sarbe 
anftreichen / als fichat : Wer von 
| ü ihe reden will / kan nicht viel Gutes 





jagen / oder er wird ein Heuchler 
| fm / und dem Apoftel Petro wis 


fprechen / derunfere Zeie miele 


bendigen Sarbenabgemabler/ wait, 
er fage Wiſſet / daß in den legten 


Zagen fommen werden Spötter / die 


nad) ihren eigenen Süften wandeln/ die 
find wie die unvernünfftigen Thiere /die 












geſchlachtet werden. Sie läftern / da fie 
nichts von wiſſen und werden in ihrem 
verderblichen Weſen umbtommen / und 
ringen. Sie achten für Wolluſt daß 
liche Wolleben; fie find Schand 
und Aſter / haben Augen voll Ehebruchs / 
aſſen ihnen die Suͤnde nicht wehren lo⸗ 
«fen an ſich die leicht fertigen Seelen / ha⸗ 
ben ein Hertz durchtrieben mit Geitz / ver⸗ 
fluchte Sense. Sie reden ſtoltze Bu / 


j h - * 
= m =, 


.. 
n 


von Natur darzu geboren ſind / daß ſie 


den Sohn der Ungerechtigkeit darvon, ⸗ 


ei; 
N 
SE ’ 


i 


3 av 


Vorrede. 


me, 
u 
I 


* 
— 


—* 
—— 





vielzu jenem lauffen; wie ann 
ann 


Vorrede. 

Mañ ſaget / daß auf das Lachẽ das 
Weinen folge. Das Blut ſchreiet 
von der Erden gen Himmel / und 
die Threnen der Wittiben ſteigen 
über ſich / keinesweges aber bie 
Baum: Dep Jauchzens und deß 

ens 


ſolchen traurigen Erzehlun⸗ 
gen exhellet die Gerechtigkeit Got⸗ 
tes/ diehr Schwert gewetzet / ih⸗ 
zen Bogen geſpannet und tödliche 
Pfeile anfgeleget / wann man fich 
nicht bekehren will / ſo blaber es 
bey dem AusfpruchDavids / daß / 
wer beharrlich Boͤſes thut / nicht für 
GOit bleibe / ſondern hier zeitlich o⸗ 
der dort ewig beſtraffet werde. 
Die boͤſen Sitten verurſachen 
gute Beferze: Die Beſtraffung der 
Sottloſen füger eine beiljame 
Warnung / gleichwie der Gifft 
sum Begengifft gebrauchee wird. 
Eines muß ich bekennen / daß das 
Blut der Ermordtenfonder Eckel 
nicht kan gefebenwerden/ faſt * 
| i 





F — 


* a 


f Worrede. * 
die Geſunden / wann ſie der Kran⸗ 
fen warten’ ein Mitleiden mit ih⸗ 
nen haben / und die uutʒzlichſten und 
4 — en pflegen nicht 
ie wolgeſchmackſten zu ſeyn : Deß⸗ 
wegen haben wir auch etliche ang ⸗ 
‚dere und froͤliche Begebenheiten 
mit eingerucket / das Suͤfſe mit dem 
Sauren / das Oel mit dem Eſſig / 
zu vermiſchen. * 
Dann jemand von den nicht 
Leichtglaubigen wiffen wolte / ob 
dieſes alles fich befagter Maſſẽ ver⸗ \ 
- loffen) P wird ihn Herr Belley in | 
der Vorrede des decades Hiltoiriques 
berichten) daßer theils aus eigener 
Erfahrung / theıls von glaubwirz 
digen Leutẽ gehoͤret; undift nichts 
unmöglich / von allen denen Ge⸗ 
ſchichten / ſo bier erzehler werden. 
WasUrfache hat man aber an ei⸗ 
nes vortrefflichen alten/ Gottſeli⸗ \ 
gen Biſchoffs Wortẽ zu zweiffeln \ 
der noch dieſe Stund im Leben iſt / 
und juͤngſthin einem tapffern ak 4 
| | sol ven | 
ii Be \ 


KEN d 9— 





BR 





Vorrede. 





hochberuͤßmter Mann von der 
Umwarheit erwarten / oder was 
Lobkan er von der Lůgen höffens 
Daß er din Perſonen andere Na⸗ 
men gegeben) bat er gethan / weil 
er kein Geſchlecht beſchimpffen / 
und die jenigen / ſo ebeilsnochleben 
und von ihren Befreundten verun⸗ 
ehret worden / nicht beruͤchtigen 
wollen. Diefer Umbſtand nimmer 
und gibee der Geſchichte Verlauf 
ganz nichts 5 gleichwie mir ein 
Schaufpiel wol gefallen Ean / ob 
ich gleich die Namen der Spieler 
garnichtweiß. 
Es können va gr Geſchichte 
aan | mie 
*Harangue funebre aux obfeques 
de Haut & puiflant Seigneur Meflire 
Iofias Comte de Ranfau Marefchalde 
u: France, &c. par Jean Pierre Camus E- 
‚ve[que de Belley.aParisı650,in quart. 





wn RR Vorrede. 
mit ſonderlich wichtigen Umb⸗ 
ſtaͤnden vorgeſtellet werden / und 
find nicht alle gleich / Die mit dem. 
Aäifer reiten / wie man in dem 
Sprichwort fager + Doch wird ' 
auch diegeringfteibrer Kehre nicht 
ermangeln/wie fölchejedesmals an 
dem Rand mit halben Ringlein be; 
mercket iſt. 
Weil nun dieſe traurigeund froͤ⸗ 
liche Geſchichte den Namen fuͤh⸗ 
ren von zweyenalten Philoſophi⸗ | 
dereneiner/nemlichHeraclitus, alles. | 
beweinet/der andere / Democritus, al⸗ 
les belachet; haben wir nichts Fůg⸗ 





lichers vorſetzen koͤnnen als beeder 
Schutzreden / in welchen aus heili⸗ 
ger Schrifft und der Naturkuͤndi⸗ 
gung von derEigenſchaft deß Wer | 
nens uñ Lachens umſtaͤndige Mel⸗ 
dung beſchihet: Der zuverſichtigen 
Hoffnung / eswerde dieſes deß Dol⸗ 
metſchers Erfindung und geringes 
— 2 dem Leſer icht unannem⸗ 
lich ſeyn / und zu übung ferners 


5 
— 


in 








Varnche. | 
—— wie auch in ; 
febung feiner Gemütsneigung by 
dachtſam veranlaffen;der geneigte. 
Lſer wolleunfer Verlangen / feine 
Neugierigkeit zu vergnuͤgen belie⸗ 
ben / und ſolche Begierde fuͤr die 
Gebühr und unſers Unvermoͤgens 
Bekantniß für dero wirckliche 
Vollſtaͤndigkeit erachten. 


Anden unabelhe und aadelich— 
eigen Momum. 


DL hört bie Tioelgen auch ieſes Buch 
Wer etwas Neues ae wird ſolches willig 
Es weint Zerachens ob deinem Grit 

boann du fat nr und plaubeft die 

Es muß denoernt * gangem Mit la⸗ 

daß ch fl. Midas son un Vuͤcher⸗ richte 
Esrihteieie De hob J— und Sb 


—* tan — nit. 
bij Saum 

















EIERN EHRE SR ARS,- 

pi send 9 KAM 
ee are REN: 
. fürden weinenden Heraclitum. 
NS daß meine Augen Threnene 9 
J quellen weren die Threnen ſind 
IWW die beweglichſten Redner / x 
die Threnen find die ſchmertzlich⸗ 
ſten Bewsltiger / die Threnenfind 
die flehentlichẽ Erbitter / die Threz | 
nen find die ſuummen Dolmetſcher 
der Gedanchen/ die Threnen find N 
dietreflichften Mahler / die in den | 
Eryfallzfpiegeln der Augen die Be⸗ 
fchaffenbeit deß Herzens meifterz \ 
tibabbiden. N 
Ach dag meine Augen Threnen-quele \ 
len weren nicht zwar ein verlestes \ 
Geroiflen mitunabläffigem Weinẽ 
zubezeugen / nicht Quellen aͤngſti⸗ 
ger Quale / nicht Blutstropffen 

eines vrwundeten herzen. Nein / 
Nein: WieeineSacheunterfcbieds N 
AUches Abſehen haben kan / alſo kan 

— | fig 








Schusr. fürden wein. Herac. 


fie auch aus unterfecbiedenen Urfa; 
henberflieffen ; und feben wir wol 
den ſchlancken Stroms / wieer fi 
durchdiefandreicben Thaͤler zwin⸗ 
get / die Quelle aber / aus welcher 
er entſprungen / iſt urrs unwiſſend: 
Aß ſtehet Bier für uns der weinen; 
de Heraclitus / Die Ur ſache aber ſei⸗ 
ner Threneniſt noch unbewuft/und 
PU in nachgehender Schuztzrede / 
wider den lachenden Democritum / 
umbſtaͤndig beygebracht werden. 

Don der Berrübniß darff man 
Feine Tautere und reine Wolreden⸗ 
heit erwarten / alle Zier der Worte 
bebee die Traurigkeit auf / und les 
[cher gleichfam die bunten Gedan⸗ 
cken aus / daß ſie nicht wehlen koͤn⸗ 
nen / was fiesu verſtehen geben ſol⸗ 
len / wie in einem glumen Waſſer 
das Angeſicht nichtreinlichEanbe; 
ſchauet werden; Alſo find auch die 
Worte eines Setruͤbten verduůͤſtert 
und verfinftert. | 

Der verftänndige S.cfer beliebe zu⸗ 

| bij - beur⸗ 
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Urſache babe/Democritißelächter 


Verſtand beasbten Mienfchen. 
‚Sein Haube träget die Vergleis 


rue M 
beurtheilen / ob Heraclitus mehr 





zu beweinen/oderDemocritus/feine n 
Threnen 3u verlachen? ie 
Die nacürlichen Urſachen der 
Threnen möffen wir von ihrem er⸗ 
ſten Urſprung herfuͤhren / und zu 











unſerm Vorhaben geleiten. 


ieſes groſſe und wunderherrli⸗ 
che Weltgebaͤu erweiſet ſich gleich⸗ 
nißweis in den legten Geſchoͤpffe 
derſelben / nemlich in dem allein mie 





— we 


Ze er 


chung des rundgewoͤlbten Him⸗ 
mels: Das Gehirn reimet mit dem 
Geſtirn feiner erleuchten Gedan⸗ 





cken / welche von den aufſteigenden 


Daͤmpffen verhuͤllet / bewolcket 


weilen von den Windẽ eines angſt⸗ 


bewegten Hertzens in einen heiſſn 


und uͤbernebelt werden / daß ſie zu⸗ 
Threnen regen amebrechen / oder 
vonder Freuden⸗ſonne belcuchtet / 

Bere»? \ 


— 


mit perlenem Tauen / durch die Au⸗ 
| rtrieffen. 


genhoͤlen Berunte 

Wie aber der gefalsene Meer⸗ 
Dampf zuweilen iss Die Hoͤhe ſtei⸗ 
get und mie groffem Ungewitter / 
Dlig/ Doñer und Schloffen herun⸗ 
terſtůrtzet: Alſo kan auch der Zorn 
ein:s vergallten Hertzens viel bit; 
£ere grimige Threnen berauspref; 
fen / die dann mit geringer Anzabl 
in den lammenden Augen blicken 

und ausfeuren. 
Von ben febwachen Augen / 
Saubtweh / flüfliger Feuchtigkeit / 


hellſtralendem ———— reden 


wir hier nicht; dañ ſolcher Zuſtand 
vielmehr kalte als heiſſe Threnen 


erzwinget / wie Ariſtoteles beglau⸗ 
bet.Es waltet auch hier keine Fra⸗ 


ge von dem feuchten Geßirne / wie 
die Kinder / Weiber garaltefchleim; 
und blutreiche Leute haben / die 
lichtlicbau weinen pflegen / da hin⸗ 
gegẽ die ——— = ann 
ar mi meinen koͤnnen 
m. bin. weil 


Schutzrede fürden 


weil ihr Gehirn trocken / und ihr 


Gebluͤt und Feuchte dicklicht und 

ſich nicht fluͤſſig erweiſen kan. 
Dergleichen Threnen trieffen 

nicht uͤber Heracliti Wangen / ſon⸗ 


dern heiſſe mitleidige / milde / brüs | 
derliche und rechte Chriſtloͤbliche 


Hertzzensſsthrenen / wie edle Gemuͤ⸗ 
ter zu vergieſſen pflegen / wann ſie 


ihres Nechſten Elend / Jammer 
und Noht /.denen wir in dieſen 
Threnen⸗thal unterworffen / das 


 Herg durchſchneiden laffen. 


Wir haben das Erempelumfers 
Heilandes / der niemals gelachet/ 





auch nicht aufder Hochzeit zu Ca⸗ 
na / da erfich bey den frölichen Gaͤ⸗ 
ſten befunden; hingegen aber hat er 


uͤber die unbußfertigen Iſraeliten 


und über Lazarum / da er doch wol 


wuſſte / daß er ihn wieder auferwe⸗ 


ehe wůrde / geweinet Er preiſet ſee⸗ 
lig / die weinen und Leid tragen / die 
Threnen fäen und Freude einern⸗ 


den / hat auch für angenem gehal⸗ 


ten 








weinenden Heraclkirum. 


ten die Threnen deß YDeibes / mit 
welchen fie feine Fuͤſſe gewafchen / 
‚md mie ihren HSaaren getrochtee. 
Die Bußthrenen der reuigen 
Sünder find der Engel $reuden; 
wein/ fie fanlen fiein einen Sack / 
daß der keiner verloren wird / fie 
gewäleigen den. Simmel / ſteigen 
dahin / indem ſie auf Die Erden fal⸗ 
een / und ſchreien wider den / der fie 
herauspreſſet: Ja ſie erlangen end⸗ 
lich / was ſie bitten und begehren/ 
wie jene Wittib bey Demungerech; 
ten Richter durch Weinen und Fle⸗ 
hen zu ihrem Recht gekommen /die 
CThrenen in dem Gebete find Tau⸗ 
troͤpflein / welche die Hertzen mit 
him̃liſchen Tugenden befruchten / 
und werden dem Manna vergli⸗ 
chen / das mit allerley Geſchmacke 
vergnuͤget. 
Dieſem nach bat der weiſe Koͤ⸗ 
nig Salomon in aller feiner Herr⸗ 
lichkeit recht geſagt: Es ift beiler in 
das Trauerhaus sc als in das Haus 
* der 


— — — 


Schutzrede finden re 
der renden. Er fprach sum laden: Du 
biſt toll / und zur Freude : Was macheſt 
du? dann da ich anſahe / ſpricht er ferner / 
alle meine Wercke / die meine Hand ge⸗ 
chan hatte / und Muͤhe / die ich gehabt / ſihe 
da war es eitel Jammer und Threnen 
werthe Eitelkeit. — Fra 
die Zauberer koͤnnen nicht wei⸗ 
nen / und boshafftige Unmenſchen 
laſſen alle Barmhertzigkeit und 
Mitleiden ferne von ihnen feyn/ 
weil es faſt nicht natuͤrlich / daß ein 
Menſch / der das feuchtſte Gehirn 
unter allen Thieren hat / ſich nicht 
zudem Weinen ſoll bewegen laſſen/ 
darzu er doch von ſeiner erften, 
Stimme auf diefer Welte geneiget 
ift/ und in dem Haubt gleichfam ei⸗ 
S nen Schwammen träger / den die: 
Traurigkeit Tropffenweis aus⸗ 
preſſet / und daher genennet wird 
glandula lachrymarum | N 
Was Urfäche aber haben alle 
Menſchen mit Heraclito zu wei⸗ 
| nen Eben dieſe / welche Talemon/ | 
ug i Kurıs/ 
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wernenden Deracltfut. 
Xerxes Alegander/ Cäfar ımdan; 
dere Helden gehabt / den Zuſtand de: 
Unbeſtaͤndigkeit die ſes Weltweſens 


witleidig zů betrachten. Sehen 


—— — es 


wir unterſich auf die Erde / ſo weiſſt 


dieſe Mutter unfer aller / daß wir 


na Eurer Zeit in ihre Schofe 
kommen werden/ wie wir vonder; 
flben genommen worden. Sehen 
wir \inets und rechts umb uns/ ſo 
finden wir Zlend und Jammer / 
Sind und Schand / Raub und 
Mord / Gewalt und Ungerechtig⸗ 
Eeie/bey unsundunfern Nechſten / 
daß die Spanier Sprichworts; 


weis recht ſagẽ: Wer anderer E⸗ 


lend mitleidig auf fich nimmer / “ 
der träger Die Welt auf feinen « 
Schultern. Schen wir aber uns “ 
an) ſo Eönnen wir uns den 30rnigen 
Bott leichbtlicheinbilden/ der diefe 
im Argenligende Welt bald richte 
und ewig firaffenwird ja es iſt mit 
blutigen Threnen zubeweinen / daß 
die Blinden und mit Eitelkeit ver⸗ 

b vi blend⸗ 


Schutztede fur een 
blendten Menſchen dieſe nichtige 


und fluͤchtige Irrdigkeit den his 


liſchen Büternweicvorsichen/und 


fich zuibrem ewigen Schadenicht 


anderſt als en Märterer 
nn ' 


andhafftig erweıfe 


u Beben wir ferners inuns ſelb⸗ 
ften / (9 finden wir nicht weniger 


J— Ur ſachen / unſere SeelenumdLeibs; 


gebrechen zu beweinen Die Bez 
unrubigungdeß Bermütes / die Ye; 


läftigung vieler Sorgen/ die Ange; 
legenheit unfers Gewiſſens drins 
gen uns ſo hart / alsdie Kranckheit 
und Gebrechen deß Leibes/ daß al⸗ 


ſo die vornemften / welche diefes 
Lebens Lüfte vergnüglichft genoß 
-fen/ den Ausſpruch gemachet / daß 


auf die Freude Reu und Leid / auf | 


* 
— — nn EEE u 


das Lachen das WVeinenfolge/und | 


alies /alles/ alles eitel ſeye Daher 
die Poeten recht gedichtet/ daß die 


Wolluſt und die Reue umb den | 


Vorzug geffrieten / Jupiter aber 


 "babefich a BE 
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weinenden Heracltum. 
luft den Vorgang zuerkennet ; jes 
doch / daß ihr die Reue alſobald fol; 
genfolee 
Solche Eitelkeiten belachen iſt 
einethörichte Vermeſſenheit / wie 
dorten ber Schnecke in der Fabel 
Eſpopi / welche uͤber ihr Unglüc ge⸗ 
lachet: Das weinen aber weiſet uns 
die Liebe / welche durch Cchriſtli⸗ 
ches Mitleiden gleiche Gegenliebe 
beurſachet: Da hingegen das Ge⸗ 
laͤchter eines Spoͤtters von den 
Berrübtengebafferwird.Schliefle 
alſo / daß Her aclitus mehr Urfachen 
gehabt / das menſchliche Elend zu 
beweinen/und gleichſam feine Aug; 
apffel su Zungen / feine Fittig zu 
Lippen/und feine Threnẽ zu Alag- 
Worten ſtummer Beredſamkeit 
machen; dahingegen Democri⸗ 
tus feine Thorbeit mit vielem Ge⸗ 
lächter erwieſen ımd dargethan / 
nach dem Ausfpruch Sirachs / 
c.21/29. Ein Narr lachet 
uͤberlaut. 
b vij Schußz⸗ 
* 














TELPELLEEBTERE | 
Scchutzrede in 
für den lachenden Demo 
ritum ee ars N 
Ein Mund if vol Lachens / 
und meine Sippen voll Jauch⸗ “ 
II eng. Die Ouelle der Chrez ie 
- nen iftbey mir vertrocknet /janies 
mals entſprungen; es ſeye dann / 
daß mir etwan die Erhoͤhung der 

Freudenbecher etliche Threnen N 
ausgepreſſet. Wie nun ein weinen⸗ 
des Kind verdrüßlieb/ ein laͤchlen⸗ 
des aber lieb und angenem : A | 
willich hoffen) diefesbeedes werde I 
aueb bey ältern und verfländigen- N 
Leuten Statt finden/ und meine | 
Schusrede für dz Gelächter mehr h 
belieber werd&/alsjene für den Fin; h 


diſch weinendenundbefchwerlicbt 
Heraclitum / deffen Thorbeit man 
nicht wolunbelacht betrachte Ean. 


— 


Des Lachen oder Gelaͤchter iſt N 
eine Dewegungdeß Gemuͤtes / wel⸗ 


e 


— bu 


— 


—V— — 
Schutz fuͤr den lach/ Democ. 


ngßge / durch die Erſchuͤtterung deß 


Mittel⸗netzes /(Diophragmatis) 
Verʒoͤgerung der Lippen und eilige 
Grhebung deß Odems / deß Men⸗ 
ſchen Verwunderung oder Freude 
anzeiget. Dieſe Beſchreibung iſt 
von fernerm Nachdencken / und 
muß nach allen Theilen beerachrer 
„Die Freudeiſt eine Neigung deß 
Hertzens ſowol als die Verwun⸗ 
derung / gehörig zu den Lebens⸗ 
kraͤfften /undangleichau den Vers 
nunftskräften / die ihrẽ Sitz in dem 
Gehirn haben / und weil die Thie⸗ 
re nicht mie Verſtand begabet / ſo 
kan ſich keines verwundern noch er⸗ 
freuen / deßwegen auch nicht la⸗ 
chen / welches deß Menſchen Ei⸗ 
genſchafft allein zugemeſſen wird / 
dahingegen etliche Thiere / wie das 
Lrocodil/ Threnen vergieſſen 
Was neu und ſelteniſt / pflegen 
wir zu verwundern / was wir ver⸗ 
wundern dao beluſtiget und erfreu⸗ 
* ——— 














| Schugrede für den 
et uns wegen der natürlichen Su ⸗· 
gierde / die wir zulernen haben: 
Wann wir.aber eine Sacbezuvor 
wiſſen / fo pflegenwir ſolche mehr | 
mie Derdrußalsmit Gelächter zu _ 
hoͤren oder zu ſehen Weil nun den 
Narren alles frembd und ſeltzam 
vorkommer/pflegenfiemehraules 
cben als die Verftändigen / und 
werden daran füglich erkennet / 
‚weil fie überlaue lachen / wie der 
weile Mann lehret. Die Verwuns 
- derung aber iſt zweyerley / entwez 
der entſtehet ſie vongroffen/ ſchwe⸗ 
ren Sachen / die erſtaunen / hermen 
oder auch erſchrecken machen: O⸗ 
der ſie entſtehet von geringen / luſti⸗ 
genund erfreulichen Haͤndeln / wel⸗ 
che das Gelaͤchter zugleich verur · 
een unter welchen die Verwun⸗ 
derung zuweilen verborgen ft. 
Weilfich nun Democritus nicht 
—— —— * 
wundern kan / daß ſie ſo nichtig un 
— flůchtig / ſo viel nichtige und —2 
— tige 





Eu 
“u 





lachenden Democricum. 
tige Liebhaber findet / verurſacht 
folche Derwunderung auch billich 
ein Gelächter) ui iſt mit dieſen froͤ⸗ 
lichen Weltlingen froͤlich; maſſen 
Ariſtoteles die Freude ein Gelaͤch⸗ 
ter deß Hertzens nennet / welches 


von den Lebensgeiſtern erfoͤllet - 


Solche zu der Lungen treiber / und 
dardurch entſtehet die drönende 


Erhebung def Ördens/ won web 
cher in der Defchrabung deß La⸗ 
chens gedacht worden. Die aber 


keine ſolche ſubtile Geiſter haben / 


kalter und flüfliger KTaturfind die 


lachen gar geſparſam uud ſelten 

Das Netzʒ und Die Muſculi oder 
Maoͤuſe find miteinander verbun⸗ 
den / daßkeines ohne das andere bes 


weget werden mag; Die obbeſag⸗ 


ten Lebensgeiſterlein erſchůttern 
und erweitern das Zen / und dar; 
durch werden auch zugleich Die 
S.ippen vırsögert und voneinan⸗ 
dergerucket Daher liſet man bey 


Hippocrate (l.7.de morb.Epidem) _ 
RE ce ae. 








»Schugredefirden 
daß einer/ welchen das Mittel⸗netʒ 
( Diaphragma ) verwundet geweſen / 
lachend geſtorben: Deßgleichen ſoll 


auch der zuviel eingetruckner Saf⸗ 
ran und das Kraut Sardoniana 


genannt einen lachenden Tod zu⸗ 


— 


wegenbringen / weil zugleich der 


Verſtand werrucherwird. 


Was iſt aber / das ein Gelaͤchter | 


verurſachet 7 die Philofophi fagen / 
esfeye eineungefialee Sacbefonder 
Schmergen ( deformitas ſine dolore) 


befiebend entweder in ſichbaren o⸗ 


der unfichbaren Dingen / welche 
»on der Natur oder zufälliger 
Weiſe verftellee find / oder alſo 
febeinen. Wir lachen über ‚einen 
Kamelruckigen Buckeltraͤger / dem 


ſolche Buͤrde ſowol die Natur 


als die Faßnach tskurgweil aufge⸗ 
laſtet haben mag. Wir lachen uͤ⸗ 


ber einer einfaͤltigen Rede / welche 
von der Umviſſenheit / die eine un⸗ 


geſtalte deß Verſtandes iſt / her⸗ 
Be * 





lachenden Demoeritum. 
Betrachter nun Democritus dieſes 
aͤſerne und gebrechliche Weltweſen / fo 
ter gnugſame — zu lachen. 
Sihet er unterſich auf Die Erden / ſo muß 
er mit der lachenden Stälings-Sommer; 
und Her bſtz eit lachen / ja der ſonſt trauri⸗ 
ge Winter har feine Rurtzweil / und ma⸗ 
- herdie Efel/wann ıhnen zu wolift / auf 
das Eis gehen, Warumb folte man aber 
ob der Berrachtung Def Todes / welcher 
aus vielen Schmergen ein Ende macher/ 
weinen? da man fich vielmehr freuen fol; 
te / daß derfelbe alle Threnen abwifcher / 
und die ewige Srende den Frommen er> 
öffner : Die Höfen mögen Darhber wet- 
nen und heulen / weıl fie ein Vorbild der 
hoͤlliſhe n Qual in ihren Gewiſſen empfin, 
ven. Sihet Democritus umb ſich / da ſte⸗ 
ber ihm die thoͤrichte Eitelkeit auf dem 
„als / und duncket ihn / daß der guldene 
Zanckapfel paradise noch nicht vergeben, 
indz einer die Shre / Der andere das Geld / 
der dritte die fleiſchliche Luſt lieber / und 
zu ſpat gewar wird / Daß dieſes alles ein 
Rauch /me Schame und lauter nichts / in⸗ 
dem einem ſolchen Weltnenſchen unſer 
Erloͤſer zuruffet: Du Narr / heut wird dei⸗ 
ne Seele von dir genommen werden. Solte 
man dann ſolcher Thorheit nicht lachen? 
Schauet Democritus uͤberſich / ſo be⸗ 
duncket 
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. Schugredefürden 
duncket ihn / daß GOtt felbft / derin dem 
Himmel ſitzet / Der Menſch lache / wie Der 
König Davıd fage / und ſpotte feiner Ge⸗ 
ſchoͤpfe wahnfinnigen Anſchlaͤge / die nad) 
der Bleywage ihrer GedanckenSchloͤſſer 
in den Lufft auffuͤhren. Warumb ſolte 
daundem Philofopho zu verſprechen ſeyn 
das / was von GOTT gerůhmet wird? 
D45 Weinen dienet die Traurigkeit zu 
vermehren, Jener harte Eiceronem ges 
ſtoſſen / und ſagte darnach: Huͤte dich! Cice⸗ 
ront kame die ſpat eingewandte Warnung 


lächerlich vor / fragend: Ob er dann ſich 


noch ferners zu befahren / und ob er ibn 
nochmals ftoffen wolte? Alſo möchte man 
. auch vom einen Weinenden fagen: Ob ee 
mehr ungluͤck erwarte ? Dañ das gefcher 
bene läffer ſich durch die Threnen nicht 
hintertreiben / und das Zukuͤnfftige bes 
weinen / iſt fo viel/ als ſich vorfeglih im 
beharrlichen Verdruß ſtůrtzen. Solche 
Sauertoͤpffe machen ſich bey jederman 
veraͤchtlich da hingegen ein lachender 
und luſtiger Mann bey allen Geſellſchaff⸗ 
ren willkomm iſt; dieſes haben vielleicht 
auch die poeten bedeuten wollen / wann 


fie gedichtet / Daß der traurige Satut nus 


ven froͤlichen Jovi das Regiment abge⸗ 
—— Ja die Weinenden ſind ihre ſelbſt 

raſte Feinde / weil ſie durch die Thre⸗ 
nen 


u hr 





Ten 
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nen das Gehitn trocknen / und ſich det 
Feuchtigkein berauben / ohne weiche deß 
Menſchen Leben nicht lang beftehen Fan. 
Darfhr warner Sirach / fagend : Maghe 
dich ſelbſt nicht traurig / und plage dich ‚nicht 
ſelhſt in deinen eigenen-Bedanden; daneinfrös 
liches (lachendes) Hertz iſt eine Gabe GOt⸗ 
tes und dei Menſchen Leben / und ſeine Freude 
iſt ſein langes Leben. Treibe die Traurigkeit 
ferne von dir dann Traurigkeit toͤdet viel {elle 
fe / umd dienet doch nirgend zu, 

Schlieſſe alſo mie dem werfen König 
Salome: Freue dich Juͤngling in deiner Ju⸗ | 
gend / und laß dein Herg guter Dinge fyn, 

Laß die Traurigkeit aus Deinem Hertzen und 
thue das Ubel von deinem Leibe. Diefes hat 
Democritus re gerhan / und iſt 
deßwegen ſein verfländtgesund von gu⸗ 
ten Urſachen entſtandenes Gelächter 
fuͤr deß Heraclii Weinen zu lo⸗ 
ben und zu lieben. 








Ausſpruch. 
Lles hat ſeineʒeit / Weinen hat fel 
3 bar feine Zeit. Mit 





W mis den Grölichen fröltch feyn. Es wird 
der Menfchen $eben mic dem Meere verglichen/ 


das noch fetiges Sturmmetter noch ſtetige 


Windſtille / fondern beedes wechſelweis hat · 


Die auf dem Meere fahren / ſagen von ſeiner 


Gefährlichtett/ und die wir es hören/ wunder 


und. * 
Die Eitelfeit der Welthaͤndel iſt Weinens uũ 
zachens werth / uad ob zwar. beedes gantz widri 
ge Sachen / dem Schein nach / fo find doch bie 
Bewegungen deß Mundesund der Lippen ei⸗ 
nerley / und fönnen voneiner Urfache entſtehen. 
Erltche Voͤlcker haben die Geburt der. Rinder 
beweinet; wir freuen uns / wann ein Kind in 
Die Welt geboren wird / wie auch in dem Ge⸗ 
genſtand der Tod von uns betrauret wird / dar⸗ 
ob die Africaner frolocken. Welche ſich auf das 
Glackerad verlaffen/und vermeinen / fie haben 
einen Diamanten Nagel darein geſchlagen / ſind 
wol Auslacheng werth / und wann ſie am Hoͤch⸗ 


ien geſtiegen / fallen fie auf der lincken Seiten 
zu Grunde / und bewegen Die Zuſcher zu thre⸗ 


nendem Mitleiden. Wann unfere Jugend 10. 

Jahre an der Lateiniſchen Sprache lernet / ſo 

iſt es fo lächerlich / fo ſchaͤblich und Weinens 

werttz / waun fie ver meinen / daß fie gelehrt ſeyn / 
| { 


den Traurigen fol man traufig und 





nn dens- N 


| 


in dem beſtehet alle ihre Wiſſenſchafft in Zweif. 
fel und etlichen zuſammengerafften Unterſchei⸗ 
dungen / iſt die ſes nicht laͤcherlich / und zugleich 
mit Threnen zu bedauten ? >: 
Wir nın in allen Sachen die guldene Mittels 
ftelle Die ruͤhmlichſte / alſo follein verffändiger 
Mann fich nicht keichtlich zu Threuen auch 
nicht zu Sachen bewegen laflen ; beedes aber zu 
feiner Zeit und Dre nicht gar vermeiden / das 
miter noch unempfindlich noch gar zu ernftltch 
genennet werde, DaB alfo Heracliti Weinen 
und Demorritt Gelächter/ gleihfam unterein⸗ 
ander gemiſchet / mittelftändtge menfchliche 
Neigungen machen möchten. | 

Als Bott zu Abraham gefagt / daß er ihm in 
feinem Alter Rinder geben-wolle/ hat er und 
feine bejahrte Sara gelachet: Doch hat -GDre 
das lachen der Sara und nicht def Abrahams 
mißfaflen, An dem Weib war es fcheltbar / 
weil folches den Matronen übel anftehet / und 
bat fie ſich vlelle icht bey dieſem Verfprechen ih⸗ 
ter Jugend erinnert /- und innerhalb der Thii- 
reüberlaut gelachet / da hingegen Abrahams 





Gelaͤchter in feinem Hergen verborgen war / 1. 
Moſ. 18. Serners bat Sara ihr Gelächter 


verlaugnet / und ſcheinet / daß folches aus Miß⸗ 
trauen hergeraͤhret / ſagend: Run ich alt bin / 
ſoll ich noch der Wolluſt pflegen / und mein 
Herr auch aleift. Gott hat mir ein Gelächter 
jgerichtet/ 2c. 1. Moſ. 21/16. da biagegen A⸗ 

raham 


— 


braham voller ‚Glauben. an oe Verſprechen 
nicht gezweiffelt hat / ſich deß Bundes erfreuet 
und der Verheiſſung erinnert / in welcher alle 
Dölder folten gefegnet werden. 


a u 


Iftalſo beedes zu loben / beedes zu ſchaͤnden / 
jedoch nach Beſchaffenheit der urfachenund der 


Per ſonẽ eines dem andern vorzuziehẽ und nach⸗ 


zuſetzen. Wer über einer Mordthat lachen. wolte - 


würde gewißlich für einen unbasmbergigen und 
leichtfinnigen Menfchen zu halten ſeyn: Wer üs 
ber einen erfreulichen Scherz weinen mwolte/ 
würde gleichfalls für ein unverftändiges Kind 
geachtet werden. 

Es findet fich auch zuweilen ein melancholt⸗ 
ſcher Gribeltopff / der betrauret / was ein geblüts 
reicher / luſtiger und froͤlicher Menſch in Gelaͤch⸗ 
ter ziehet / und iſt alſo mehr auf die Ur ſache / ob 

fie traurig oder froͤlich / als aus derſelben a | 
fung das Abfehen zu richten. 

Schließlich ziehen die Gefchicht / welche wie 
leſen / unſere Neigungẽ mit ſich / daß wir traurẽ / 
wann es uͤbel zugehet / welches vielmals ohne 
Weinen beſchihet / nnd uns lachend freuen / wañ 
es wol zugehet / welches beedes ſich bey wol gear⸗ 
ten Gemuͤtern zu finden pfleget / denen wir deß 
hoͤchſten Önaden-fchug und ung berofelben be= 
barrliche Gewogenheit hertzlich —— 

verbleibende denſelben auf alle Bege- 

benheiten ren Vermoͤgens 
zu d ienen, 
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Heraclitus und 
Democrritus: 


das iſt 


—— und frouche 

Geſchichte. 
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Die beſtaͤndige Treue. 
DT: Sif fein ſo richtiger Schr» 
NS (ag / der nicht feinen Abfall 
9% _ habe folse/undfein Sprich- 
wort ſo gewiß / daß «8 
durchgehend⸗ muͤſſe zutref⸗ 
J Man fagt : die Ehre verändert 
den Sinn / und wann das Gluͤck einen 
Staub erhoͤhet / ſo machet es ihn 
ſcines vormaligen Zuſtandes vergeſſen. 
Digksm iß nurt von a gemeinen Len⸗ 
ten 








2⸗ ML) 


gen verſtanden werden welche weichedenenglet- 


e. Die fhwaches Hirn haben/ daß fie 
non ſtarcken Wein vertragen koͤnnen / 
Ka alte auch unter dem Laſte einer große 


fen te wancken und zu Grun⸗ 
de ſincken. | 
Simerre /ein Vogt oder Verwalter 


eines Edelmanns / genannte Primian / 


C(wo / vermeldet H. Belley nicht / iſt aber 
vermurkih in Franckreich beſchehen /) 
hatte das Erbrecht etlicher Guͤter an ſich 


erkaufft / und war alſo feines Herrn Un⸗ 
terthan / Gevatter und Verwalter / wie 
ſich nachgehende merckwuͤrdige Bege⸗ 


benheit mit ihm zugetragen. 


Als er auf eine Zeit durch den Wald 


(een Gefchäfften nachglenge / hoͤrte er 
ein kleines Kind weinen. Das Chriſtli⸗ 


che Mirleiden fuͤhrte ihn / nach Leitung der 
Stimme / zu erfahren / wie es mit demſel⸗ 
ben beſchaffen ſeyn moͤchte / und als er 


herbeynahte / fande er beſagtes Kind / von 
jederman verlaſſen / in einem Buſch li⸗ 


gend / daß er ſich leichtlich erweichen lieſſe / 
| fotshe Ereatur bey dem eeben zu erhalten / 
weilen 
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Die befſtaͤndtge Treue, ⸗ 
weilen zumal die Windel und Gobände 
——— er abnehmen kontt / ſolches 
Voͤne Knaͤblein ſeye von keinen ſchlechten 
Eltern geboren. 

Wie aber eine Jungfrau/die Blumen 
brechen will / und eine vergiffte Spinne 
oder Schlange darunter verborgen ſihet / 
die Hand zurische hätt: Alſo erſtannte 
Simetre / dis er unferne davon einen 
toden und mit Blut beſpruͤtzten Men, 
ſchen erbuicket / der allem Anſehen nach vor 
wenig Stunden ermordet worden. Die 
Bauren fuͤrchten (in Franckreich) die 


Rechtsſachen und Schergen nicht wem⸗ 


ger als die Soldaten / und / die Warheit 
zubekennen / iſt die Feder zu Friedenszet- 
sen m Geriches haͤndeln eine fo groſſe 
Straffe GOttes / Als das Schwert zu 
Sriegeszeiten. 

Damit nun Simette nice moͤchte in 
Gefahr fommen / indem er das unfhul 
dige Kind aus der fahr zu rerten ent, 
füteffen, hat er ſolches der Obrigkeit deg 
Arte angemeldet wiewol nicht ohne 
Furcht / er möchre un den Thaͤter 

| cd ge⸗ 


173 


—J 


a 0 RL). 
‚gehalten und tn Verhafft genomen mer, 
den; wol wiſſend / daß die Schergen aus. 








allen Rohren Pfeifen ſchneiden / daß ſich 


auch die Unſchuld nicht verſichert halten 
kan. | | 

AufBefragen / wie es mit diefem Fund 
hergegangen / hat er ſich alſo verantwor⸗ 


tet) / daß man ihm das Kind gelaſfen / und 


alles Verdachtes erlaſſen / doch hat ſeine 
Ausſage su Papier geſetzet und er an ſei⸗ 
ner Arbeit nicht wenig verabſaumen muͤſ⸗ 


fen. | 
e Man fragte in nechſt angelegenen Dr- 
zen nach / wo etwan die Thaͤter hingekom⸗ 
men / und wer dieſes Kindes Eltern ſeyn 
moͤchtẽ: man konte aber keine Nachricht / 
ja auch keine Vermutung hinterbringen / 
den Ermordeten auch nicht erkennen / daß 


man die Entdeckung dieſer Begebenheit 


der Zeit uͤberlaſſen muͤſſen. | 
Simetre nennte dagigefundne Rnäb- 
lein Paſſicrat / und liebte es / als fein eig⸗ 


nes Kind / weil es ſehr ſchoͤn und holdſelig / 


— 


verhoffend / daß ſolche Wolthat nicht wer⸗ 


de unbelohnet verbleiben / wie im Gegen⸗ 


u 
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Die beſtaͤndige Treue. 5 
ſatz der gerechte SOtt keine uͤbelthat uns 
beſtraffet laͤſt Es wuiſte ein jeder in dem 
Dorffe / daß Paſſicrat ein Findling / und 








ein Wäis ohn bewuſte Eltern / doch war 
e wegen feiner fhönen Geſtalt und hold» 


ſeligen Sitten von jederman gelicher ; ja 
mitzumachfenden Jahren nahme er auch 
zuan Geſchicklichkeit und Verſtand / dag 
man aus allem feinen Thun ein adeliches 
Gemür unter einem Baurenküttel ver⸗ 
mutete. 

Primian der Edelmann wolte Paſſi⸗ 
crat in feine Dienſte nehmen, erwolte a⸗ 


ber lieber bey feinem Pflegvarrer verblei⸗ 


ben / als welchen. er mit unflerblidyer 


Danckbarkeit verpflichter,fih bemühends 


folche mir ſchuldiger Dienſtleiſtung zu be⸗ 


glauben Abſonderlich aber wurde er 


mir guldnen und ſeidnen Banden gefeſ⸗ 
ſelt durch die Liebe der braunlichen Heli⸗ 


conia / feines Bauren Tochter / welche 


em ausder H. Tauffe erhoben / und 
fande auch bey ihr bruͤnſtige Gegennei⸗ 
1 ; jedoch verbliche fie in den Schran⸗ 


cken der Zucht und Tugend / der Hoff⸗ 
* Aiij | 117 


 _ 





nungziht Berlangeninden D. Eheftand 


in.crlangen. Der Heliconia Mutter hat 
te ein wachendes Aug. anf ihr luͤſtrendes 


Töchterlein / und lieſſe ihr diefe Wahl 
unter andern Freyern nicht mißfallen / 


weil ſie den Paſſicrat geſaͤuget / und als 


ihren Sohn muͤtterlich liebte und ihn ger⸗ 


ne zu einem Tochtermann haben wolte. 
Dieſes Vorhabens lage ſie ihrem Mann 
in den Ohren / er ſolto ihn beſagter Weiſe 
zu ihren beſtaͤndigen Dienſten verbin⸗ 


den / und ihm die Heliconia verſprechen / 


wie er auch nachgehends gethan. 

Als nun dieſer Jacob Verlaub um die 
Machelzu dienen / hielte ex ſich für.den ale 
Berglückfeligften in feinem Unglück / mit 
ehr alle feine. Dienſte uͤberreichlich beloh⸗ 
nend / und verſprache feiner Geliebten be⸗ 
ſtaͤndige Treue / welche noch Zeit noch Leid 
aus ſeinem Hertzen ſolte reiſſen koͤnnen. 
Es fuͤgte ſich aber / daß Primians aͤlte⸗ 
ſter Diener ſich auch in Heliconiam ver⸗ 

liebte / und feinen Herrn bittlich anlang⸗ 
te / daß er ihn doch dieſe ſchoͤne Dirn wer⸗ 


ben woltes.abfehend/. —* er. durch die 


* Ehre 
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Be Biebefpinnrge Treue. 





Cain, rg ihr eingehen oder davon blei- 


benmüfte, Primian liebte dieſen Diener 
wegen feiner treugeleiſten Dienſte / und 


wolte ihn keine Fehlbitt thun laſſen / weil 


er ihn alſo mie Worten helohnen konte; 
wol wiſſend / daß ſein Vogt und Unterthan 
ihm / als feinem Herrn / nicht wuͤrde wider⸗ 
ſprechen doͤrffen / maſſen auch erfolget / 
daß Simetre / theils aus Furcht / theils 


von groſſen Verheiſfungẽ verblendet / dem 


gemeldten Diener ſeine Tochter auch 
verſprochen 
Indem ſich nun der Mann als ein 


Weidb und feige Memme geſtellet / hat im 
Gegenſtand das Weib einen Manns mut 
gefaſſet und ihrem’ Bauren zu Gemuͤt 


gefuͤhret/ daß ſich die Sache ſo nicht wer⸗ 
dethun laſſen / weil Paſſitrat am erſten 
das Wort gegeben worden / daß die Ur⸗ 
ſachen ſolches zurucke zu nehmen nicht 


wichtig / und die fuͤt Sons bereit beſchloffe⸗ 


ie Ehezugerrrennen © 
Heliconia bliebe beſtaͤndig wie ein Fel⸗ 
fen! und. lieſſe fh noch gute noch böfe 


— u mn der Herr / des 


She 





ar. 
- * 
u 
 _ 


‚Knecht umd der Vatter Gewalt einzu. · 
wenden entfchloffen / hat ſich Paſſicrat 





mit feiner Heliconia auf fluͤchtigen Fuß 
begeben / jedoch mit Vorwiſſen und Ein, ⸗ 
willigung der Mutter / die ihnen zu Nachts 
davongeholffen. 
Primian hielte dieſe Flucht für einen 
Jungfrau⸗Raub und hielte Simetre da⸗ 
hin / daß er bey der Obrigkeit klagen / den 
Abweſenden fuͤr Gericht laden laſſen und. 
wider ihn rechtlich verfahren muſte / daß 
der arme Paſſicratzu dem Schwert ver | 
dammet / und wider feine Bildnig dag -| 
Lireheil volkkogen worden / weil er hals⸗ 
ſtarrig auffengeblieben / und fich wegen 
feiner niemand eingelaffen. TE 
Dad) diefem ward Pafficrar ausge» 
kundſchafft von den Schergen handvefl 
gemachet / und in die Sefängniß geworf- | 
fen. Das bereitzuvorverfafte Urtheil ſolte 
num wider ſeine Perſon vollzogen werden? / 
und mochte feine Entfchuldigung Statt - | 
finden / weil die Richter und die Schöpfen 
Primian zu Gefallen feyn wolten, Bon 
dieſemUrtheil appellirt er / fein — hd 7 
— de urtze 






__ Diebefländige Treue. 9 
furge Zeit zu erlängern / und wurde alfo/ 
nach dem Gebrauch in Franckreich / an 
einen Karren geſchmiedet / und dem O⸗ 
bergericht zugeſchicket. Als man nun die 


Sache erkundiget / die Heliconiam und 


ihre Mutter / wie auch den Vatter / wegen 
gethanen Ver ſprechens abhörer/finder ſich 
einer unter den Schoͤpfen / der dieſen 


Juͤngling betrachtet / und eine ſondre Nei⸗ 


gung gegen ihn in feinem Hertzen ver ſpũ⸗ 


rer: er ſahe fein Alter / fein Angeſicht / wel⸗ 
ches dem ſeinigen gleichte / ſeine Geber⸗ 


den / und er fragte / wie er ein Findling von 


Simetre mit ſolchem Kinderzeuge und 


Kennzeichen gefunden und von ihm auf⸗ 


erzogen worden / ec. Im Ende machte er 
den Schluß / daß dieſer ſein Sohn ſeyn 


muͤſte / welchem er allen feinen Reichthum 


mit der eit hinterlaſſen ſolte. 


| 


4 


| sBalentinian diefer Raht oder Ge⸗ 
richtsſchoͤpf in. feiner Jugend auf einer 
hohen Schul ſtudiret / hat er ſich in ſeines 


‚Hausherren Tochter verliebet / und ihr 


heimlich die Ehe verſprochen / wiewol er 
ihm leichtlich —— machen koͤn⸗ 
———— v nen / 


⸗ 


\ 


nen/ daß. feine Eltern und Freunde dar ⸗ 
ein nicht willigen würden. Diefes Liebb 1 
gewerb unter ihnen zweyen war fo lang: % 
verſchwiegen / biß der dritte darzukom ⸗ 
men wollen. Ich will ſagen / daß Karella 
deß Paſſierats Mutter geſchwaͤngert und 
deßwegen von Valentina verlaſſen wr⸗ 
den / daß alſo das letzte uͤbel faſt ärger ale: \ 
das erſte. Nachdem er nun zu Hauſe an ⸗ 
gelanget / und zurucke denckte / was Un 
heil und Verzweiffelung aus dieſer Sa⸗ 
che entſtehen moͤchte / ſchreibet er an Ka⸗ 
rellẽ zurucke / entſchuldiget fein heimliches 
Abreiſen / verſichert ſie ſeiner beharrlichen 
Siebstreie und ſchicket ihr ein verbuͤndli · 
ches Verſprechen / mit feinem Blute ge⸗ 
ſchrieben. FREE J 
Dieſes beſaͤnfftigte der: betruͤbten Ka⸗ 
rella Sinn / und faͤnde deßwegen mehr 
Mitleiden bey ihren Eltern / als ſie nicht 
Wverhoffet / und daß fiedas Vertrauen auf 
den verſprochenen Eheſtand zu Fall ge⸗ 
bracht. Ihre Mutter fuͤhrte ſie auf ein 
Landgut / diente ihr / als eine Amme / daß 
niemand dieſer Sachen eintraͤchtig wer⸗ 
den 















37° J ai en se EN 
den ſolte/ und wurdedasKindeinem Die- 





deßwegen ab⸗ 
geſchicket / Ihme ſolches zu uͤberbeingen / an⸗ 
vertrauet. Dieſer Diener wurde unter⸗ 
weges in einem Wald ermordet / der Zehr⸗ 
Hennig abgeno mmen / und das Kind al 
ſo huͤlfflos verlaſſen. GOtt aber / derdie: 
Imgen Raben ſpeiſet und ſich unſer ans 
Mmmer wanı uns Vater und Murrer 
verläffer/ harden froimmenSimerre gu 
ſendet der das Werck der Barmherkiar 


>. —— 


dige Treue erwieſen / und nachdem ihm 
der erwarte Diener mit der Ausbeute 
nicht erſchienen / ſchreibet er nachmals an 
Karellam / und verſtehet / daß ihr Kind‘ 
mt dem Träger verungfücker ſeyn mir 
fe. Nachdem folgender Zeit deß Balen⸗ 

tinians Barer diefe Weltgefegner/ hat 
er ſeine Mutter zu Eintwilltgung feines: 
thanen Eheverfptecheng bereder/ und‘ 
dieKarellam geheuraheet / auch eine glůck⸗ 
ſelige Ehe mit ihr beſeſſen: erweiſend / daß 
die Gleichheit Der Gemuͤter ud. deß Al⸗ 

| | vi. ters 


ner / welchen Valentinian de 


⸗ 







De nahren mehr zu beobachten / 
teichheit deß Standes und deß 
hums. 
BDbonun wol Valentinian mehr Kit 
der zengterhielteer doch die erfte Stärde 
feiner Lenden / ich will fagen den Berlore | 
nen / in unentfallenem Angedencken / und 
noch vielmehr / als er Paſſicrat die aufze ⸗ 
ſetzten Fragſtuͤcke fürhielte / und ihn fuͤr 
ſeinen Sohn / aus obgemeldten Zeichen / | 
erkante. 2 
Das erſte Urtheil wurde bey ſo beſchaf 7 
nen Sachen aufgehaben / und betrachtet / 
daß Heliconia dem Paſſicrat von ihren 
Eltern verſprochen / daß ſie mit dero Raht 
der andringenden Gewalthat entflohen / 
daß ſie wider ihren Willen nicht entfuͤhret 


worden. | 
Balentinian lobte diefe beftändige 

Treue / und hielre ihn ſo viel lieber für fete 
nen Sohn / weil er auch dergleichen in ſei⸗ 
ner Jugend begangen. Alſo kame Kelle 
conia in Valentinians Haufe als eine 
Schnur / und brachte ein kleines Heyraht⸗ 
gut / aber viel und groſſe Tugenden mit 
| | ihr. 
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schends einen Soldaten gegeben/und ſich 
durch ſeine Tapfferkeitau hohen Dienſten 
befördert. ARTr hie | * 
Od nun Paſſicrat nicht groſſe Urſa⸗ 
chen hatte / ſich deß Simetre wanckelmuͤ⸗ 
tigen Sinnes zu beloben / weil er ihm ſei⸗ 
ne Tochter / die er ihm gegeben / wieder 
nehmen oder ja nicht laſſen wollen ; So 
. hat er doch diefer Unbillichkeie leichtlich 
vergeſſen / und nun / als der Altefte Sohn 
Balentinians/die Schmach deß Sime- 
ee Pflegſohnes niemals raͤchen wollen? 
fondern hat ihm / als feine Schwehervar⸗ 
ter/alles gutes gethan / und ſich jederzeit 
danckbar erwieſen. —* 
SDeſer Paſſicrat härte mie Joſeph far 
Rep : Die Moͤrder haben es 
bös mie mir gemeinet; Gott aber 
hat es guegemeiner/und muͤſſen des 
nen / die Gott und die Tugend lie⸗ 
ben/ alle Ding zum beſten 
Bi t Dienen, om. 8» 1) 
- Jovi Die 
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Sie moͤrderiſche Elverſucht. 15 


— ii. 


nem Statthalter ineiner groſſen Stadr: 


verordnet / und endete feine Augen voll 
Ehebruchs auf ein Weib eines feiner 
Buͤrger / weil es die Schönft in der gan⸗ 
ken Stadt war. Der Fürſt weiſte ihr uud 
Benihrigen ein fehr gnädigeg Angeſicht / 
- aber feine Durchleuchtigfeie war ein Co» 


met oder Schwantzſtern / der das Dar 


derben deſſelben Hauſes bedeutete. Wol⸗ 
te BOt daß dieſes nicht ſo gemein were / 
als es leider iſt. Die Opfer der Siche/fag- 
te jener / muͤſſe man in geheim mit Ver⸗ 
ſchwiegenheit Darbringen. Hierzu koͤnnen 
die Fürften nicht wolgelangen / weil fie die 
Haubtperſonen auf dem Schauplatz der 
Beltz und muͤſſen mehr. von ihnen ur⸗ 
theilen Laffen ale gemeine Leute / die in dem 


_ Schatten / mie jeneindem Liechte / leben: 


Daher auch die Poeten dichten / daß ihre 


Fabelgoͤtter die angeſponnene Bulereyen 
verbergen / und iſt deß Laſters gewiſſes 


Kennzeichen / wañ es die Finſterniß mehr 
liebet als das Licht. | 
Epidephorus (alſo wollen wir vorbe- 
růhrten Fuͤrſten deuen)vectelneſnen 
BT ran 


—⸗ 


- Stand auf viel Weiſe / damit er nur heii⸗ ⸗ 
lich mit Alodia deß Nunlio Weibe reden 
konte; doch hat er ſich nur fuͤr ſeinen Die⸗ 
nern / keinesweges aber der Augenreichen 
Eiverſucht ihres Argi verbergen koͤnnen. 
Die Hoheit deß Fürſten war nicht die ge⸗· 
ringſte Urſach feines Schmertzens / wol 
wiſſend / daß er ihn / gleich einem andern 
Ehebꝛecher / wañ er ihn auch auf handhaf⸗ 
cer That ergreiffen ſolte / nicht beſtraffen / 
ſondern ihn in ſeinem Ehebett neben ſei⸗ 
nem Weibe ſchlaffend ohne Lebensgefahr 
nicht wuͤrde aufwecken dörffen. Hieruͤber 
gerlehte er in Hoffnungloſe verzweiffelte 
Traurigkeit. 
Er wuſte / daß ſein Weib dem Fuͤrſten 
Gehoͤr gabe / und daß die Veſtung / welche 
ſich in Handlung einlaͤſſet / ſich leichtlich eꝛ⸗ 
gibet. Er ſahe das offue Grab fiiner zu 
Grund ſinckenden Ehre / und wuſte kein 
Mittel ſich zu handhaben / und den andrin⸗ 
genden Fall zu verhuͤten. — 
Der Fuͤrſt hatte es noch nicht dahin 
1 gebracht, daß er feiner Siehe bey Alodia 
genieſſen koͤnnen / wiewol er fomweirgefome 
men / 





Dilte morderiſche Eiverſucht. ı7 


mem daß nur die Gelegenheit ermangele/ 
welche der eiverfüchtige Mann auf viel 


Megehintertriebe/daß ſie dieſen Diebftat 


nicht aus wircken mögen /maffen ereine 


Magd erfauffe die der Frauen und dem 


dürften gerreue Bermirtlung zu leiften 
verſprochen / dem Mann alles verrichte / 
was unter ihnen beeden vorgienge, 

Der Fürft hielte einen Dans oder 


- Bat ineinesandern’durgere Hauferda 


ſolte ſich Alodia und er vermafquerr befin- 
den / und fernere Abrede nehmen. Nunlio 
wolt ſich ſenes Argwahns verſichern und 
vermaſquerte ſich gleichsfalls mitzuſpie⸗ 
len / weil er ſeinen ehrlichen Namen auf⸗ 
feren muſte / ja er erfaͤhret durch feine 
Kundſchaffterin / wie der Fürft aufzichen 
wuͤrde / damit ihn Alodia unter allen er⸗ 
kennen konte: Deßgleichen Bekleidung 
j0ge Nunlio auch an / und machte ſich bey 
Anfahung deß Dantzes zu ſeinem Weibe / 
erfahrend / was er lieber nicht wiſſen wol⸗ 


te. Zu Beglaubung nun daß er der Fuͤrſt 
were / ſchencket er ihr einen falſchen Dia⸗ 
mantring und ſie benennet ihm hingegen 


Zeit 
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Zeit und Dre/wo fie in aller: Sreyheisibr 
Verlangen vergnuͤgen wolten. 
Nach kurtzer Zeit findet ſich Alodia in 
das benamte Zimmer und zugleich auch 
Nunlio / an Starr aber der Umarmung 
fuͤhlet ſie das kalte Eiſen in ihrer Bruſt / 
daß ſie nicht Zeit hatte die ſchnellannahen⸗ 
de Todesſtund zu bedencken. Wie ihre 





Seele mit Schrecken an ſein Ort gefah⸗ 
ren nd der ewigen Quale zugeeilet / — 


nicht ohne Erſtaunen zu betrachten 
| Nach dieſer Mordthat gedachte ſich 
Nunlio keinesweges mit der Flucht zu 
retten / ſondern freute ſich feiner Rache / 
vermeinend / daß er deßwegen als ein 
Siegshert mit Lob und Ehren gekroͤnet 


—— | 


— 


N Ze — re ur ra 


h 


werden folre/ weiler feinen aͤrgſten Dane 


feind erleget hatte / doch verbarge er ſich 


bey ſeiner Freunde einem / und wolte von 


feinen Gütern nicht weichen/bevor er höre 
te / was man davon ſagen wuͤrde. 
Dem Fuͤrſten hatte er hierdurch ſeinen 
Augapffelangerafter/ (indemdie Hinter 
liſt zu ſeiner Verachtung und die Mords 


khat zu ſeiner liche Todesfall gereichet) 
>. Y i i und 


J 
ann 


Die morderiſche Siverſucht. mu 
und beſahle allen Fleiß anzuwenden / daß 
man Nunlio zur Verhafftbringen moͤch⸗ 
te / welches auch endlich erfolget. Er haͤt⸗ 
ge gerne ſeine Hände in ſeinem Blute ge⸗ 
waſchen / wolte aber ſich hierdurch nicht 
ſerners in üble Nachrede ſetzen / und die 








Sache dem Bannrichter uͤbergeben / wel⸗ 
cher ihm fein Urtheil machen und deß 


Furſten Namen erretten wuͤrde. 


Was Nunlio zu Beglaubung ſeines 
rechtmaͤſſigen Schmertzens anfuͤhrte / das 


konteer nicht erweiſen / und mufteein fal⸗ 
ſcher Wahn und eingebildter / unge⸗ 
gründter Eiver ſeyn. Die Magd wurde 
auch einge zogen / und als eine falſche Zeu⸗ 
gin mir ihrem Hrrrn zum Tod verur⸗ 
heile zwelchen ſie zu einer Zeit durch deß 
Henckers Hand erlittenyder Geſtalt / daß 


Nunlio / als ein Mörder feines Weibes/ 


gerädere /der Dirne aber das Haubt / als 
einer Verraͤhterin ihrer Re 
und Urſacherin derfelben Tod / fuͤr die Fuͤſ⸗ 
ſe geleget worden. eye 
Hieraus iſt zuerſehen / wie gefährlich 


es ſeye / Fuͤrſten zu Gegnern haben / da⸗ 
J je? von 
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von dorten Salomon geſagt: Dep Rd» 
niges Zorn iſt ein Bot deß Todes. Wan 


Nunlio mit ſeines gleichen das Recht gu 


fuͤhret / ſo wuͤrde er fuͤr einen gerechten 
Richter Gnade erlanget haben / ob er gleich 


auf ſeiner Seiten ſich den Zorn nicht ſo 


ſchen / und daß es heiſt: Zoͤrnet ihr / ſo | 


weit haste follen verblenden laſſen / und ge⸗ 
dencken / daß BOTT ein Greuel 


hat an den Blutgierigen und Fal⸗ 


ſundiget nicht Pfal. 4. 
„= (1IL )3e 
‚Die fürwigige Jungfrau. 


* S* Fuͤrwitz oder vor der Zeit 
>) 


eingewendt Faulwitz ift eine 
Schwachheit deß Verſtandes / und ift fol 
chem das ſchwaͤchere Geſchlecht ſehr un⸗ 
terworffen / indem viel nicht nur das ver⸗ 


borgene / ſondern auch das zukuͤnfftige 


zu wiſſen verlangẽ / deßwegen fit auch zu⸗ 


weilen zu den Zauberern lauffen / 08 ſon⸗ 


PR 7 
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fen aberalaubiſche Haͤndel unternehmen / 
in erfahren / was ihnen für Ehegatten be⸗· 
— ſcheret / 


Die fürwissige Jungfrau. zı 
ſcheret /und wie es ihnen ergehen möchte. 

Beana eine Jungfrau in Lanquedock 
hatte viel dergleichen gebrauchet / ihren 
fünfftigen Man in dem Traum zu ſehen / 
und weil ſie vermeinre/die träume weren 
Schatten und ungewiſſe Bilder / welche 
fuͤchtig und nichtig / hat fie ihr Fuͤrwitz 
dahin getrieben / daß ſie etliche Cryſtall⸗ 
Seher und Schwartzkuͤnſtler befragt / die 
ihr doch alle nichts gutes geweiſſaget. 

Ihre Schoͤnheit hatte nicht weniger 
Buler geworben / und die Hoffnung ih⸗ 
res Reichthums erhalten / unter welchen 
Ado und Irenio Die vornemſten waren | 
ſo alle die andern abhielten / und ſtritten / 
welcher unter ihnen die Braut heimfuͤh⸗ 
ren ſolte. | 
„ Der Denfehen Sinn ift fo beſchaf⸗ 
„fen / daß er den Zweiffel haſſet / und den 
Entſchluß liebet / wiewol ſelber zuwei⸗ 
len geaͤndert wird alſo wehlte Beana 
Ado / und fügte ſich / daß auch ihre gantze 
Freundſchaft ſolche ihre Wahl lobten und 
becſtaͤttigten / ſowol wegen feines Standes 
lo wolſtaͤndigen u 3 —* 
eich⸗ 
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Keichehnm. Alfo wurde Iremo mir möge 
Hichfter Beſcheidenheit zu rucke gewieſen / 
welche aber wenig bey ihm verfangen wol ⸗ 


1 / und ihm das Schwert in die Haͤnde 
gabe / den Platz mit gewehrter Hand und 
Rachgier zu erobern. | 


Er laͤſſet Ado für die Rlinge fordern; Ce 


gibt zur Antwort / daß er nach der Hoch⸗ 
zeit kommen wolte/ jest hatte er Ehehafft. 
Faſt wie jener /der feinen Glaubiger aus» 
gefordert ‚der geantwortet: erfolteihn be⸗ 
Jahlen / darnach wolte er erfcheinen. Wel⸗ 
che Antwort guch nicht unrecht / dann ſon⸗ 


ſten die Geretigkeit / welche den Schwa⸗ 


hen NER N Ne 
t 


zu einem Fauſtrecht und die gantze We 


zu einem Raubneſt und Mordgruben 


werden wuͤrde. | 
Als nun Irenio ſich bemuͤhete dem Ar 
do hinderlich zu ſeyn / verlangte Beana 


ju wiſſen / wie dieſe Sache ausſchlagen 


wiſſen begehre, Ich Schrecken! Was 


möchte ? Solches zu erfahren begibt fie 
ſich zu einer alten Hexen / welche ihr ver, 
fprache/in Eryftallen zu weiſen / was fie zu 


erſi⸗ 


a u a u a ae te 
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 elberfieingwenen unterfchieonen Spies 

gen? Indem erften lage ihr Ado ermor⸗ 
det, daruͤber erſtaunte Beana / wie leicht⸗ 
lich zu erachten. Indem zweyten ward 
Stenio/der ihr den Dolchen an die Keelen 
fat. Hieruͤber erblaſte fie und gienge 
hermend zurucke / ihren Fürmwis mit vier 
len Threnen bereuend. 

Eine geiſtliche Perſon / dem ſie dieſe 
Jurcht eroͤffnet / ſprach ihr einen Trofteim 
daß nemlich dieſes deß Teuffels Betrug / 
der das zukuͤnfftige ſelbſten nicht wiſſen 
koͤnne / als durch Vermutung / und daß 
fie Gott um Verzeihung bittem und dieſen 
Khͤgenglaͤſern feinen: Blauben zuſtellen 
ſolte Dieſes und alles andere Zuſprechen 
fonteähr die Schreekenbilder keineswe⸗ 
ges aus dem Gedächtnißtefchen. 

Indem die Hochzeit Freude Ado und 

eana vollfuͤhret werden ſolte / verwar⸗ 
tet Irenio den Bräutigam bey der Nacht 
und bemuͤſſiget ihn mit Schmaͤheworten/ 
daß er von Leder ziehen und ſich verthei⸗ 
digen mug. In dieſem Gefecht wurde 
Ado mitdreyensödlichen Wunden 

| = 208 — a 
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daß er nach wenig Stunden den Geiſt 
aufgegeben / und Beana Traurigkeit / 


wie leichtlich zu ermeſſen / gehaͤuffet. 
Gleichwie das Fieber die Schwachen 
aſſo erhitzet / daß fie über ihr Vermoͤgẽ ſich 


ſtarck machen; alſo kan auch die Liebe 
die Unkraͤfften gewaltthaͤtig ſtaͤrcken / und 
das Rachſchwert in die Haͤnde geben de⸗ 
nen / die es zuvor niemals gefuͤhret Alſo 


ermannte ſich Beana / Irenio zu ermor⸗ 


den / zoge zu ſolchem Ende ihres aͤltſten 
Bruders Navals Kleider an / und lieſſe 


ee durch ein Fedbrieflein an einen 


. 
— 


re beſtimmen / mir Unterzeichnung ih⸗ 
res Brudern Namen. 


Irenio folgte dem Uberbringer an be⸗ 


namten Ort / und ſo bald ſie ihn anſichtig 


wird / eilet ſie auf ihren Feind / mit einem 


Piſtol in der Hand / zu / indem es aber ver⸗ 


ſagt / und Irenio vermeinet / daß es Na⸗ 


val / ſtoͤſſet er ſie mit dem Degen durch und 


durch / daß ſie kaum Zeit hatte / ſich zu er⸗ 


kennen zu geben / ſchreyend / er ſolte ſie un⸗ 


verzögert gar erwuͤrgen / daß ſie deß Tor 


des Schmertzen bald enden möchte. 


— 


— 





Irenio 


| Die fůrwitzige Jungfrau. 
Irenio war die Stimme wol bekand / 
und konte aus Schrecken kein Wort 
anworten / nahte ſich alſo zu ihr / fie auf⸗ 
murichten und / wo moͤglich / bey dem Leben 
uerhalten: Sie aber hatte noch fo viel 
Srccaͤrcke / daß fie ihm einen Stiller in die 
Burgel ſtoͤſſet von welchem Stoffe er al 
hbaldı fieaber von ihren Wunden furge 
Zeit hernach / den Seiſt aufgegeben. 
Biel haben vermeinet / da Irenio 
ſich ſelbſten ermordet / ſeinen begangenen 
Fehler zu buͤſſen; der Bauer abet / welcher 
das Fedbrieflein uͤberliefert und unfern 
davon geſtanden / als ſich dieſer Mord⸗ 
fall begeben⸗hat es beſagte: Maſſen hinter⸗ 
bracht / daß alſo der Zauberſpiegel die 
Warheit geſaget / Maſſen der Teuffel 
ſein Werek Hat in den Kindern des 
Unglaubens / welche allẽ guten Regungẽ 
widerſtreben / und GOTT / dem die: 
Rache gebuͤhrt / das Straf⸗ 
ſchwert gleichſam aus 
den Handen win⸗ 
den wollen: 
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Ann in der heiligen Schrift die 
ss) Sünde deſſen / der den Arbeiter fer 
nen Lohnfuͤrhaͤlt / fuͤr ſehr groß und Him ⸗ 
melſchreyend geachtet wird / ſo ſolte man 
ſragen / wie groß die Suͤnde der Feldher⸗ 
ren und Obriſten / die ein gantzes Heer 
nicht bezahlen / und das Geld in ihren Nu⸗ 
sen hinterhalten. Gewißlich der Krieg 
ohne Kriegeszucht iſt nichts als Rauber ⸗ 
rey / und Die Zucht fan fonder Geld nicht 
gehandhabt und erhalten werden; maſ⸗ 
ſen der / ſo agus Hunger und Mangel rau⸗ 
bet / ohne Grauſamkeit nicht geſtraffet 
werden mag. Deßwegen ſagte jener zu 
Koͤnig Franciſco dem J. dieſes Namens / 
daß das erſte / und zweyte / und dritte Mit⸗ 
tel den Krieg gu führen ſeye: &eld / 
Geld / Geld; Daher auch diefes Metall 
die Senn » und Spannadsr des. Regi⸗ 
ments genennet wird. R 
Ein Fuͤrſt / deſſen Name aus Ehrer⸗ 
bietung verſchwiegen wird I hatte feine 
Rentammer alſo erſchoͤpfet / daß ihm fehr 
| ae a I 
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faun fo viel/altäglıch auf fei- auf fei- 
ne Ta ann pa BE Bei ei 
 M-Xrabanten en Jan it fein 
BGeld empfangen /'und waren in einer 
Srctaͤdt / —* ihnen keinen Zugang ma⸗ 
4 — * entſchloſſen deßwegen / er 
Noht und Dürfrigteit dem Furſten für- 
füfragen, N 
| eerniehte gerne trieinerligen ver⸗ 
haſſten Sache das Wort thun / und der 
Katzen / wie man ſagt / die Schelle anhen⸗ 
gen; doch war einer von ihren Haubtleu⸗ 
ren/ der kuͤhn und beredt / welchen fie dag 
bb gaben / daß er zu diefer Verrichtung 
der üglichfte/ und ſich beſchwaͤtzen lieſſe / 
dieſen Handel bey dem Fuͤrſten in aller 
. Unterchänigfeit anzubringen, 
As nun der Fuͤrſt aufeine Zeit aus⸗ 
ſpatztren wolte / ſamleten ſich ale Traban⸗ 
ten zu Hauffen / und der Haubtmann re 
delte in ihrer aller Dramen mit kuͤhnẽ / doch 
| Ehrerbietigen Worten / daßer ſich eines 
| Au tandes beſorgte / und ihnen Geld zu 
d a Re 
en. 
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28 (1V.)Se En 
Nachdem er nunalfo feinen Weg fort⸗ 


geſetzet / und feine Dausgenoffen gu feinen: 
Feinden harte / wolte erihnen eine Furcht 
einjagen / und lieſſe den Haubtmann / der 


das Wort gethan / in Verhafft nehmen / 


mit Befehlich den folgenden Tag aufzu⸗ 
knuͤpfen. Dieſes wird werckſtellig ge⸗ 


machet / ſeine kluge Raͤhte aber beſaͤnftig⸗ 
ten den Fuͤrſten mit ſo guten Urſachen / 


daß er die Anſtellung verſchaffte / man 


ſolte ihn aus der Gefaͤngniß fuͤhren und 
Gnade / Gnade ſchreyen. 

Dem Haubtmann aber ware mit die⸗ 
ſer Gnade wenig gedienet / dann ihn die 
Zodesfurcht fo gu Hertzen gedrungen / 
daß er nach angehoͤrtem Urtheil zur Erdẽ 
geſuncken / und den Geiſt aufgegeben. 


Dieſes hat beſagtem Fuͤrſten einen boͤſen 


Namen bey den Soldaten gemachet / wel⸗ 


che / nach ihrer Freyheit zu reden / ſagten / 


was ihnen die Furcht und der Ungehor⸗ 


ſam in den Mund legte / ſich entſchlieſſend / 


daß ihr Gehorſam dem Fürſten / der Fuͤrſt 


aber ihnen dargegen mit der Bezahlung 
verbunden / und wann das detzte nicht er⸗ 


„folge / 
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folge, fo ſeyen fie auch des erften entbro. 
hen, Jener ſagte recht / daß es der groͤ⸗ 


ſte Antheil des Unglũcks / wann man fol 
ches nicht klagen darf. 

Die Janitſcharen / welche das beſte 
Kriegsvoĩck der Türcken / machen ihnen 
Ihren Sold auf eine ſondere Weiſe geben. 
Theils derſelben ſind an der Ottomanni⸗ 
ſchen Porten bey Hofe / theils hin und wie⸗ 
Der in Beſatzungen Wann nun die 
Baſſa/ ihre Haͤubter / ſie nicht ordentlich 
beſolden / ſo ver ſamlen fie ſich und ſchreyen 
nik grauſamlicher Stimme umb Geld 


daß der Groß-Türck felbften dafür er⸗ 
ſchrecken muß. In den Beſatungen 


aber wann fie nicht bezahlet werden /oden 


on böfer Muͤntz den Sold befommens- 


fo fchlagen fie ihren Baſſa mit Prügem / 


daß erliche von dergleichen wircklichen 


Einmahnungen geſtorben / daß alfo die 


Baſſa einen groffen Gewalt über ihre 
"Soldaten 7 die Soldaten hingegen ges 
Same eine faft gröffere Mache über ihre 
Baſſa haben / und noch die Zahlung ver- 
oͤgern noch mit er Münge ab» 


Biij fuͤhren 
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führen dörffen. Diefes fol auch die Er⸗ 
haltung des Tuͤrckiſchen Reiches feyen / 
indem die Glieder mit dem Haubte be⸗ 
agter Maſſen mir Pflicht und Gegen⸗ 


pflͤcht verbunden find / und der Soldat: 
feine Hand nicht darf ausſtrecken zu rau⸗ 





— — 
Die Spanier haben eine andere Art / 
“ihren Sold heransmubringen, Gantze 
Regimenter legen ſich in einen veſten Ort / 
und ſpielen darinnen den Meiſter fo lang / 
hiß man mit ihnen handele und Ihre Be⸗ 
foldung abſtattet: inzwiſchen aber thun fie 
keine Dienfte/ doch widerſetzen fie ſich ih⸗ 
rem Feldherrn nicht / gehorſamen aber 
auch ſeinem Befelch nicht / ſondern wollen 
erweiſen / daß ihre Dienſte des bedingten 
Soldes wehrt ſind 
Dieſe Miittel ſind vielleicht noch er⸗ 
sräglicher. als eine Aufruhr und Rotti⸗ 
rung / welche zu manches Landes Ver⸗ 
derben ausſchlaͤget / und den armen Baus 
ern ausplündern : dahingegen die gute 
und richtige Bezahlung: die Sols 
daten von dem Feinde bersuleire 
R | und 
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einer in Beſatzung lage. * 
Dieſer verliebte ſich in eine Jungfrau 
des 





j 
| 
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des Ortes Namens Tanfreta vom vor⸗ 
nemen Gefchlechre/ und wurde von ihr 





- weiber gelieber/ daß ſie ihm vielmals ge⸗ 


ſchworen / kein anderer als er ſolte ihr an 
Die Seiten kommen / und iſt dieſes diebes⸗ 


feuer ſo heimlich gehalten worden / daß nie⸗ 
wand einigen Blick davon geſehen / biß 


Jungfrauen Vatter fie einem andern 
von den Bornem ſten der Stadt verſpre⸗ 
‚chen wollen, der Hofuung / groſſe Mittel 
und Beyhuͤlffe von ſolchem Tochtermann 
aucclangen 

—* ſtifftet man viel Heurahten / 
nicht anderſt / als wann manzween 
Geld£äften zufanmenfente / unge⸗ 





acht beeder Theil Wille nicht 


chſtim̃ig / unddurd Siebe verbun- 


‚gleich 
den ſeyn fol. Dieſes hinterbrachte Tan⸗ 


kreta ihrem Aurelio / welcher dieſen Ein⸗ 


koͤmmling für die Klinge gefordert haͤtte / 
‚wann er nicht nur mit der Feder umzu⸗ 


achen gewohnet / und zu dem Stande auf- 


erzogen worden / der andere beurtheilen 


und nach an Akten richten ſolte / wel⸗ 


ben folche Leute ſelten unterworffen * 
| v In⸗ 


wollen. 
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DEN De u 
In wiſchen wurde Tanfretasonih.| ; 
ren Eltern gezwungen / das Ja⸗wort von) 
ſich zu geben / und ob fie ſich zwar widerſh 
ie / ſo war doch ſolches viel zuſchwach /dem 
vaͤterlichen Gewalt Einhalt zu thun St] 
war verſprochẽ / und konte die Hand ſich u 
berloben nicht entziehen; weil ſolche m 
ihr Wille in ihres Vaters Hande geftelt U 
und ihr gleichſam entwendet worden. 
Aurelio ſahe alſo / daß man ihm feine 
Kebſte entziehen wolte / und ſuchte Anting | 
gium / den vermeinten Bräutigam dir‘ | 
Tankreta / vermeldend; daß er ein. Kit | 
tersmann / dem ſeine Liebſte fo wehrt al 
fein Leben / und daß er hm folhefeineswe | 
ges ohne Gegenwehr nehmen laſſe fol: | 
alſo von Tankreta Aufwartung abſtehen / 
wann er ans feinem Ehebette nicht ci 
Zodenbaar machen wolte. J 
Antinogius ſagte / daß er ihm in dieſen 
und allen ſeinen Verfahren nicht zu geble⸗ 
ren: Es ſeye noch Recht und Gerechug 
eit im Lande / was ihm die Jungfrau und 
hre Eltern verfprochen / wolle ergehalten | 
aben / und weren fing Bedrauungen 
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Be Koßmäcig ex e derliebte;- Zul | 

9 tochte ;j0/ fagte er ſeers ich 
will Tanfretg davohbringen / und ſolte 
ihm Aurello aus Zoch‘ den Bart aus ⸗ 
wei De 
| Arelid war nicht gewohn / dergleichen 
 Spötttwort zu er dulien / fptinger < ei. er⸗ 
grimmet aufihtufchlägetihn mit Säuften: 

a Boden /und kuler lang auf ihm / daß 
J ihm einen dheit feines Bartes aus⸗ 
rauft / und das mwerſchamte Manl uͤbel 
zerſchlaget/ mit fernerer Dtauung / ihn zu 
erwuͤrgen / wann er ſich wuͤrde geluſten 
laſſen ihm das Blod / wie man im 

GSpyrichwort fagıfürdem Maul hinweg ⸗ 
zunehmen. 
 Nierüber begimmer Ancinogius eine 
1 Reitretläge wider Aurelium / und lieſſe 
ihn fuͤr Gerichtladen / die Sache mit der 
Feder ans ufuhren / richtet aber damit ſo⸗ 
viel aus / daß ihn Aurelus zum zweyten 


Mol begegnet/ und ihn mit ainer Pruͤgel⸗ 
—738 Beulen‘ ide) Bette leg * 













„ Iugen alfo waͤget / daß er voller Ge⸗ 
im a, druend — Finn © 
uber 2271 gi 
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Antinogii Freunde waren von den \ 
vornehmſten Herren in der Stadt / laſſn 
alſobald die Pforten ſchlieſſen / Aurelium 
ſuchen und in Verhafft bringen / wie wol 
er etliche von den Schergen verwundet / 
bevor er fic) gefangen geben müflen Cs 
wurde fein langverzoͤglicher Beweis ger 
führer weil er geftändtgyer hätte Antinde \ 
gium mit Pruͤgeln alſo geſalbet / daß er dag 
Leben daruͤber aufgeben / und fande ſich 
der Urtheilſchluß leichtlich / daß er nemlich 
durch des Henckers Hand ſterben ſolte. 
Dieſer Verlauf konte der Tankreta 
nicht verborgen ſeyn / und ſetzte ihr beſtaͤn· 
dig fuͤr / mit Aurelio zu ſterben / weil ſie 
nicht mit ihm wuͤrde leben fönnen. Zu | 
folhem Ende ſtellet fie fich für Gericht | 








und klaget fich ſelbſten großmuͤtig an / daß 
ſie Antinogium toͤden helffen / indem ſie 
Raht und That zu ſolchem Trauerfall 
gegeben: ob nun wol Aurelio ſolches ver⸗ 
neinte / und Himmel und Erden uͤber ih⸗ 
ve Un ſchuld bezeugte / fande er doch feiner 
Glauben / und. folten alfo beede gleiches 
Tod miteinander ausftchen. al 
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Die geoßmärige Verliebte. 37 
In dieſer Sachwaltung hat der vor, 
gedachte Befehlshaber inder Stadt / als 
‚rauf des Königes Seiten zu tretten ge⸗ 
handele / und den Untergang oder die Zer⸗ 
. tamung der sBündniß vorgefehen / die 


eroͤfnet / die Koͤnigiſche eingelaſ⸗ 








fenyund diefe beede Verliebte / wegen ihrer 
Broßmütigfeir/bey dem Leben erhalten / 
em er fich ſtellte / als wolte er Aure⸗ 
lium beſuchen / hat ihn aber famt feiner 
Siebften mir Gewalt aus der Gefaͤngniß 
und mit fich ineine andere Stadt geführ 
rev mir Borwand Königlichen Befehls. 
Nach der Zeit hat Aurelio feinem Koͤ⸗ 
nig gute Dienſte geleiftet und wurde Ur⸗ 
ſicin der Tankreta Vatter nachgehends 
berſoͤhnet / daß er fie mit einer ehrlichen 
Ausfteuer verfehen und fie nicht / wie et 
ſich vernehmen laſſen / enterber hat. 
In dieſer Seſchichte iſt ſonderlich die 
blinde Groß muͤtigkeit der verlicben Tan⸗ 
krea zu betr achten / welche ſich willig in 
den Tod geben wollen / und hierinnen eine 
Bollkommenheit der blinden Siebe erwie⸗ 
ſen / indem ſie wegen ihres Aurelio zu ſter⸗ 
| Bvij en 





ge cn At A ch RE ” 
ben begierig. Daß fie aber BITTE \ 
fonderlih und wunderlich erretrerriftver ⸗· 
mutlich ihrer Keuſchheit zuzuſchreiben / 
welche GOTT ſonderlich gefaͤllig iſt / des⸗ 
‚wegen Er anch ſelig preiſet/ die reines 
Hersenfind/ und von ihnen ſaget / daß 
fie nicht nur zeitliches Gluͤck und Hat 
haben / ſendern GOTT ſchauen wer⸗ 
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RAR > btinger wunderlich und? 
» SFödurch unbedachte Mittel an dag 
„Wiecht / was im Finſterniß undim Ver⸗ 
» borgen- geſchihet. Die: ihnen ſelbſten 
25 Sicherheit verfprechen: / indem / ſie 
„Boͤſes gethan und ungeſtraffet durch⸗ 

» ufommenbermeinen/ finden ſich ſehr 
„» betrogen ob fie gleich keine Zeugen ih⸗ 

» te Mißhandlung haben; fo überführt: 
. »s fie doch endlich ihr-erwachtes Gewiß 

ſen / welches Zeusſchafft Ihnen fo rang. 








* Der entdeckte Mutter/ mord. 39 

anter die Augen leuchret/ daß fie der «< 

| —— Suͤnden ca sgandis ſeyn “ 
muͤſen. 








: Tod — werden / und nicht 
wehrt ſind / daß ſie die Sonne anſcheinen 
ſoll. Aus folgender Geſchichte wird der⸗ 
gleichen Jammer mord erhellen / welcher 
aufeine wunderliche Weiſe entdecket wor⸗ 
den / indem das Blut des Unſchuldigen / 
wie Abels Blut / zur Erden: geſuncken / 
und zugleich gen Himmel geſchrien / um 
Nache wider den moͤrderiſchen Eain. 
Sm einer benanten Stadt / unferne von 
den Italianiſchen Gebuͤrgen / lebte Va⸗ 
lenting / eine Jungfrau / unter der Auf⸗ 
ſicht einer boͤſen und wunderlichen Mut⸗ 
ser / deßwegen fie Urſach hatte, ſich dieſem 
ſchweren Joch zu entziehen / und ein ſanf⸗ 
teres und ſuͤſſeres in dem H Eheſtand 
zu uͤbernehmen. Die alte geitzige Mut⸗ 


FEED nichts weniger] als ihre 
Tochter 


BEE 76.497 SEGEN | 
Tochter auszufleuren/ und war ihr fein | 
Freyer / der ſich etliche anmeldeten / ui |; 
nem Eidam recht: fir fande wider einen * 
jeden zu ſprechen und ihn mir einem Korb 
au verfehen Urfächen, | 

Valentina aber waranders Sinnes / 
und gedachte zu nehmen / was man ihr 
nicht geben wolte / weil ſie nun mehr bey 

ihren Jahrẽ/ daß fie wuſte / was recht und 
‚unrecht war; wurffe alſo ihre Siebe auf 
Deuffron / der ihr ſehr wohl / der alten O⸗ 





limpia aber ſehr übel geſtele. Hieruͤber 
erhebte ſich zwiſchen der Tochter und der 
Mutter ein alltaͤglicher Hausſtreit / deſſen 
Belohnung Leuffroy ſeyn ſolte / der zu kei⸗ 
ner Entfuͤhrung / welche Valentina vor⸗ 
ſchluge / verſtehen / ſondern die Alte mit gu⸗ 
ten Worten gewinnen oder ihren Tod 
erwarten wolte. Der Valentina wurde 
der Mutter taͤgliche Strafpredigt uner⸗ 
traͤglich / und die Flucht ohne Leuffroy uns 
moͤglich / ſucht deßwegen ein noch viel aͤr⸗ 
geres Mittel / ſich dieſer Dienſtbarkeit zu 
Ben rg Freyheit zu ſchwin⸗ 


Der 
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_ Der entdeckte Mutter⸗mord 41 
| a... Der Siffe ift ein Rummes Gewehr, 
» welches ſie / ihrer Mutter Tod zu för, 
derrn / durch geuffroy erlangte / und vers 
fürgte auch der Alten ihre noch wenig 
uͤberige Tage / ohne Argwahn; weil nie⸗ 
mand fuͤr ein Wunder hielte / daß ein als 
tes Weib ʒu Grab getragen solide, Als 
ſo cheilte Valentina mit ihren Geſchwi⸗ 
ſterten und heurahte Leuffroy mie voller 
Vergnuͤgung / fuͤhrten auch ein feines 
Hausweſen / durch ehliche Liebe mit Fried 
und Eintracht verbunden. | 
Auf eine Zeit dencken ſie zu rucke / daß 
es ihrem Meuchelmord ſo wolgegluͤcket / 
und daß es ſo heimlich und vertuſchet ge⸗ 
blieben / daß kein lebendiger Menſch / als 
ſie / davon wiſſe / und GOTT /der es nicht 
fagen werde. ‘Es war aber unferne von 
‚ihnen eine Magd / die ſie nicht wuſten / 
und dieſe hoͤrte mit erſtaunen / wie fie O⸗ 
— mie Sifft hingerichtet / ſchwiege 
aber ſtill und gienge ihren Leg. 

Es begabe fich /daß wenig Tage her⸗ 
na een Die Magd in Verdacht ge⸗ 
riere) daß fie mit dem Knechte bulte / ve 

Be SE NN | * 
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deßwegen wurde fie von ihrer Franen J 
(dieihrerböfen Mutter nachartete) uͤbel⸗ 
geſchlagen / daß fie herausbricht / und ſa⸗ 
get / ob ſie gleich den Knecht lieb habe ſo 
wolle ſie doch deßwegen ihre Mutter nicht 
um das Leben bringen: — — 
> Kein Schwert / daß durch der Valen⸗ 
tina Hertz gegangen / haͤtte ihr mehr 
Schmergenverurfachenfönnen/alsdte, % 
fe Wort weil fie fonderlich im Beywefen: N 
mehr Leute ausgeftoffen worden. pn 
dem blinden Grimm ergreift fie die: h 

h 

x 





Magd beyden Haarenfchlägerfie zu Bon 
den / und will fie zwingen / ſie ſoll ihr ſagen / 
was / und wie dieſe Wort zu verſtehenn auf 
wen fie geredet / und wer damit gemeint 
ſeye? Da ſie doch viel kluͤger verfahren 
und die Felicia mit guten Worten gewin -· 
nen ſollen / daß ſie nicht auf den Daͤchern 
gepredigt / was in geheim geſchehen Hier⸗ 
mit aber iſt ſie nicht vergnuͤget / ſondern 
laͤſſt ſie in den Kercker werffẽ / mit Betheu· 
rung / ſie muͤſſe ihr / wegen des Wortes / 
ſterben / oder fie wolle das Leben niche ha 
benvwie fie ihr ſelbſten unwiſſend geweiſ⸗ 
ſaget. Die: 
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Die Vagd ſagte / was ſie gehoͤrt/ und 








darauf wird ihre Frau auch gegriffen / weil 


der Verdacht / daß ſie dieſe Rede nicht 
vergeblich ſchieſſen laſſen / und derſelben 
Wiederholung ſo hoch empfunden. Sie 
und ihr Mann wurden abſonderlich ver⸗ 
wachet und ab ſonderlich verhoͤret / und ga⸗ 
ben ſo viel Verdacht / daß man ſie an die 


Marterbanek warffe / da ſie ihr boͤſes Ge⸗ 
wviſſen bereit geſtrecket hatte. Kurtz u 
ſagen / fie giengen mit der Warheit her⸗ 


aus / mo erzehlten alles / wie es hergangen / 
und daß die unſchuldige Magd / aus ſon⸗ 
derer Schickung GDT Tes /foldhes ge 
hoͤrt und nachgeſagt / welche auch wieder 
erlaſſen / fiebeede aber wurden nach ihrem 
Berdienft von der Obrigkeit geftraffery 
welches wir mit Stillſchweigen überge⸗ 


U Benz dem Sefer feinen Abſcheu für folcher 
Greuel⸗Straffe zu verurſachen. 


Hieraus koͤnnen wir ſehen / daß Gott ⸗⸗ 
wunderlich an das Liecht ſetzet / was “ 
für der Menſchen Augen verborgen e⸗ 
iſt / und daß der / fo Boͤſes thut / nicht e⸗ 


für ihm. bleibet / wann ihn gleich feine « 


Langmut 


u I —— 
„ $angmut vergebens zur Buffe leiter. 
„Behet nun hin / ihr frevien Suͤnder / 
und ſaget / daß die Berge über euch 
fallen / und daß euch die Hügel bede, ' 
clen ſollen / ja verberget euch indie Tief⸗ 
fe des Meers / ihr werdet doch dem An⸗ 
geſicht des zornigen GOTTes nicht 
entfliehen koͤnnen. Er iftdie Son⸗ 
ne der Gerechtigkeit / fuͤr wel⸗ 
cher Liecht ſich nichts verhůl⸗ 
» lenkan / und fein Antlitz ſchauet 
auf alle / die auf Erden 
0 Zu wohnen. Mal. 4: 2 
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N %e Kranefheteen find nSOT- «. 


DITESNande I wie das Scher- 


meſſer in der Hand des Wundartztes / «* 
eines verfländigen Par: [7 





| gersi welcher fein Kind flraffet dapcs- “ 





U klug werden. GOtt züchriger ung 


mit Maß / und die er nicht zuͤchtiget / find 


Baſtart / und unehrliche Kinder / deren er 
fich nicht annimmet. Ks iſt mir gut / 
ſagt David / daß ich von dem HErrn 
gezuͤchtiget werde / damit ich dei⸗ 
ne te lerne. Was wir offt für 


eine — affe halten / ſchlaͤget zu unſerm © 


groſſen Nutzen aus. Solches Ungewit⸗ 
ter wirfft ung in den verlangten Schiff 
hafen / wie aus nachgehender Geſchicht 


m erſehen ſeyn wird. 


In der groͤſten Staͤtte einer / nach dem 
Weltgroſſen Paris / hielte ſich ein junger 


vom Adei eines wolberuͤhmten ng 





⸗ ri TR 0. ;,. 
der ſich von jugend auf ſehr wolangelafe 
ſen / und zu allen loͤblichen Tugendeerzoge _ 
worden’ in ſeinen JuͤnglingsJahren a⸗ 
a fish durch boͤſe Geſellſchafften dahin 
verleiten laſſen / daß er ſich allen Laſtern 
deß deibes und deß Verſtandes ergeben / 
von welchen leten man mit Fug haͤtte far 
gen koͤnnen / das Liecht ſeiner Au/⸗ 
gen war nicht bey ihm / weil er ein 
viehiſches Leben ſo viel Argerlicher ger || 
fuͤhret / ſo viel mehr Mittel er gehabt / fich 
äuverfindigen. rar 13’ SE 
Er war von der hohen Schul der loſen 
Epicurer / welcher Seele im Fleiſch und 
But fo erſoffen / daß ſie ſad wie Roß und 
Moͤuler / welchen manfeinenzaum und 
Gebiß in das Maul legen kan / ſie auf den 
rechten Wegzuführen! Doch laͤſſe Gott 
auch ſolche Suͤnder nicht gantz aus der 
Obacht / und kan die Fuͤncklein eines buß⸗ 
fertigen Hertzens / ob ſie gleich unter 
, der Sünden Afchen verborgen / zu ſei⸗ 

„» ner Zeit wieder aufblaſen und ihm zu 
» Chrengnädiglich anflammen. | 

‚Seine Mutter war sin Weib / wie 
| dorten 





— — — — N zug 
I »orten $ydia / voll Glaubens und guter 
Wercke / welche auch nicht ablieffe für ih. 
zmunardgen Sohn GH anzuflchen, 
und ihn mit aller Sanfftmut zu vermah- 
nen/ dag fie endlich wunderlich erhoͤret / 

and Adior (alſo nennie fihder Fünge x 
Sing) von dern Singer GOttes gnaͤdiglich 
ühret wurde. 
„is ge auf eine Zeit über Feld reiſte / 
And feim Pferd ein Eiſen mangelte / eilte 
et zu einer Schmieden / daſſelbe -wieder 
aufſchlagen zu laſſen. Der Schmied hat. _ 
te viel Pferde für Der Thuͤr und muſte 
Sich leider gedulten / biß er ihm dienen kon⸗ 
Ae / inzwiſchen aber nahte er ſich zu einem 
Hengſte / der von ſich ſchmeiſſt und den 
unachtſamen Lidior indie Seiten ſchlaͤ⸗ 
get / daß er zu Boden ſincket / und halbtod 
auf dem Platze ligen bleibet. 


se 


Man hebte ihn anf / träger ihn gu dem 


| Wundarke/ er wirft Blut aus / und ver⸗ 
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meinte je derman / er were in Lebensgefahr / 
deßwegen man ihm auch einen Geiſtli⸗ 
ı Henholen laͤſſet / dag er ſich mit ei 

| | verſoͤh⸗ 
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verſohnen / und ſeine Seele deſſelbẽ Baim⸗ 
hertzigkeit befehlen ſolte. A 
Kein Blitz ſrait jo ſchnell / als dieſes 
Edelmanns Sinn ſich veraͤndert / die 
Furcht des HERMRN kame uͤber ihn / 
und bekennte er ſeine Suͤnde mit hertzli- 
cher Reue / mit Verſprechen / die uͤbrige 4 
Zeit ſeines Lebens mit einem erbarn und 

SHrr wolgefältigen Wandel zuzubrin« \ 
gen. Der Beiftliche verrichtete auch hier 
bey fein Amt getreulich / und wieſe ihn auf 
den rechten Weg chriſtlich zu leben und 

ſelig zu ſterben. ER 

» Die Erfanmiß Börtlicher. Gna⸗ 

„ den druckte fihin fein Hertz / welches 
wie Warinfeinem Leibe gerfehmolgen | 
ware / und verbliebe darinnen dermaſ⸗ 
„ fen erhaͤrtet / daß es von ihm nicht kon⸗ 
ge genom̃en werden. Stücklelig wardag' 
Ungluͤck / indem er niche nur andem Leibe 
geneſen / fondern auch ander Sek Er), 
hatte ihm der Schlag dep Hengſtes ey 
Rieben indem deibe zerbrochen/dody Te *€ 

er noch zehen ganger Monat / und thäre 
Buß in feinen Schmerkenzprachrete u 
| ver⸗ 






GB Er 23 nn Silent 
u 
Das vortheilige Unglück. 4s 
verlachte die Ergeslichkeit der Siinden/ 
und verlangte aufgelöft und erloͤſt zu wer- 
den von dem Tod diefegdeibes, 
Biel möchten diefes für eine gemeine 
Begebenheit halten / weil dergleiche mehr 
becſchehen aber fo gemein fie ſeyn tan) fo 
| Mmerefwirdigift ſie auch allen die fich deg 
1. Rnfalls befrener halten das Unrecht 
|  Bineinfauffen wie Waſſer / und nicht ſich 
| erinnern jenes Reichen / von den Chri- 
ſtus ſaget: Heut Wird deineSeele von 
dirgenommen werden. {nc.ız. 
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/ Die beftrafteUnfchuld, 

} S mweifen viel Exempel / daß der « 
Ar Balgen nur für die Unfchuldigen “ 
aufgerichter iſt / und fan ein ungefähres 
Wort / das einen böfen Dolmetſcher be 
fommet / den Unfhuldigen das Jeben 
nehmen:;de ßwegen wolgu betrachten / was 
wir reden; und iſt deß Verſtandes Mei⸗ 
ſterſtuck / wann er die Zunge in den Zaum 
‚halten und nichts ohne gnugſamen Vor⸗ 
— e bedacht 


- 
» 
» 
» 





so (VI) 
„ bedachtherausfagen läffet. Dapman | 
aber ein wolge meintes Wort übelden- N 
tet / iſt ein genommenes und kein ger | 
gebenes Ergerniß/darfürfihaucd die | 

i 











„ Klügften ſchwerlich huͤten können. 
Etliche jahre/bevorder Brafuentes 
die Berwaltung des Hertzogthum Mei-⸗ 
lands angetretten / haben fichdie Bürger | 
Ber Beſatzung erlichmals widerfeger/ dag  \ 
die Soldaten in groffer Anzahl über die N 
Gaſſen gehen muͤſſen / oder fiefindhinun \ 
wieder nidergeſtoſſen worden / weil ſie 
den Buͤrgern allen uͤberlaſt gethan / und 
ſie noch mit vielen Geldſteuren beleget und 
ausgeſaugt. | 2 
Nachdem nun ſolche Rottirung ge- 
ſtillet / und die Bürger mir etlichen Nach⸗ 
laſſungen beguͤtiget worden / haben ſich die 
Herren Spanier bey Tage aus ihrer Ve⸗ 
ſtung und zu Nacht wieder hineingema⸗ 
chet / und haben ſich derſelben drey in einen 
Kram gefunden / Seidengewand einzu⸗ 
kauffen. Der Kauffmann / einer von den 
Wornemſten in der Stadt / der / wegen 
er ehrlichen Wandels und groffen 5 
zu KR Deich“ E 


u * 
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Die beſtrafte Unſchuld. 5t 
Reichthums / ein ſonderes Anfehen bey 
allen Bürgern hatte / lieſſe ihnen viel 
Stüefürlegen; fie warenihnen aber viel 
zutheuer / daß einerunterdiefen Spanio⸗ 
len zu ſagen beginnet: Wir wollen uns 
gedulten / in wenig Tagen wird fri⸗ 
ſche Wahr von Genua ankommen / 
and dieſe beſſers Kauff machen. 

Diefe Wort verſtande der Kaufherr / 
daß mehr Soldaten in die Beſatzung ge⸗ 
bracht / und die Stadt ſolte ausgepluͤn⸗ 
dert werden / wie kurtz zuvor auch Antwer⸗ 

pen geſchehen / ruffte deßwegen feine Mir, 
bürger zuſammen / und erregte eine Auf⸗ 
ruhr / mit Anziehung beſagter Worte / als 
eeiner Bedrauung / und wurden auch et⸗ 
Aiche Spanier / die ſich auſſer dem Caſtell 
betretten laſſen / erſchoſſen und erſchlagen; 
die andere aber flohen dahin ſich zu retten. 
Der Statthalter richtete die Stuͤcke ge 
gen die Stadt / und lieſſe fragen / was die 
Urſache dieſer Empoͤrung / er woltejedem 
Rechtſchaffen / uñ haͤtten ſie nichts Boͤſes 
wider die Burgerſchafft in dem Simne eꝛc. 
Da tame endlich herauß / daß vorbe meld⸗ 
Cij ter 


52 3 (VIIL)Se 7 
ter Soldat fich bedraulich vernemen laſ⸗ 
ſen / fie wolten die Stadt auspluͤndern / ſo 
bald mehr Spaniſches Volckes von Ge⸗ 
nua ankommen wuͤrde. Der Soldat er⸗ 





klaͤret ſich / daß er nicht vom Volck / ſondern 

von ſeiden Wahren / vorbeſagte Wort 

geredt / und ſeye ihm dergleichen nicht zu 

Sinne gekommen. 

Die Burgerſchafft zu ſtillen muſte ei⸗ 

ner fuͤr das Volck ſterben / und / das Un-⸗ 

gewitter zu beruhigen / muſte ein Jonas } 
der den Tod nicht verdienet / in das Meer 

geworffen werden. Der — 

——— Erden über feine Unſchuld 











anruffte / muſte aufgehencket werden / und 
„zzu ſpat erfahren / daß Leben und Tod! 
in der Zungen Gewalt / und daß eine bö 
Deutung gute Wort vernachtheilen k 
Deßwegen ein jeder mit David bitten fo 
HErrbebüte meine Zungefür 256 
ſem / und meine Lippen/daßfienicht 
Arges reden + Laß mich ein Sig: 
aufmeine Mund druchen/ daß me 
ne Zunge mich niche verderbe 2: 
laß mich yon deinem Geſetze = 


Yin 
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Der befürchte Rechtshandel. 53 
Tag und LTache/föwerdeich nicht 
firaucheln/ und meine Trieteniche 
wancken. 





«35 (IX.) 3 


Der befuͤrchte Rechtshandel. 


Eiche einmal Schiffbruch erlidten / 
haſſen das Meer / und kommen un⸗ 
gerne darauf / wann ſie nicht die blinde «* 
Hoffnung deß Gewinns verleitet / und * 
alle Gefahr verachten machet. Gleichs 
falle haſſen auch Die jenigen alle Rechte. 
haͤndel / welche einmal der Schreiberey in 
die Hände gerahten / fo gar / daß fie ſich 
lieber ihres Rechts begeben/ ale mit un. 
ewiſſer Wartung Recht haben wollen, 
Das. Frantzoͤſiſche Wort: Chicane fan ! 
nicht anderft als Schinderey geteutſchet 
werden, Sewiſſenhaffte Suriften und 
Sachmaltere haben es nicht uͤbel su em⸗ 
pfinden / weil ſie hierdurch nicht getroffen / 
und keiner wie Judas fragen ſoll / HErr / 
bin ich? | 
Innachfolgender Geſchicht wirddeg “ 
I = & iii Todes 
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Todes abfchenliche Geſtalt weniger als 
der Rechrshandelgeflohen / da die Adler 
„» und Kaubvögel- federn Alles aurffefe 
„ fen und verzehren? was fle belangen. 
koͤnnen / weldyes fonderlich von Franck 
reich zu verfichen/da die Federſchacherey 
obenanſtehet / und die Gerechtigkeit / wels 
cher Verwaltung verkaufft wird nohts 
wendig wieder erkauffet und das Geld 
mit Wuch er daraus geloͤſet werden muß, 
Albin / ein junger und reicher Kaufherr 
in Gaſconien / wurde von ſeinem Vater 


zu dem Kramhandel auferzogen / da exr 
doch keinen Luſt darzu / und lieber mit dem 


Degen als mit der Ellen umgehen wol⸗ 


len: doch war er gehorſam / und heurate 
auch eines andern Kauffherrn Tochter / 
feinen Eltern kindlichen Gehorſam zu er⸗ 


weiſen. 
So bald ſein Vater die Augen zuge⸗ 


than / machte er auch den Kram zu / und 


begabe ſich in das Soldaten⸗weſen / dahin 
ihn ſeine reitzende Luſt triebe: Es waren 
die hohen Ehrenſtellen verkaufflich / und 
. Fine Geldmittel machten ihnm in dem er⸗ 
| ſten 


bi 


Aa 
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ſten AnerirrdieSräffeleinessentenambrg 


beſteigen dann er nach und nach dag 


Handwerck erlernen und in den Lehrjah⸗ 


ren nicht alſobald Meifterwerde wcke. 
Auf eine Zeit kame er mit einem Fen⸗ 
drich von einem andern Regiment in 


Styreit / und verhielte ſich fo verzagt / dad 


er von jederman verlachet und verachtet 
wurde. Der Fendrich hatte ihn zwar vom 
Kder ziehen machen / er aber hat nur die 
Streiche und Stoͤſſe ausgenommen / ihn 
aber nicht verletzt / wie er wol haͤtte chun 
koͤnnen. BETT ee” 

Sein Haubtmann ſchalte ihn ob der 
Zagheit fuͤr eine feige Memme / ſagte ihm 


benebens / daß er ihn nicht dulten wolte /⸗ 


wann er ſich dieſer Schmach nicht ent⸗ 
ſchuͤtten und als ein tapfrer Soldat ver⸗ 


halten wurde. Mein Capitain / antwor⸗ 


tere Abin / ich muß euch die Warheit fer 
kennen / was ich bey diefer Sache für Ber 
denckengefragen. Ich bin nicht geflohen: 


I und habe meinem Gegner feinen Fuß 
I Breit gewichen / ich habe mich geſchirmet / 
an meanendemon g onetdtgen wollen/ 


il weil 
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. gpeilich ibnmicht su.cöden begehrety und 
woil geſehen / daß er feinen Degen nicht 
verſtehet. 
Der Haubtmann fragte die Urſache / 
warum er feiner verſchont / indem der 
Vortheil auf feiner Seiten geweſen | 
Darum /verfegte Albiny weil fein Vater | 

ein vornemer Gerichtsraht und berͤhm⸗ 

ter Federfechter der mir und den Meini⸗ 
gen einen Rechtshandel an den Hals ge⸗ 
worffen / wann ich ſeinen Sohn getoͤdet 
hätte) dadurch ich in das Elend verjagt / 
und mein Weib und Kind an den Bet⸗ 





telſtab getrieben worden weren: das habe 
ich gefuͤrchtet / un wurde ich für ihn in der 
sangen Welt nicht ſicher geweſen ſeyn / 
daß ich lieber tod / als in dieſes Schrifft⸗ 
lings Klauen fallen wolte. Damit ihr a⸗ 
ber nicht. Urſach habet an meiner Ta⸗ 
pferkeit zu zweiffeln / ſo ſtellet mir einen an⸗ 
dern / da werdet ihr erfahren / daß ich ſeiner 
wol Meiſter werden kan / er ſeye auch / wer 
er wolle. | N 
Der Haubtmann hielte diefe Entſchul⸗ 
digungfür unſtatchafft / und ſchickte bald 
— | darauf 


ME a he a ii ehe A een EA 
daraufeinenverfuchten Soldaten anser 
folte Selegenheie ſuchen / ſich mie Albin zu 
entzweyen / und ihn auszufordern. Diefer 
gehorſamt dem Befehl / und formen ſie mit⸗ 
einander fuͤr die Klingen. Albin hattte hier 
nicht mehr einẽ Rechts handel zu befürch⸗ 
ten / und hielte ſich mannlich / ſo daß er 
auch ſeinen Feind verwundete / und das 

eben bieten machte / bekennend / daß er 
hlerzu angereitzt / und aus Frevel dieſen 
Streit angefangen. 
+ Mach dieſer Be gegniß iſt Albin wieder 
zu Ehren kommen / und fuͤr einen recht 
ſchaffenen Soldatẽ gehalten worden: viel 
gaben ihm Beyfall / daß er Urſach gehabt / 
den Rechtshandel gegen einen ungerech⸗ 
son Richter und zugleich Gegentheil mehr 
uufuͤrchten / als den Tod ſelbſten. Wann 
der grauſamſte Tod iſt ſchmaugen / und 
bey kleinem oder feruem Feuer fang, «< 
Jam braren ; fo iff nice für minder « 
ſchmertzlich zu halten 7 denen Seuren-« 
indie Hände gerahten/ die einem alles «“ 
Eeld aus dem Beutel ſchmeltzen / und «© 
14 TEEN Se ReRtehgäc: ö 
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4 Rechtshandel iſt ein dreyftaͤndige⸗ 
8 Unglücf:de Seele ſchadet es mit Neid 
und Haß wider den Nechſten / dem Ge⸗ 
„muͤt in der Ruhe / mit Sorgen und 
Kuͤmmerniß / dem Beutel an. Geld 
und Vermoͤgen / deßwegen ſagt dorten 
Sirach: Zancke nicht mit einem Ge⸗ 
waltigen / (für Gericht) daß du ihm 
nicht in die Haͤnde falleſt; und zan⸗ 
ehe nicht mic einem Reichen / daß 
er dich nicht uͤberwaͤge. Sirach u. 


35 X.) se 
Die Sinnreiche Eiverſucht. 


„SS! Ungluͤck kommet ungebeten / 
und darf man keinen Boten 
„darnach ſchicken; doch fü nd etliche Siñ⸗ 
„reich / ihnen daſſelbe uͤber den Hals 
„gu führen. Wer ſoll aber mit dem 
„Schlangenbeſchwerer Mitleidẽ haben / 
wann er von einer Schlangen gebiſſen 
wird. 


Reine Gemuͤtet qual iſt ſinnreicher als 
| die 








Sie ſinnt eiche Eiderfüct, 54 
die Eiverſucht / und zwingt fie diejenigeny 
welche damit behafftet / zu wundernaͤrri⸗ 
ſchen Handeln. Hier ſoll eine Geſchichte 
vermeldet werden / welche zweifeln machet / 
ob fir Democritus belachen oder Heracli⸗ 
nis beweinen fol. | 





Setcraton / ein Burger zu Rimmi’har x 


te fich mir einem ſchoͤnen jungen Weihe 
verheuratet / und wurde mit Augen voll 
Ehebruchs angefehen von einem jungen 
Rittersmann / Septimius genenner/der 
ſo ſehr verliebet / daß er Tag und Nacht 
fuͤr der Thuͤr dieſes ſchoͤnen Bildes ſpa⸗ 
zirte. Es war unſchwer zu ermeſſen/ 
was er in dem Sinn hatte / und die Urſach 
ſeines oft wiederholten Weges leicht zu 
errahten. Dieſes muſte auch Straton 
hoͤren und ſehen / welcher der eiverſuͤchtig⸗ 
fie unter allen Italiaͤnern war und der 
DrensBetrönnngdem Todgleich hielte, 
Mamana (diefes war des Weibee\ 
Mame) ſahe ihres Mannes Thorheit 
wol / und gleichfalls des Septimii Nar⸗ 
renlieb / welcher fie eine unſchuldige Urſa⸗ 
che ſeyn muſte / wegen ſeiner aber ihre Ge⸗ 
Cuvſ ſtalt 


4 





ſtalt nicht vernachtheilen wolte /damit fie 

garnicht geliebet werden folte: Wie kon⸗ 

te ſie ihm aber Einhalt thunẽ ſeine Gedan ⸗ 
cken und die Straſſen verbieten / war nicht 

in ihren Maͤchten. 

» Einchohe Epreifteinegroffe Dienſt⸗ 

3 .barksituumdcine fondere Schönheit iſt 

„keine geringe, Beſchwerniß / und vie⸗ 

len Verſuchungen unterworffen / wel⸗ 

her ſonſtẽ ein Weib befreyet ſeyn kan. 

Alſo kame Mamana in groſſes Ungluͤck 4 

ob ſie wol den Septimium noch anhoͤ⸗ 

ren noch anſehen wolte / noch weniger ſei⸗ 

ne Briefe oder Geſchencke behaͤndigen / 

wol wiſſend / daß ſolche der Weiſen und 

weiſten Weiber Augen verblenden. 

Straton glaubte dieſes keines Wer 

ges / ſondern waͤhnte / weil Septimius in 
‚feiner. Thorheit beharre / ſo muͤſſe ſein 

Weib Urſach darzu geben / und ihme Hof || 

nung machen / ihrer zu genieſſen. Hielte 

ſie deswegen / als einen Hausfeind / ſehr 

auͤbel / da ſie ihm hingegen alle Liebe und 

Treue erwieſet. Die Eiverſucht hatte 

ihn ſo verblendet / daß alles Vertrauen m 

- ihm 
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ihm ausgeleſchet und alles Mißtrauen 
eingewurtzelt / und ſich nicht ausreiſſen 
laſſen wolte. 

Endlich ermuͤdete feine Gedult / indem 
Septimius nicht ermuͤdet um das Haus 
zu ſpatziren / daß Straton entſchloſſen / ſich 

zuraͤchen / und zu ſolchem Ende ſagte er 

zu ſeinem Weibe / ſie ſolte ihre Treue / 
wæelche ſie gegen ihn / als ihren Mann / ruͤh⸗ 

EB 2 mer und den Haß / ſo fie gegen Septi⸗ 

mium trage / im Wercke erweiſen / und ihn 

in das Netz locken / damit er gebuͤhrlich 
beſtraffet werden koͤnne: Er hätte zwar 
den Tod / durch ſolches frevle Beginnen / 
verdienet; wolte ihn aber beſcheidentlicher 
begegnen (diefes ſagte er nicht von Her⸗ 
tzen / das Weib einzumilligenvermögend) 
ſie ſolte ihn nur Dre und Zeit beſtimmen / 
da er ihn gewiß kluger und dergleichen 
Vermeſſen vergeſſen lehren wolle 
Mamana kame ungerne an dieſe Prob 





ihrer Unſchuld / und waͤhnte nichts Gutes / 


konte aber doch nicht weniger als ihrem 
Manne gehorſamen. Septimius erfreu⸗ 


te ſich zwar / daß ihr Angeſicht freundli⸗ 
Cvij cher 
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ET 
her gegen ihn; waraber fo Elug / daß er 
nicht. traute / und wegen fo geſchwinder 
Beränderung einige Liſt mutmaſte; er ⸗ 
kaufte deßwegen eine von ihren Maͤgden / 
welcher ſie das Geheimniß / als einem loͤ⸗ 
cherichten Hafen / vertrauet harte/die dan’ | 
einen Mord zu verhuͤten und Septimio 
fuͤr feine Beſchenckung gute Dienfle zu - 
feiften die Meucheltuͤck Stratons hintere ⸗ 
brachte/ daß er fich-fürfeyen und dem 
Fallſtrick ensflichen möchte, u‘ 
Der Dre unddie Zeit war beſtimmet / 
Straton ſtellte ſich / als ob er verreiſte / 
nahme aber drey gewafnete Moͤrdersbu |, 
ben zu ſich / und verbarge ſich / auf den Se⸗ 
ptimium zu lauren. Sobald er ſich ein ⸗ 
ſtellte / wieſe die Magd den Ort / wo Stra⸗ 
ton fich verſtecket da er dann mit ſeinem 
Knecht und etlichen Feuerrohren auf den 
Feind ſo bald losbrennte und zwange / daß 
Straton mit ſeinen Leuten alle Waffen 
von ſich geben muſte / und nach ſolchem 
bande er Straton / und ſchaͤndete ſein 
Weib mit Gewalt / in ſeinem Beyſeyn / 
jalieſſe desgleichen auch ſeinem Diener 
| in / 
* + 
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ſtdſſung vieler Schmaͤ 
die Verunehrten. 
BGleichwie ein gefangener Wolff. 
gantz zag und feig iſt / alſo war auch dieſer · 
Kupler ſeines Weibes / und vermeldet «< 
die Erzehlung oder Relation / daß Stra⸗ 
ton ſolchen Wermuttrunck wie Hoͤnig 
hineingeſchlucket / nicht ein Wort darwi⸗ 
der geredet / und alle in gebeten / die Sache 
verſchwiegen zu halten / damit man ja 
nicht wiſſen moͤchte / wie er dem Acteon 
gleich gekroͤnet worden. 
Thorichter Eiver / ungluͤckſelige Schoͤn 
heit / blindes Beginnen / das eine Gruben 
graͤbet und ſelbſt hineinfaͤllet / zu beglau⸗ 
‚ben das Wort der Schrift: Wer die 
Gefahr lieber / wird darinnen 
umkommen! 
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‚Der getrennte und verfohnte 
Eheſtand. 





uͤtet 
Sauerteig der Phariſeer / welcher iſt 
Die Heucilep Auswendig gehen fie 
daher in Schafsfleidern / inwendig find 
ſie reiſſende Woͤlffe / die hungert / die Uns 
ſchuldigen zu verſchlingen. Es iſt eine 





ſehr gefaͤhrliche Sache umb einen fal. 


ſchen Richter / der anderer Guͤter / Ehre / 


Leib und Leben in ſeinem Gewalt / und 
damit nach Belieben ſpielet / als mit einem 


Ballon. Soviel groͤſſer ſeine Macht 


iſt / ſo viel gefaͤhrlicher iſt A derſelben 


Mißbrauch. 


In Lanquedock lebte vor Jahren ein 
alter Edelmann / welchen die Jahre die 
Keuſchheit ſolten a ee 
(danner war Richterin d Stadt) folte 

Abm die Geſete der Erbarfeit für 
8eſtellet haben » Er verliebte ſich 
> > wie die alten Kichter er und Anfläger der 
Suſanna / in feines Nachbaren Weib / 
en die feine zubefuchen * 
me 











S 


e i uch fag die Schrift / für dem | 





ie | Der e getrennte Eheſtand. d. 6 
— — war mirgroffer Schönheit \ 
| des Leibes und noch ur erer “ 










ber ſelten gefunden werden. Gta “ 
chis der Richter nahte 1a zu Ampliata / 
und-blieffe ihr den ſtinckenden Rauch 
von feiner ungiemlichen Brunſt in die 
Augen / Nafen und Ohren / welchẽ ſie / wie 
die Bienlein und Tauben pflegen / die den 
Geſtanck eines Aſes nicht erdulten eöne - 
nen / mit Verdruß entflohe. 
Srtachis verdroſſe dieſe Serachtung / 
indem fie ihn feiner Antwort gewirdi⸗ 
get / und ihme dadurch alle Hofnung ent⸗ 
fincken machen; gedachte / ſich deswegen 
an ihr zu raͤchen / und wandelte feine Liebe 
in vergallte Sei R Die Meichel⸗ 
war —* | — om € hat ihm 
Sg rc ER ‚den Sinn ger 
—* n;t 


treñung einer guten 
Eh b —* 
— —* er —* 
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mOvon de höllifhen *. 
gefommen ſeyn * 
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Ju Ampliara Haufe arbeitete ein 


‚Schneider genannt Gerard / welches ſich 


SER 

+ — 

’ * 
>. ie “ 


“ den. Ampliata hingegen fahe diefen: 
Schneidersgeſellen nicht an 7 als wann⸗ 


auch Stachie bediente / ein luſtiger und 
furgmweiliger Gefel / und diefen wehlte 


Stachis zu einem Werchzeug feiner bins 


terliſtigen Bosheit. Er gabe ihm gure 
Wort / eine Berehrung/ und verfprache 
ihm noch vielmehr / wann er füch ſtellen 
wuͤrde / als ober Ampliata und fie ihn wie, 
der liebte Gerard war ein luſtiger Rund 
und verſprache / feinen Fleiß auzuwenden / 
ſolches nicht nur dem Schein nach zu ver⸗ 


richten. 


Er ſpielte ſeine Perſon mit Worten 
und mit Wercken / daß die andern Haus⸗ 


35 genoffen Urfach nahmen der.ehrlichen: 
5» Srauen uͤbel nachzureden; maſſen eis 


„nes Weibes Ehre/ gleich einem Spfe- 


» geldurch ungefundes Anhauchen / kan 





„vernachtheilt / abern icht verletzet wer⸗ 


ſie wegen feiner Arbeit mit ihm reden mu⸗ 


ſte / und er in ihrem Hauſe zu arbeiten 
pflegse, 


* Stachis 


Se 
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Die gerrennte Ehe. 6 
Tcachis merckte / daß der Poß angien⸗ 
ge / nahte ſich deswegen zu Livin / der Am⸗ 
pliata Eheherrn / und ſtellte ſich als ein ge» 
ereuer Freund / und kommet nach langem 
Geſpraͤche auf die boͤſe Nachrede / welche 
wegen des Schneiders und Ampliata 
nnter den Leuten gienge ; hätte ſolches wol 
verſchwiegen / wann ihn nicht die groſſe 
Freundſchaft reden machte / etc. 
Krvin hatte nicht Urſache / an feines 
Weibes Ehre und Tugend zu zweiffeln / 
doch wolte er gerne auf die Spur kom⸗ 
men / und wuſte / daß die Weiber Wei⸗ «* 
ber / daß iſt / gebrechliche Werckzeuge ** 
ſeyn / lieſſe ich auch bedunckẽ / Stachis 
haͤbe ihm die Warheit geſagt / und es muͤſ⸗ 
fe zwiſchen ihr und Gerard ein heimlichen 
Berftand ſeyn; entſchloſſe / beede auf 
handhafter That zu durchflechen. Hier⸗ 
innen beftärcfreihn Stachis / fagend/ daß 
feine beifere Seiffen ſolche Ehebefle⸗ “ 
ung abzuwaſchen / als das Blut der * 
WMißhandlenden. “ 
Inders Theils warnet er den Schnei⸗ 
der / und ſagte / er ſolte ſich ſtellen / als ober 
in 
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in oder aus der Ampliata Schlafkam⸗ 





mer gienge / und alsdann davonſprin⸗ 


gen / dargegen bote er ihm Geld: Dieſes 
wurde alſo zu Werck gerichtet / und konte 
Kvin / als ein alter Manny den leichtferti⸗ 
gen Geſellen nicht ereilen / wolte aber auch 


ſein Weib nicht ermorden / weil er ihr 


Verbrechen nicht erweiſen und von der 
Obrigkeit nicht ungeſtraffet bleiben wuͤr⸗ 
de :jedoch mochte er fie vor feinen Augen 
nicht ſehen / und ſchickte fiezu ihren Freun⸗ 


den / bevor er fie einmal über der Sache 


beſprechen laſſen. 


Was ſie zu Beglaubung ihrer Um 4 


ſchuld einwendete / wurde von Livin noch 
gehoͤret noch erwogen / und machte den 


Verdacht noch groͤſſer weil Gerard die 


„Flucht genom̃en / maſſen das Geruͤcht 
„bey dem gemeinen Mañe den Brand 
„an dem gluͤenden Ort angreift / ich ſa⸗ 
„ge / alles zum äͤrgſten ausdeutet. 
Ampliata faſte ihre Seele mit Gedult / 
und hatte den Troſt eines guten Gewiſ⸗ 
ſens / GOtt hertzbruͤnſtig bittend daß Er 
ihre Unſchuld an den Tag wolte kommen 


— 





laſſen; | 
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laſſen; wie dann auch nachgehendes erfol⸗ 











Srtachis vermeinte / daß er nun feine 
Rachgier etlicher Maſſen vergnuͤget / und 
Gerard genugſam belohnet / der aber uͤbel 
zu frieden / ein mehrers verhoffet / und 
ſich entſchloſſen / mit Eroͤfnung der War⸗ 
heit / wie der Lands huldigung zu erlangen: 
deswegen fuͤgte er ſich zu Livins Ver⸗ 
wandten einem / und erzehlet ihm die gan⸗ 
ke Sache; der dann folches Sivinanmel» 
det/ und ihn verurſacht / deswegen feibften © 
zu beſprechen / ja ihn zu zwingen / daß er ſei⸗ 
ne Ausſage fuͤr dem Unterrichter des 
Ortes thun müfte/ welches auch beſche⸗ 
hen / nachdem er auf Livins Anhalten in 
das Gefaͤngniß gebracht worden / und 
nach Offenbarung des Handels auf die 
Ruderbanck gefchmieder worden / als cin 
Frevler 7 Betruͤger ı Verleumbder und 
Meidmacher. | 
sivin nahme alfo fein Weib wieder 
an / welche in den Dfen der Anfechtung 
probiret und gerecht befunden worden / 
daß er Urſach gehabt / ſich mit thr zu verſoͤh⸗ 
* nen 
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nen, Der alte Neidart aber lieffenicht 


nach / diefe beede Ehegatten wieder zu 


trennen / und Zwift und Uneinigkeit un⸗ 


ter ihnen zu erwecken / daß ſie recht aus 
dem zi. Pſalm ſagen koͤnnen Verſtum⸗ 


men muͤſſen alle falſche Maͤuler / die 
da reden wider den Gerechten 


ſtoltz / ſteif und hoͤniſch / und Pſalm 


140 : Ein boͤſes Maul wird kein 


Gluͤck haben auf Erden /zc. 
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Der verkappte Student. 


—* hohen Schulen in Franckreich 


ſind in dieſem mit Africa zu verglei⸗ 

chen / weilen faſt taͤglich was Neues alldar 
geboren wird. Die Herren Studen⸗ 
ten pRegen oft neue Aufzüge zu bringen? 
und find wenige guten Geſetzen / die fie ſtu⸗ 
diren follen/gefolgig/fagendesdie Jugend 
muͤſſe verraſen und vertoben / ſolte ſie auch 
in einem Sacke ſtecken; deßwegen jener 
rechtaurtheilt / es ſeye cin ſehr gefährlicher 
Schritt von der Kuechtſchaft in die 
Frey⸗ 


U 
— 
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Ser verfappre Sen.  yı 
Freyheit/ und von dem erften Zuchrsiwang 
auf die hohen Schufen aller Zucht ent 
nommen wandern. 

Migdon / ein Juͤngling von Perigord / 
wurde von ſeinen Eltern auf die nechſt⸗ 
gelegene Hoheſchul geſchicket / welche 
nicht benennet wird : Wie er aber den 
Ovidum de arte amandi ſtudiret wird 
nachgehends zu vernemen ſeyn. * 

Wenig Tage nach feiner Ankunſe 
verliebte ſich Miadon in eine Tochter ein- 
nes vornemen Burgers / Namens Eleo⸗⸗ 
mena/welche ſchoͤn war / wie der Morgens 
fern. Ihr Vater Metrobe hatte nicht 
ſtudiret / war des wegen auch den Studen⸗ 
ten gehaͤſſig / und hielte ſie für ſolche Leute / 
bey welchen ehrliche Weibsperſonen we⸗ 
nig geſichert ſeyn koͤnnen. Sein Haus 
war ihnen verſchloſſen / wie auch ſein 
Weib und ſeine Tochter zu keiner Froͤ⸗ 
lichfeit gelaſſen wo Studenten hinzu⸗ 
kommen pflegten. 

Migdon gedachte auf viel Mittel / die⸗ 

ſe Inngfrau anzuſprechen; es wolte aber 
feine gelingen: endlich gibt ce des * 
trobe 
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trobe Knecht Geld / er ſolte an begehs h 
ren / und erdichten/ daß er von feinen El 
i 
ı 
N 
L 
N 





teen nach Haufe enrboren / und ihme 
nicht laͤnger Dienfte tefften fönre. Mies 
trobe wolte/ er ſolte ſich gedulten / biß er eo 
nen andern Knecht an ſeine Stelle be⸗ 
fommen möchte/und dieſer war Migdon / 
dergleichen Stalljung verkappt / der we⸗ 
gen des Lohns ſich leichtlich erhandeln 
und bedingen lieſſe. 

Ju dieſen Stand wuſte er ſich ſeht 
wol zu ſchicken / daß ſein Herr wol mit 
ihm zuftieden / merckte aber nicht / daßer " 

and einen Diener für feine Tochter ans \ 
genommen/maffenerfich bey Kleomena ' 

angenehm zu machen wiffen/ welche er 

zu einer Bulheurat / aber zu Feiner Frey⸗ 

heurat haben wolte. 

Die Mittel der Liebeskranckheit ſind 

ſo wol oder fuͤr ſie ſo uͤbel ausgeſchlagen / 

daß Eleomena an der unjungfraͤulichen 

Waſſerſucht kraͤnckelte / welches die Mut⸗ 
ter beobachtet und ihrem Manne eroͤfnet. 

Metrobe / der die Ehre feiner Tochter 
und feines ganten Geſchlechtes liebte / 












Der verFappte Student. 97 
hielte fich für den unglückkeigften Bater 
als er hoͤrte / daß der Knecht das Trojani⸗ 
ſche Pferd oder der Hauseſel / ſo dieſes Un⸗ 
heil eingebracht; lieſſe ihn deswegen un⸗ 
verzoͤgert in die Sefaͤngniß werffen / wil⸗ 
lens / ihn nach Gebühr zu beſtraffen 
Migdon ſagte / daß er fein Knecht / 
fondern von Perigord ehrlicher Leute 
Kind / und daß ihn die blinde Siebe zu ſol⸗ 
cher Thorheit verleitet: dieſes wurde ihm 
nicht geglaubt / ſon dernfuͤr eine Liſt gehal⸗ 
ten / fein Leben zu friſten / und har Metro⸗ 
be einen abſonderlichen Boten nach Pe⸗ 
rigord abgeſchicket / die Warheit zu be⸗ 
kundſchaften. | > | 


Nachdeme ſich nun die Sache ange 
gebener Maſſen befunden / iſt das Urtheil 
dahin eröfingt worden / daß Migdon Eleo⸗ 
menam zu Kirchen und Straffen zu fuͤh⸗ 
ren und ihr ehelich beyzuwohnen ſchul⸗ 
dig ſeyn ſoll. Hierein wollen ſeine Be⸗ 
freunde / welche hoͤheres Standes wa⸗ 

ren / nicht willigen / und bemheen ſich / die 
Sache an das Obergericht zu bringen. 
Migdon aber wolte ai ag = 
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ſich der verdruͤßlichen Gefaͤngniß zu ent 
ſchlagen. 


in Metrobe Haus / nicht mehr als ein 


Knecht / fondern als ein dam ‚und bat ; 


auch nachgehender Zeit feine DBefreundte 


perfähnet/ welche zu gefhehenen Sachen 
das Beſte teden / uñ auf dieſes einige Mit⸗ 


tel hat Metrobe ſeiner Tochter wieder zu 
en heiffen fönnen / lernend dem 


pruch des weiſen Mannes : Haſt du 


Töchter / foperwahre ihren Leib / 
und verwehne ſie nicht. Und iſt dei⸗ 


ne Tochter nicht ſchamhaftig / ſo 
—— ſie hart/ auf daß ſie nicht ihren 


Jutwillentreibe / wann ſie ſo frey 


iſt ad annvñt / wWwas ihr wer; u 


den kan Sıracamy.und 
| 26, Cap, 





Alſo kame befagter Student entkappt 
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Der ebrlofe Ehemann. 
EN Diebszunft iſt vielleicht am kei⸗ 
nem Dre im der Welt groͤſſer als im 
der Welt groſſen Stadt Parie da micht 
nur ledige Geſellẽ / ſondern auch Beweib⸗ 
Te mit ihres gleichen leichtgeſinnten Dir⸗ 
nen / wie unſchwer zu ermeſſen / mit begrif⸗ 
fen. Wer einmals die Ehre an einen « 
Nagel gebenefer/ der nimmerfie felten « 
wieder ab / und ift die Eigenſchaft der « 
Laſter / daß ein Abgrund den andern « 
ruft / ich will ſagen / daß ſie wie eine Ket⸗ 
ten ineinandergefchlejfen/ und die mit « 
ſolchen verſtricket / von den Fürften der « 

Finſterniß gefangen gefuͤhret werden « 
Dieſes wird erhellen aus · nachgehen⸗ 
der Geſchichte / in welcher cin Ehemanu 
ſeiner Treue vergeſſen / aller Empfindlich⸗ 
feit der Eiwerſucht entbrochen / feines eig⸗ 
nen ehrlichen Weibes unehrlicher und 
meunloſer Kupler worden. 

Lupercus dem Anſehen nach ein vor⸗ 
re DU = nemer 








et glücklich geſchuͤzet. Sie war kurtze 
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nemer Edelmann (geſtalt dieſe Geſellen 
ihnen durch prächtige Kleider einen Zus | 
tritt zu machen pflegen ) verliebte fich 
in Agnes / eines Krämers Tochter wel 
che eine ſchoͤne und tugendſame Jung⸗ 
frau war / handelte auch ſeine Werbung 
dermaſſen wol / daß ihm der Vater ſeine 
Tochter und mie ihr eine zimliche Aus⸗⸗ 
ſteuer gabe, | 
Diefes Schaf Fame unter reiffende 
Woͤlffe / und hat ſich doch / aus ſonderlicher 
Goͤttlicher Beſchirmung / fuͤr ihnen klug 








Zeit in dem Eheſtand / da ſahe ſie mit Er⸗ 
ſtaunen / daß ihr Mann ein Leben fuͤhrte / 
das noch ehrlich noch lang beſtaͤndig ſeyn 
noch bleiben konte / und daß alles / was er 
son feinen Herkommen und groſſen 
Mitteln geſchwaͤtzet / erdichte Fabeln und: 
liſtiger Betrug ſeyn muͤſſe: Doch war 
fie bereit miteingeftochten / daß fie ſich von 
dieſem lofen Buben nicht freyreiflen fone 
1e / ja fie hatte bereit Vater und Mutter 
verlaffen/dem Manneanzuhangen, 
Er goge faft wochentlich in ein anderes 
| Haus / 
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Der ehrlofe Ehemann. => 





Haus / wie einer/der das Sicchtfcheuerund 
nicht wolte erkennet ſeyn / wegen einer oder 
mehr Mißhandlungen. Ale Nächte 
kommen viel Frembde zu ihm / welche 
heimlich mie ihm redeten / und endlich bes 
kennete er ihr / was ſie kuͤnfftig erfahren 
muſte / daß er einer von den erbarſten 
Maͤntelzuckern / ein guter Geſell / aber ein 
Raubvogel / aus welchen / wann fie viel 
Aas genoſſen / Salgenvoͤgel zu werden 
pflegen. 

Das Weib erſtaunte ob dieſer Zei⸗ 
tung / und bemuhete ſich ihn auf einen ſt⸗ 
cheren Weg zu bringen / weil dieſer ihn 
endlich zu dem Verderben leiten wuͤrde: 
er aber hatte aus dieſem Handwerck be⸗ 


reit eine Bewonheit gemachet / und wol, “* 


te die gute Vermahnung noch hoͤren ⸗ 
noch ſich daran kehren; daß dieſer Ko, “ 
lenſack ſich vielmehr muͤhete / den Meet, <* 
ſack zu ſchwaͤrtzen / als vom ſelben weiß 
zu werden gedachte. 

Der Zůugeiner⸗Stuͤcklein find Kin⸗ 
derwercke gegen dieſen Diebskuͤnſtlern / 
und haben fie tauſend neue Liſte / ihre Ar⸗ 

D ij beit 


ge SCI) 0. 
heit. belohne zu machen. Jene betrugen Y 
nur die Bauern / diefe. die verftändige 
Stadtleute / und fangen gern groffe Fir 
ſche. Das Handwerck ift zwar gefaͤhr⸗ 
ich / aber bey der Gefahr iſt Gewinn ande | 
nach ihrer Meinung auch Ehre / wie in 
dem Kriege / und ſterben in guter Geſell⸗ 
ſchaft, ja fie werden in einem edlern Ele⸗ 
ment als in der Erden / nemlich m dee 
Wft / begraben / und zwar mit viel weniger 
Schmertzen / ale man ſonſten auf dem 
Siechbette zu erlelden pfleg9eee. 
As num Yanesdiefe Schertz arſachen 
nicht für richtig haften wolte / und ihm die: 
groſſe Seelen gefaͤhr in dergleichen Suͤn⸗ 
den zu leben zu Gemuͤt fuͤhrte / nennte er 
fie aberglaubiſch und naͤrriſch / daß alſo 
unter dieſen Kindern der Finſterniß und 
des Liechtes ſo wenig Vergleichung als 
zwiſchen Nacht und Tag aewefen. Dar | 
mie nun snpereus fein Weib in ihrem 
Regiſter ſehen moͤchte / wolte er fie mir ſet⸗ 
nen Geſellen und ihren Geſpielinen in 
Kundſchaft bringen / da ſie dann ein wun⸗ 
cerliches Hausweſen oder vielmehr Uns 
weſen 
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* Der ehrloſe Ehemann 
weſen gefunden 7 welches zu beſchreiben 
unvonnoͤhren iſt / und alſo beſchaffen / wie 
| * Huren und Buben herzuugehen 
pfleget. | 
| Hierüber harte nun Agnes ein fo groſ⸗ 
ſes Abſchen als über einem Aas / deren 
doch / ſo zu reden / ſehr viel weren / die in ih⸗ 
rm Diebshandel lebendig- tod zu nen⸗ 
ne. Sie vermeinte / daß ſie in einer andern 
Welt were / oder in einem verzauberten 
Schloß / oder in dem Venusberg untek‘ 
belelbten boͤſen Geiſtern / zumalen / ment! 
ihrer zween von den Beutelſchneider 
ſich in ſie berliebten / uiid ſolches ach Su 
perco ihrem Manne anſagten / fondew 
Gepraͤnge / wie dann unter dieſen Leutel 
alles gemein? daß ſie in ruchloſer Ver⸗ 
traͤulicht eit dahinleben / und hatte er auch 
bey ihren Weibern dergleichen Gunſt er⸗ 
langet / deswegen fe nun Gegenpfand 
nehmen wolten. 
Wol/ fagt er / die Naͤrrin iſt noch jung / 
und zu dieſem Handel nicht abgerichtet / 
es traumet ihr noch von der Ehre / welche 
Einbildung ale Freude verhindert. 
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Sprechet ihr zu und beſchwatzet ſie / meine 
Einwilligung habt ihr ſchon erlanget. 
Auf dieſe Verlaubniß machen ſich dieſe 
Iween zu der verſtaͤndigen Agnes und 
ſuchten alle Höflichkeit herfuͤr / ſich ange⸗ 
nehm zumachen; fie aber verſtopffte ihre 
Dhren / wie die fingen Schlangen vor 
dem Beſchwerer / ſeuftzete —— wie 
ein einfältiges Taͤublein / GOtt wolle fie 
yon diefen Raubvoͤgeln erloͤſen. Ihr 
Stillſchweigen gab ihnen Anlaß von den 
Worten zu den Wercken zu kommen / 
fanden aber ſolchen Widerſtand / dapfie 
ih des Planes nicht bemächtigen kon⸗ 


ae | | 
Als ſie nun nicht ablaffen wolten / be 
draute ſie die Geſellen / fie wolte eg ihrem 
Manne anſagen / der ſie darumb zu ſtraf⸗ 
fen willen würde; fie aber verſetzten / daß 
ihr Mann mit ihrem Berfahren wol su 
frieden / und ihnen verlaubt/eine Prob zu⸗ 
thun. Hieruͤber befragte ſte Lupercum / 
der dann mit ja geantwortet / weil unter 
Freunden alles gemein ſeyn ſoll / und ihre 
Weiber auch ihm zn Wilken geweſen / daß 
— | alfo 
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Der ehrloſe Ehemann. * 
alſo die Billichkeit (eine Tugend / die « 
unter den Dieben des Galgens werth “ 
iſt) erfordere / ihnen dergleichen bey ihr 
wieder zu verſtatten / und beſchehe ihm 
hierinnen ein groſſer Gefallen. 
Was iſt das fuͤr eine Sprach eines 
nes zu feinem Weibe? ? der fie ſchuͤ⸗ 
gen ſoll / will ſie andern zu benutzen unter 





geben: derihre Ehre verfechten fol, will 


fie andern zu fchänden vorftellen ;ja er 
aͤſſet fie bey Nachts ein / mit Gewalt zu 


F 


rauben / was ſie ihnen mit gutem Willen 
nicht verſtatten wolte. Sie ſetzten ſich 
alſo / in ihres Mannes Abweſenheit / zu ihr 
rem Bette / und bedrauen fie mir dem 
Dolchen auf ihre Bruſt / fie zu ermorden / 
wann fie ihres Willens, nicht werden 
wolte / und das geringfte Geſchrey würde 
hoͤren laſſen. * 
In was Aengſten dieſe Agnes geweſt / 

iftniche auszuſagen / ſtellte ſich alſo / daß fie 
gezwungen ihnen lieber willfahren als 
ſterben wolte / ſie ſolten ihr nur den Raum 
laifenydaß fie ſich einer unhoͤflichen Buͤr⸗ 


de in dem RUN entladen moͤch⸗ 
EIER, 


7008 
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fe welche ihr der Schrecken verurfacher # N 
unddann ſolte einer beobachten / ob alle die 
| 


1 
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Stute in dem Haufe entſchlaffen. “ 
Beedes wurde von den Ehrendieben: 
gewilliget / und hatte ſich der eine ausge⸗ 
sogen und in das Bett geleget / fie aber 
hat aus fonderer Schifung GOTtes / 
Zeit gewonnen zu entlauffen / und ihree 
- Eltern Haufe zu erlangen? als ein Frey⸗ 
ſttatt ihrer. Ehre / erzehlend / wie übel ſie ge⸗ 
heuratet / und in was Gefahr ſie von ihrem⸗ 
chrloſen Ehemann geſetzet worden. 
Der nun wegen der Hausleute wa⸗ 
chen ſollen / kame wieder und wolte ſich 
auch niderlegen / fande aber ſeine Geſel⸗ 
len an Statt der Agnes in dem Bette / ver⸗ 
meinend / daß dupercus ihnen dieſen Poſ⸗ 
ſen geriſſen / und beſchloſſen dieſe beede / 
ſich mit vielen Stoͤſſen an ihm zu rächen: 
Folgenden Tages / als fie ihm begegnen / 
ſchlaͤgen ſie mit Pruͤgeln auf ihn zu / ohne 
Wortwechſeln: Lupercus zoge ſo bald 
von Leder und durchſtieſſe den einen / daß 
er zu Boden ſancke: der ander aber war 
nr faul mit ſeinem Degen / jaget denſel⸗ 


* 
— * — 





RER Bet ehtloſta Ehemenn DEE 7 | 
Ben gleichfalls dem Luperco durch die 
Rippen! und entjlohe, 

Indem nun / bey fo hartein Winter ) 
dieſe Woͤlffe eiuander auffrafen, wurde 
das fromme Schafen für Ihnen gef 
chert und von ihrem ehriofen Ehegatten 
entbunden / daß ſie wol mit dem König’ 
David Härte ruͤhmen moͤgen / Pfal. 32. 
Da BOTT den Beringen und 

Irmenerterte/ und ibn erlöe 
aus der ak Ge ⸗ 













— ————— 
Die beharrliche Demut. 


En Demürigen gibet Gr H 
Gnad / nnd ihr Gebet dringet 
s , durchbdie Wolcken / und vermag viel? 
„ wann es ernftlich if. Dates nun 
ſolchen Gewalt bey GDir/wiefolte es 
0 Atch nicht viel bey den Menfchen ver 
3, Mögen Doch muß die Demut bes I 
Y harren und das Gebet anhalten / wann es 
überwinden und der Halsſtarrigkeit ob ⸗ 
ſiegen ſoll / wie aus nachgehender Ges 
ſchichte umbſtaͤndig erhellen wird / in wel⸗ 
cher eine demuͤtig ge Tochter ihren murri⸗ 
ſchen nl gewalrfaner Suͤſſigkeit 
su Einwilligung three Derlangens ber 
wogen. | 
Abpheton / ein Edelmann aus dem Del⸗ 
phinat buͤrtig / wurde von feinem Vater 
Megaft io in Welfebland geſendet / die rit⸗ 
terlihen Ubungen alldar zu lernen und I 
fich mit wolftändigen Sitten zu ſchmu⸗ 
cken. Sein Aufenthalt war die fhöne 
Stadt Sieũña / welche er wegen der reinen 
Srprache / des reinen Lufts und der Iu⸗ 
j wonmer Hoͤſtichteit wehlte. Er 





Wr Ben: u an 


Eruͤbte ſich alldarim Fechten Keiten/ 
& ange und mit. Srauenzimmer « 
mbzugehen/majfen (wie Belleyben, 
ee icket) ir Italien das Bulen fo ge- © 
I £ wohnt ich/als das Taindentm Teurfeh- ce 
—JI I. Saft alle Handlungen ſind erſt⸗ « 
ih freyen Willens / nachgehends noht⸗ 
ad hiich und verbuͤndig: alſo beſchahe eg 
a ıch mit Aphetons Liebsſchluß / dag aug 
; beginntem Schertze Ernflworden. 
Er harte bey einer Frölichkeie feine Au⸗ 
gen auf eine Burgers⸗ Tochter gerichtet / 
and derſelben mit mehr Hoͤflichkeit ale 
* ———— Sie aber hingegen iſt 
von der ſchoͤnen Geſtalt und holdſeligen 
Geberden des Frantzoſens in Liebe ent⸗ 
brannt / und hat auch ihn damit angefeu⸗ 
ert; maſſen faſt zu ſchwer iſt / bey einem 
Feuer ſtehen / und ſich nicht warmen / als 
geliebet werden / und nicht wieder lieben. 
Weilen zumalen Acindia eine gute Heu % 
rar zu thun verhofte / und Apheton cine fo 
tugendſame Jungfrau zu beſitzen / ſich 
für überglückfelig ſchaͤtzte. 
Die Sache in — und zu er⸗ 
) vij leichtern 


r 






















feichtern fuchte Apheron Freundſchaft ze 7 
‚der Arindia Bruder / Stiriack genannt? / 
und gewane ihm das Hertz ab / doß er und 
ſeine Schweſter dieſen Fremden aleich ⸗ 
ſam in die. Werte liebten / und Acindia 
Flammen viet ſchmertzlicher / Stirigcks 
Neigung bruͤnſtiger ſcheinten. Die 
Windſtille auf dieſer verliebten Serfahrs 
fe war ein Zeichen eines baldfolgen den 


% 


Aungeſtůmmen Wetters / welches daher⸗ 





Fame: es | 

Panyſon / ein Edelmann des Landes?‘ 

muſte fichmwegen erlicher Angelegenheiten 

zu Sienna: aufhalten und als er die A⸗ 
cindiam in der Kirchen geſehen / hat er 
ſolche uͤbertreflichteit in ihrein Angeſicht 
gefunden / und ſolche Anmutigkeit in al⸗ 
lenihren Geberden / daß er dadurch gleich⸗ 
ſam bezaubert / und umb ſie zu werben 
entſchloſſen / weil er anderer Geſtalt / ſet⸗ 
ner Kebe zu genieſſen fein Mittel erſehen 
mochre: Er kame aber viel zu ſpat; dann 
die ſer Brief ſchon von einem andernver> 
ſigelt / und konte fein Nam nicht mehr 

neingeſetzet werden, — 

* * Aciadla 


—— 





Diebeharrliche Demut. 5 
 Acindia und Apheron Hatten bereit ein 
Eheverſprechẽ ſchrifftlich ver faſſen laſſen / 
und ſolte deſſelben Vollziehung biß zu 
Aphetons Ruckkunft (welchet ſeines Va⸗ 
tern Einwilligung mitzubringen verſpro⸗ 
dien Y 


eit 








erte / daß alfo.der Handel auf gu 
n ſtunde. | | 

Wie bey ſo geftalten Sachen Payſon 
willkomm ſeyn koͤnnen / iſt unſchwer zu er⸗ 
meſſen. Arindia mochte nicht zweyen 
Herren dienen / jenem / dem Frantzoſen / 
wolte ſie anhangen und dieſen verlaſſen / 
ja verachten und verlachen / ſich der Be⸗ 
ſchwerniß ſo unangenehmer Aufwartung 

zu entſchütten. 
Payſon erfuhre / woher diefe Abwei⸗ 
ſungkame / und wolte erſtlich mit Hinter⸗ 
ijſt ſolche Eheſtiftung unterbrechen / nach⸗ 
mals / wann der Fuchsbalg nicht helffen 
wolie / die L”oͤwenhaut hervorſuchen / —* 
| | DIR 
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Wr en 
dieſem Ende findet er Gelegenheit / des 
Abyhetons Eltern zu berichten / wie ihr 
Sohn in einer Heurat Finde mit eines 
ſchlechten Burgers Tochter zu Sienna / 
und alſo ihrem gantzen Geſchlecht eine 
Schande zuziehen wuͤrde 
Dieſes wirckte ſo viel / daß Apheton 

von ſeinen Eltern befehlt wird / von Sien⸗ 
na ſich zu erheben / und die andern Stätte 
in Italien zu beſehen / und alsdann wieder 
nach Daufe zu kommen. Er vermerck- 
ie / daß dieſer Befehl eine geheime Urſach 
haben und feine Liebe verkundſchaftet 
ſeyn muͤſſe antwortend/ daß er ihnen / 
zu Folge kindlichen Obligens / gehorſa⸗ 
men wolle / damit man ihm nicht etwan 
die Geldmittel entzoͤge / und begehrte zu be⸗ 
ruͤhrter Reiſe einen genugſamen Zehr⸗ 
pfennig / welcher ihm auch gereichet wur⸗ 
de: doch verbliebe er zu Sienna / vermein⸗ 
te / er were ſeiner Liebſten mehr verbun⸗ 
den als feinem Verſprechen und ſeiner 
Eltern Gebote. | | 
Payſon fahe feinen Gegner nicht wei 
chen / amd lieſſe fich etlicher Drauwort ge 
— EN gen 
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| Die beharrliche Demur. 89 
den ihn vernemen: damit richtere er aber 
Zuch wenig aus/ maſſen der Frantzoſen 
Gebrauch nicht ift/ daß fie der Italiaͤner 
Wort fürchten folten/ und mar eine “ 
groſſe Thorheit / daß Payfon fih mit “ 
Bewalt belicber machen wolte. Es hat 
teder andere die aͤlteſte Verpfaͤndung und 
ein haftendes Recht auf Acindia / daß er 
alſo der Orten nichts mehr zu ſuchen / und 
die Bezahlung nicht an ihn gelangete. 

Bey der Bedrauung lieſſe es der Pi⸗ 
ſaner nicht verbleiben / und waͤre die Sa⸗ 
che Mann für Mann auszutragen gewe⸗ 
ſen ſo haͤtte er ſonders Zweifel den Kur⸗ 
zzern gezogen : Stiriack aber war. die 
Gewonheit beffer befand / und warnete 
feinen verhoften Schwager / er folte ſich 
nicht ohne Geferten betretten lajlen/ Pays 
fon hätte bereit 5. Meuchelmörder ge» 
worben / mit welchen er in der Stade. ſpa⸗ 
tzirte / und feinen Feind fuchte. 

Apheton fagte/ daß er ihm darzu nicht 
Urſach gegeben / und daßer ben fo gerech⸗ 
ter Sache s mal s nicht fuͤrchtete / daß es 
ein Anzeigen eines feigen Hertzens / ſechs 

| wider 





se re 
- wider einen zu wafnen. Als auf eine 
Zeit Sttriack mir Apheton in der Stadt | 
ſpatzirte / Fame ihnen Payſon mit ſeinen 
Leuten entgegen / und ſchrie / daß Stiriack 
fich beſeits machen ſolte / daun es ihm 
nicht? ſondern dem Frautzoſen gelte, Er 
aber antwortete / daß gegen fieben einen 
nicht fechten koͤnte und daß er dent 
ſchwaͤchſten Theil nichtablegenwolte. 
In dem erften Antritt erlegte Apheton 
ſeinen Gegner / den Payſon / und Sti⸗ 
rack gleichfalls einen von ſeinen Gehuͤlf⸗ 
fen. Die vier andern brachten ſie nach 
ſcharffem Gefecht in die Flucht / doch 
wurde Apheton auch ſehr verwundet / und 
in Arindia Haus gebracht / die ihm dann⸗ 
henebens ihrer Mutter gedtenet / und flo | 
ne Hellung befien Vermoͤgens beförn 
dere. Bevor aber ſolche vollender/ Hags 
ten des Piſaners Befteundte wider Ar 
pheton / und brachten zuwegen / daß er / al⸗ 
ein Moͤrder / in das Gefaͤngniß geworf⸗ 
fen wurde; nicht ohne Lebens⸗Gefahr/ 
weil ſie falſche Zeugen wider ihn aufge⸗ 
Fellet / die ihn dieſes Todſchlags halben be⸗ 
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Die beharrliche Demu;- sr 
. Was thate Acindia? ſie behandelt den 
Kerckermeiſter / daß er ſie zuihrem Liebſten 
in das Gefaͤngniß laͤſſet und gibet ihn ſo 
viel guter Wort / daß ſie ſeine Kleider 
und er die ihrigen anziehet / und ſolcher 
Seſtalt die Gefaͤngniß mir der Freyheit 
erfreulich verwechſelt. Er fande Sti⸗ 
riack auf einem Landgut verborgen / er⸗ 
zehlte ihm die groſſe Treue / welche ihm ſei⸗ 
ne Schweſter erwieſen / erwartend / ob ſie 
vielleicht dadurch in Gefahr kommen 
moͤchte? auf welchen Fall er ſich lieber 
wieder an ihre Scatt ſtellen und für fie: 
ferben wolte. 
- Die Warbheit des Verlaufs drange‘ 
endlich mie ihren Sonnenſtralen in die‘ 
finftere Gefaͤngniß / und ſtunden die fal⸗ 
ſchen Zeugen in Schanden / weil alle An⸗ 
weſende beglaubten / daß Payſon Aphe⸗ 
ton angegriffen / und er ſowol / als Sti⸗ 
riack ſich zu vertheidigen gemeinet / in die⸗ 
8 Unglück gerahten. Hierauf wurde: 
| pheron und die an feine Stelle getrette⸗ 
ne Acindia freygeforochen ;doch hieire ſich 
Abxyheton noch in groffer — 
* | wuſte 
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wufte/ dag Wanfons Sreunde ihm den 





Tod geſchworen / und etliche 100. Kronen 


auf ſein Haubt ausgeboten. 


Wegen folder Urſachen nahme Aphe⸗ 


ten ſeinen Weg wieder nach Hauſe / und 
hinterlieſſe feiner Vertrauten ein ſchrift⸗ 
liches Eheverſprechen / mochte aber ſeinen 
alten Vater nicht bereden / daß er ſeinen 
Willen zu ſolcher Verehlichung gegeben 
hätte / ob er zwar die Gefahr / aus welcher 


fieihn geriſſen mit Umbfländen erzehlle. 


» Die Verlieben dichten ihnen ſelb⸗ 
„ſten Traͤume / und vermeinen / es feye 
„einem jeden wie ihnen: alſo hofte auch 
Apheton / wann fein Vater Pegaſius die 
Acindiam nur ſehen koͤnte / ſo würde er 
ihre Perſon belieben / und ſie gerne zu ei⸗ 
ner Schnur an⸗ und aufnehmen. 


Dieſer Hofnung ſchreibet er an Sti⸗ 
rlack / daß er feinen Vater nunmehr su 


Vollſtreckung ſeines gethanen Ehegeluͤb⸗ 
des beredet / und ſolte er ihm die hoͤchſte 
Freundſchaft erweiſen / und mit Acindia 
zu ihm in, Franckreich eilen / ꝛc. Sti-⸗ 
rlack folgerdiefer Nachrichtung / wolwiſ⸗ 
et | F 7 ſend / 
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ie beharrucche Denim. 93 
fend/ dag feine Schweſter hierdurch einen 
reichen Frantzoͤſtſchen Edelmann erlan. 
gen würde / finder aber die Sache gantz 
anderſt beſchaffen / als er nicht verhoffer. 
Der alte Pegaſius ſchalte die Acindia 
für eine leichtfertige Diene / welche feinen 
Sohnverführer/ und noch big in ein an⸗ 
ders Sand nachlauffe: daß er ihn nicht in 
Welſchland geſchicket / fih an Huren zu 
hencken / ꝛc. Diefe Schmaͤhwort dultete 
die Acindia mit groſſer Gedult und De⸗ 
mut / daß der Alte vielmehr des Schaͤn⸗ 
dens als ſie der Ehrerbietung muͤde wor⸗ 
den. Stiriack aber wolte feine Schwe⸗ 
ſter wieder in Welſchland uͤberfuͤhren / 
und ſie durch Pegaſium nicht verunehren 
und verſchmaͤhen laſſen. 

Auf eine Zeitv als der Alte dergleichen. 
Schandwort ſehr viekwider fie außftieffe / 
mit welchen dieſes weiſſe Papyr nicht [u 
beflecken / antworsere fie mit aller Demut 


und Sittigkeit / daß ihr hierinnen unrecht 





geſchehe / uñ ſie erbietig ſeye / ſich beſichtigen 
äulaffen von etlichen Marronen : daß fie 
auch keine Gedancken gehabt * 

A: ohn 
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Bohnzu heurarenzwann ernicht umbfte 4 
‚geworben./ und ihr freywillig fowol % 
mündlich als ſchriftlich die Che zuge ı 
ſaget Härte, wolle ſich auch vergnügen/ehe  ı 

| 

| 








ne Magd.zu ſeyn der jenigen / welche er 
an ihre Statt freyen möchte. 
Es lieſſe ihm aber der Alte dieſe Tu⸗ 
‚gend der demuͤtigen Acindia nicht zu 
DHertzen dringen / ſondern wolte haben / ſen 
Sohn ſolte ein Weib/ feinem Stande ge⸗ 
maͤß / nehmen; ja / er beharrte hierinnen ſo 


ee 


garı daß Apheton and Acindia encſchloſ⸗ 
fen/kieber inein Kloſter zu gehen / ale an 
derwerts ſich zu heuraten. Dieſes Ent 
ſchluſſes lachte fein Vater / und vermeinte / 
daß es ihme nicht Ernſt / wie er nachge⸗ 
hends erwieſen / und bald nach Stiriacks 
und Acindia Ruckreiſe das Probjahr ei⸗ 
nes ſehr harten Ordens angecretten. 
Pegaſius hatte ſonſten keinen Sohn / 
und muſte erfahren / daß er Aber fine 
Kraͤften ein ſtrenges geben beginnet / und 
wegen beſorglicher Gefahr von den 
Moͤnichen wieder nach Hauſe geſchaffet 
worden / da gr in ſehr groſſer Traurigkeit 
TER Ey > OR 
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BIER DEAZUBER ETC DIEMUSC. s5 
—— wie noch des weiſen Mannes 
usſpruch: ſolche Die Gebeine verzehret / 
mit einer eilenden Schwindſucht befallen 
zu werden / fuͤrchten mufte, 
Als nun der Vater dieſen Zuſtand ſa⸗ 
he / änderte er feine Meinung plöglich zufi 
beftagte Apheton : Db er Acindia aug 


freyem Willendie Ehe verfprochen? Alg 
er nun mit Sa geantwortet / und ſowol ihr 


te Tugend als Treue und Schönheit ge⸗ 
růhmet / daß er ſich gluͤckſelig ſchaͤtze / in der 
Ehe / welche zwiſchen ihneu.für GOTT 
geſchloſſen ſeye / zu ſterben. Wol / ſagte der 

ater / was GOTT zuſammengefuͤget / 
das ſoll fein Menſch nicht ſchelden / und 
willigte alſo in den langverlaugten Ehe⸗ 
ſtand ihrer beeden. 

Mit dieſer erfreulichen Zeitung wur⸗ 
de Aphetons Seiſt gleichſam wieder ko 
bendig / und cheilt ſolche alſobald feiner 

Acindia mit benebens einem Schreiben 
ſeines Vaters an ihren Brudern / der ſich 
bewegen laſſen / mit ihr nochmals uͤber 
Genna nach Franckreich zu veifen / und 
wurde alsdann beſſer empfangen ui 


- 


9 =, 4A ıY. 2 
das erftemal/ und ſie vom Pegoſ io als ei⸗ J 
ne Schnur wol aufgenommen. | 
In wag glücklicher Ehe diefe beedege- 
leber/ift nicht wol zu vermelden :Shrefüp 

fe Siebe erneuerte fich täglich/ und bekenn⸗ 
te Pegaſius / daß ihn die beharrlihe Da 
mut der Acindia/ welcher er oft nad) ge 
dacht / ſein Hertz (dasfonften Reinern ) er; 
weicht / und mit ihr ſeye Heil und Segen 
in fein Haus eingegangen. Iſt und blei⸗ 
ber alſo waar was Maria in ihrem Lob ⸗ 
geſang ruͤhmet: GOtt widerſtrebet 
den Hoffaͤrtigen / aber den Demuͤti⸗ 

gen gibet er Gnade. inc. 1. | 
x (XV.)3e 
Die Seiten⸗Buler. 

EF iſt eine ſchaͤndliche Sache / wann 
ein Eheweib belieben traͤget / daß ihr 

viel Jünglinge aufwarten / und ſich ſchoͤn 

beduncken laͤſſet / weil es die jenigen ſagen / 

welche ſie mit Augen voll Ehebruchs an⸗ 

ſehen. Daraus fan viel Ungluͤcks ent» 


ſtehen / welche ein ſolche folge Naͤrrin 
| nicht 








J 


— 





Seitenbuler. * 
nicht vorbedaͤchtig außrechnet. Unter 
den Geſchencken / die Iſaac ſeiner Re, «e 
becca geſendet waren. auch Armbaͤn⸗ « 
der und Ohrgehaͤnge / dadurch zu ver⸗ «© 
ſtehen / daß die Weiber nicht nur “⸗ 
ihrem Mann getreu ſeyn ſollen / mit ih⸗ «« 
rer Hände Wercken / ſondern auch « 
mit dem Hertzen / das durch die Ohren « 
muß genommen werden. 
Peregrina / eine Jungefrau zu Cob⸗ 
lentz / hatte dieſe Eitelkeit in dem Kopf / wel⸗ 
che groſſes Blutvergieſſen verurſachet / in⸗ 
deme ſie nemlich im guten Friede mit 
Cenſor ihrem Manne gelebet / ſo lang fie 
ihre Angen aufihn allein gerichtet / der fie: 
wieder geliebet und geehret. 
Es fuͤgte ſich aber / daß Peregrina 
Maurin und Amphion / zweyen Juͤnglin⸗ 
gen des Ortes / wolgefiele und Belieben: 
truge / daß fie von ihnen die Schoͤnſte und 
Hoidſeligſte unter allen Weibern genen⸗ 
niet wurde / (maſſen ihnen ſolcher Ruhm 
dic lleblichſte Muſica iſt) und hatte Pe⸗ 
regrina keinesweges in Willens Boͤſes 
iu thun und: Ben — 
& en / 
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feny mit diefer Junglinge Sobfpruche aber N 

lieſſe fleihr gerne die Ohren kuͤtzeln. E 

Es war ihr unmoͤglich / diefe zwey 
Pferde zugleich in dem Zaum zu hal⸗ 

„ten / ich ſage / Pferde / weil die H.Schrift 

„die Ehebrecher zu müſſigen und wieh⸗ | 
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„ renden Hengſten vergleichet / und hate 
te Maurin den Vorzug / deswegen Am | 
phion eiverte / und mit ſcheelen Angen an⸗ 
ſahe / daß fein Seitenbuler mehr beguͤnſti⸗ 
ger war als er. Sich nun ſicherlich u 
rächen bedachre er fich nicht lang und 
ſagte Cenſor der Peregrina Eheherrn / 
daß Maurin feinen Acker beſamen wolte / 
er wuͤrde wiſſen / wie ihm zu lohnẽ: wiewol 
Peregrina und Maurin nur dem Schein 
nach und nicht im Wercke uͤbels thaͤten. 
Mit ſolchen Zeitungen laſſen ſich die 
Maͤnner nicht gerne betrügen / und wolte 
Cenſor dem Maurin alſobald tod haben / 
wanner ſich nicht für ihre gefuͤrchtet und 
wider Stoͤſſe haͤtte zu gewarten gehabt; 
deswegẽ machte er ſich an den ſchwaͤch⸗ 
Ken Theil / ſchlaͤget dt Weib un ſtoͤſſet ſie in 
feinen Keller der ihre Gefaͤngniß ſeyn ſol⸗ 
ae — ce / biß 
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Ihren Srolg möchte fahren Taffen. Sie 


auch wircklich nichts Boͤſes begangen : 
Genforaber war von feinem Wahn. atfo 
eingenommen /daß.er Kine Ohren hatee / 

Als fie ſich nun von aller Menſchen⸗ 
fuͤlffe verlaffe ſthet / fendet fie Mitiel / Man⸗ 
tin ihren Zuſtand zu berichten / mit Bisrey 





der zu ihren Freunden zu bringen. Mans 
rin wuſte / daß nichts Unehrliches zwiſchen 
Ihnen vorgegangen / hatte deswegen groſ⸗ 
ſes Mirleiden mit ihrer Unſchuld / und 
weil erdaran Lirfacher feyn ſolte / ſo fegte 
er ihm fuͤr / Leib und debenin die Schanze 
| n RE wieder auf freyen Fuß 
— 5 

| — Nachts bricht er mit Gewalt In 
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Lenſors Hans 7 eröfner den Keller / und 
hretfie zu ihren Freunden / wie ſie be⸗ 
hret / damit er keines Raubes angeflaget 
Als ass einen ſolchen ans 


gene⸗ 
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— ¶ De Serenbuifer. | 99 
te / biß iht die Schönheit vergehen und fie 


ſchutzte zwar Ihre Unſchuld fuͤr / und hacte 


fie aus dieſer Drangſal zu retten / und wie⸗ 





wo MplRV di 
‚genemen Dienſt geleifter / und und fie gerettet \ 
von der Hand. ihres tyrannifchen Mans 
nes / wolte fie ſich gegen ihn wieder danck⸗ | 
bar erweiſen / und bezeugte ſich fehr freund, / 
lich gegen ihm / jedoch ohne Nachtheil ihrer 
Ehre: Sie wuſte aber nicht / daß Am \ 
phion Urfacher dieſes Unglücts geweſen / 
und war nicht weniger auch hoͤflich gegen | 
ihm ale zuvor / daß er bey fich bereute / da, 
er ſie aus blinder Eiverfucht meuchelliſtiz 
verrahten hatte. 
Als nun dieſer Amphion auf eine zur) 


mit ihr zu fprechen kame / und vermerckte 
wol / daß ſie ihres Mañes gerne gar were 














haben würde. Beſtellt alſo zween Men 
ehelmörder / die den Genfor auf feine 
Landgut den Garaus machten, gegenein 
ner. bedingten Belohnung / und nahmel 
fie ihm auch alles, was er hatte / jogen ihn 
. Die Kleider anus und entflohen / da di 
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Murmaffung/ daß es Rauber gewefen/ 
dieden Anfchlag auf Cenſor gemacher, 

Es war aber nicht genug / daß der 
Streich vollbracht / fondern Peregrina 
muſte wiſſen / daß er vom Amphion herge⸗ 
kommen / damit fie ſolchen danckbarlich 
belohnen / und ſich an ihn ehelich ergeben 
ſoſte. Sie war in Leidkleidern wegen 


dieſes Trauerfalls / ihr Hergaber ſchwebte 


in Freuden; als fie aber hoͤrte / wie es 
hergegangen/ under in allen feinen Suͤn⸗ 
den hingeftorben / da beweinte ſie ihn mit 
bittern Threnen / gedachte fich auch an den 
Mörder zu raͤchen / und eroͤfnete alſobald 
der Obrigkeit / was ſich Amphion gegen 
ihr freywillig beruͤhmet / und danckbarlich 
zu belohnen begehre. 

As nun Amphion über dieſer That 


befragt worden / hat er ohne die Marter⸗ 


banck bekeñet / daß er den Cenſor ermorden 
laſſen / und deswegen umb ein gnaͤdiges 


Urtheil gebeten: Beklagte ſich aber über 


den groſſen Undanck der Peregrina / wel⸗ 


che thm fo übel gelohnet / daß er ſie von ei⸗ 


nem boͤſen Mann befreyet harte;noch viel⸗ 
A | & iij mehr 


102 ME CXV.)Im J 
mehr betruͤbte ihn / daß er vor feinem Tod 
verſtehen muſte / daß Peregrina mit 
Maurin / ſeinem Seitenbuler / verlobt / und 
daß er der Früchte genieſſen ſolte / zu wel⸗ 
„chen er ihm den Weg eroͤfnet. Ein. 
neidiſcher ſihet ſcheel / wann einem an -⸗ 
„dern was Gutes wiederfaͤhret: wann 
„er aber daran Urſach iſt / ſo moͤchteer 
verzweifeln; wie auch faſt ſolcher Geſtalt 
Amphion geſtorben. eh 
Er hatte in den Buſch geſchlagen / ein 
‚anderer hat die Voͤgel gefangen: er hatte 
geſaͤet / ein anderer eingeerndet; dieſes war 
eine rechtmaͤſſige Beſtraffung ſeiner er⸗ 
Ken meuchelliſtigen Verleumdung / und 
ſeiner ſchaͤndlichen Mordthat. Peregri⸗ 
na aber harte auch mie. Maurin feine qua 
ee Ehe / vielleicht weil fie nicht nur das 
Böfe/ ſondern auch den Schein deß 
Boͤſen / nach des Apoſtels Vermah⸗ 








nung / haͤtte vermeiden 
ſolle. 
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RETTET N U. 
er ungetreue Sorfchafcer 
u... Oder or * 
Er ſeines Muts fein Herr iſt / kan 
andere Geſchaͤfte ſelten wol ver, « 
richten. Wer ſich durch die Liebe e 
blenden laͤſſet / kan nicht fuͤrſuͤchtig ge, ee 
nennet werden / und andern getreu «« 
ſeyn / indemer ihm ſelbſten und feinem «- 
Wolergehen ungetreu iſt. Die Liebe « 
träger ein Band fürden Augen / und « 
fiher nichts / als was zu feinem shörich. 
een Verlangen dienen m u 0, 
Zween Teutſche Fuͤrſten 1 die Ehren⸗ 
wæegen nicht zu nennen / hatten einer 
Grentzſtreit / wie Nachbaren leichtlich er⸗ 
regen / und woltẽ die Sache mit dem Deagẽ 
ausfuͤhren; doch ſendete der eine zuvor ei⸗ 
nen Botſchafter oder Abgeſandten zu ſei⸗ 
nem Gegner / mit Vollmacht / die Sache 
in der Guͤte beyzulegen / und biß auf ſein 
Bucheiffen zu ſchlieſſen; weil dieſer der 
Schwaͤchſte / und befuͤrchtet der Gewalt 
moͤcht für Recht dur⸗ 3 1 RR a3 
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Der Herr Abgeſandte wurde zu der 
Tafel gebeten / da man auf gut Teutſch / 
lang in die Nacht / zuſammenzechte / Ceres 
hatte ihm den Bauch / Bacchus zugleich 
das Gehirn angefuͤllet und die Sram 
Venus kame auch darzu. Er war zu 
Sitzen gekommen / gleich gegender Fürs 
ſtin uͤber undharte ihn der Wein fo ente 
Höder und erhitzet / daß er ſich in ihr ſchoͤ⸗ 
es Angeſicht und entbloͤſte Bruͤſte bruͤn⸗ 
ſtigſt verliebte. Als man aufgeſtanden / 
gabe er ſolches mie Wercken und Wor⸗ 
sen / die ſeiner Perſon ſehr uͤbel anſtan⸗ 


Hen / zu verſtehen. N 
"Der: n welches Gegenwart ih 
Diefe Ungebuͤhr begeben / eiveree über fol 


ches Erkuͤhnen / und wolte ihm einen 
Schimpf erweifen: Die Fürftin aber 
befänftigre feinen Zorn? und ſagte daß 
man ſich diefer Begebenheit vorcheiltg / 
jedochihrer Ehre ohne Nachrheiligebram 
chen muͤſſe. Ich will / ſagte ſie / den Nar⸗ 
ren bey der Naſen herumfuͤhren / und ihn 
mit falſcher Hofnung unterſchreiben ma ⸗ 
— wirwollen ʒſetzet nur den Frie⸗ 

* ag den 
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Der ungereue Geſaudte . ro 
den auf / wie ihr verlanget. Dieſes ge⸗ 
ſchahe / und der Geſandte unterzeichnere 
alles / mit Verſprechen / ſeinen Gn. Fuͤr⸗ 
ſten und Herrn einwilligen und das Er⸗ 
Handelte beſtaͤttigen zu machen / in Hof⸗ 
nung / der Fuͤrſtin zu genieſſen / wann er 
wieder zurucke kommen würde, Alſe 
zoge der Herr Abgeſandte mit ſeinem 
Uriasbriefnach Hauſe / und zeigte ſeinem 
Fuͤrſten ſeine Verrichtung / der alſobald 
ſahe / daß er verrahten / und aus Unver⸗ 
ſtand oder aus Untreue zum Hoͤchſten 
vernachtheilt worden were: lieſſe alſo den 
Geſellen in das Gefaͤngniß werffen / und 
den Kopf für die Fuͤſſe legen. 

Nach diefem hat befagter Fürft die 
Waffen ergriffen / und mit denfelben er, 
wieſen / daß er die Verhandlung ſeines 
Abgeſandten keineswegs genehm ge⸗ 
Halten. Wann auch dieſer verliebte al⸗ 
1e Narr wiedergekommeu / und in feiner 
Thorheit foregefahren were / haͤtte ihn der 
Fuͤrſt / zu welchem er gefender worden/gar 
wol an dem Leben ſtraffen koͤnnen / ſonder 


Abbruch der Voͤlcker Recht / maſſen er 
* Ey ſolches 





Pe». 16 3 4 50 1.) SEHE 
° — —— — 


folhes nicht als ein Gefandret/ fondern 


als ein Verliebter verüber/ und in dieſem 
Stande geſtraffet worden were. 


Der weiſe Koͤnig ſagt hiervon alſoe 


Wie die Kuͤhlung des Schnees zur 
Zeit der Ernde / (das aufbehaltene 





8 


Eis im Sommer ) ſo iſt ein getreuer 
Bote dem. / dir ihn gefande bat 
und erquicher feines Hertzens Seel, 
‚Spribw.25/13. von den Ungetrenen 
ft das Gegentheil zu ver ⸗ 
ſtehen. 
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Die unbedachtſame Rede, 


J Wort / das uͤber der — ee 
Bar und uͤber die Schlagbru⸗ ee 
en der kypen gegangen / kan micht « 
wieder zu rucke genommen werden / «€ 
| mdhas dieſe doppelte Behaltniß die «e 
Dentung / daß man nicht ʒu ſchneil ſeyn ce 
fol mitverfänglichen Reden / ſondern «* 
— betrachten / was man einmal e⸗ 


ſagen will 

* Intipasyein Edelmanngu de) X 
tiers / ſolches beobachtet fo würde er ſich 
nicht in einen ſchmaͤhlichen Tod geſtuͤr⸗ 
tzet haben. Es gefiele feinen Augen eine 
Jungfrau ſeines Standes / ſeines Alters / 
aber wegen vieler Gluͤcksguͤter ihm gantz 
unglelch / doch deswegen ihme fo viel an⸗ 
foͤndiger, Dieſes Sonnen» Para + * 

machet heute zu Tag den Wahn noch + 





vleledler als die Ankunft und einlan. : «* 
— Geſchlechtregiſter tapferer Vor⸗ « 
ihren, 
9 den Jreunden wurde Intipag 
Eyj abgs⸗ 
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Abgewieſen / er wolte ſich aber auf. alle 
Weiſe bey Ardelia beliebet machen / und 
war ſo viel begieriger / dahin zu gelangen | 
mehr man ihm den Weg verlegte 
* Nichts iſt fo willkuͤhrig als die Liebe / 
» undiniches iſt dem Willen mehr zu 
ss wieder als der Zwang. Wie die Flam⸗ 
„ medurh den Wind aufgefeuert wird) 
„alſo vermehrer ſich die Siebe durch die 
3» gwifchenfommende Hinderung. 
Es fuͤgte fic aber inlauffender Zeit / 
daß Abond / ein alter Gauch / ſich umb Ar⸗ 
delia anmeldet / der ein ſilberweiſes Haube 
und einen goldreichen Beutel hatte. 
Ardelia thate alles / was ſie vermochte / ſich 
bey dieſem alten Freyer unangenehm zu 
— lieber des Antipas ar⸗ 
me Jugend als des Abonds reiches Alter 
gewehlet / wann fie ſich ihrer Eltern Ger 
horſam entziehen koͤnnen. Abond ver⸗ 
hofte / durch die eheliche Freundſchaft alles 
su veraͤndern / und ſie mit Beſchenckung 
zu gewinnen / vermeinend / daß ſolche ei⸗ 
? —5— n fo angenehm als ihme. 
eu Part andeua Vater / ey | 






Seie unbedachiſeme Rebe. 189 
He Abond feine Todster / weil er Feine 
Ausſteuer und Heuratgut / fondern wur 
diefes bewegliche Gut bloß geheifcherzund 
zwange feine Tochter mit guren und 68, 
fen Worten / ja mie Bedrauung und 
Schlaͤgen / daß fie wider ihren Willen den 


2 
* 


alten Abond muſte henraten, 

Antipas zörnere ſehr hierüber, er ſchrie 
Himmelund Erden zur Rache an / er be⸗ 
ag = uud Abond zu erwuͤrgen / 
beklagte Ardeia Ehrvergeſſener Leichtfer⸗ 
tigkeit / und ſtoſſe alles heraus / was in der⸗ 
gleichen Fall einem ergrim̃ten Menſchen 
zu Sinne kommen moͤchte. In einer 
‚groffen Geſellſchaft ſchwure er hoch / daß 
Abond nicht lang genieſſen ſolte der 
Gluͤckſeligkeit / welcher er ihn beraubet / uñ 

wolte er ihn den Degen durch die Rippen 
Magen / wann er ihm begegnen würde. 
In dem erſten hat feine Weiſſagung 
nicqht gefehler 7 maſſen dieſe angehende 

Eheleute die erſte Nacht nach ihrer 

Tramungin ihrer feinen Kammer / we⸗ 

gen des kalten Winters / ein Kohlfeuer ge, 
nee vieleicht den Alten zu erwaͤrmen / 
rs E vü und 


— 
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und von diefer Glut hat der Rauch re 

beeden alfo bedaubt und ihr Gehirn an» 

gefuͤllet daß eines vermurlich. nach dem 
andern geſtorben / und tod in dem Bette 

gefunden worden. 


Man —— 


Mann Gift beygebracht / und ſich felbften 


erwuͤrget: etliche aber gaben den Kolen 


die Schuld. Als Antipas dieſe Zeitung 
gehoͤret / fanden ſich in ſeinem Gemuͤte 


gantz widerige Neigungen erreget: eine 


groſſe Freude uͤber den Tod Abonds ſei⸗ 


nes Feindes / und ein groſſes Leid uͤber 


den Tod Ardelia / ſeiner Freundin; maſ⸗ 
ſen er verhoffet / ſie nach des Alten Ablei⸗ 





ben. noch davonzubringen / und gericht 


hierüber in eine Schwermuͤtigteit / wuͤn⸗ 
ſchend / nicht laͤnger zu leben sfagte auch zu 


ſolchem Ende / daß er Abond mit Gift 


vergeben. 

Ludolph kommer dieſe Rede zu Ohr 
ren / und fo bald ex ſolchen falſchen Ruhm 
der Obrigkeit angemeldet / wird Antipas 
fuͤrge efordert und uͤberwieſen / daß er die⸗ 
Se. Zur geredet: Der Luſt gu ſterben 
» war 
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Die le unbedachtſame htſame Rede. ai 
— Barihm zwar vergai vergangen’ weiler aber die 
unbedachtſame Rede ausgeftoffen hatte 
nd fagte nun / daß fie die Unwarheit / 
fande er feinen Glauben / und er ſtarbe / ar 
— Tod verurtheilt. 

wurde Anipas ein Lodſhlager 


| en feinem eignen deibe indem er / fonder: 
senugfame Urſachen / ihm den Tod ange» 


wünſchet. Dann mwarmder die Ehe « 
bricht/ welcher einesandern Weib an⸗ “ 


fiher / ihr in ſuͤndlicher Ungebührgu be, «* 
‚gehren/ fo fan man auch ſagen / daß der * 


ein Zodichläger iſt / welcher ihm ſelbſt « 


—8* Tod über den Hals ziehen will. Er 


fagte zwar / als ernun ſter ben folte/ er we⸗ 


ze unfchuldig. an dam Tod Abonds und 


Ardelia / wolte aber gerne ſterben / und er⸗ 
> alſo daß Tod und Leben in 
. der Zungen —2 ſi ind / 


acob 1. 
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Die ersanberte Gleichheit. 






a Feindes Geſchencke ſind kei⸗ 
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Gab und Gift genenner. Die Dien⸗ 


ſte / welche man GOttsvergeſſen von 


„ dem Satan erlanget / koſten Leib und 
Seele / und koͤnnen nicht anderſt als 
ungluͤcklich ſeyn. Die Beyſpiel ſind 
gemein / und muß denſelben auch fol⸗ 


„ aendes beygeſetzet werden / Die Unglau⸗ 


vigen zu uͤberzeugen / daß fie von dein 


» Teuffel und feinen Sachwaltern ber 
2 trogen werden. N * 

Mdiang / eine Jungfrau in Engeland / 
aus — Landſchaft Galles / 
Wwurde lange Zeit von Gaudet / einem E⸗ 
damann dedienet / und ſcheinte dieſer Lie, 
besneigung / auf unzaͤhlich Eidſchwuͤre 
und verbindlichſte Eheverſprechen ge⸗ 
gruͤndet / unveraͤnderlich und biß in den 
Tod beſtaͤndig Wie nun zu Zeiten die 


Siebe will gezancket ſeyn / hat ſich zwiſchen 


Luciana und Gaudet ein kleiner Wider⸗ 
wilerhoben / und bevor ſolcher beygelegt / 
| — ſetzte 


— 
— 


—— 


eGeſchencke / und werden recht 
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Die erzauberte Bleihheit, 113 
feste Luciana ihre Gedancken auf Roga⸗ 

tion einen Ritter / der ihr in einer Geſell⸗ 
(daft ungefähr aufgewartet: fie fande ſich 
aber ſehr betrogen / indem ſie erfahren 
muſte / daß ſeine Wort vielmehr ans Hoͤf⸗ 
lichkeit als aus Liebe hergeruͤhret / weil 
fein Geluͤbd zu einer andern Heiligen ge⸗ 
richtet geweſt / nemlich zu Florida / welche 
ihn mit Fronto / ſeinem Seitenbuler / ei⸗ 
vern machcen. 

Suctanafahe / daß fie das Gewiſſe für 
das Ungewiſſe verloren ; doch ware ihr 
die Thorheicfo füß und angenehm / daß fie 
fich nichts entſchlieſſen wolte / bevor fie ſe⸗ 
hen koͤnte / wie die Sache mir Florida und 
Rogation ablauffen würde, Sie lobte 
ihn und hielte ihn nicht nur in dem Hertzẽ / 
ſondern auch in den Worten hoch und 
wehrt Er aber flohe fie / damit Florida 
ihn feiner Leichtfertigkeit beſchuldigen ſol⸗ 








fe. | 

Gauder feufste vergebens über die Un⸗ 
beſtaͤndigkeit der Luciana / und luffe ihr 
nach / wie fie dem Rogation: alſo iſt die “ 
tiebe ein Kind / das den Schatten flie⸗⸗ 
| = hen will / 





24 N. ee (XVIIL)Se -  ° 
hen will / der wieder folger/fo bald mans 





„den Rucken wendet. Endlich vers. 


ſuchet Gaudet das aͤuſſerſte Mittel unter 
den allerletzten / und bedienet ſich einer 


Zauberinn / die ihm eine Salbe gibt / da⸗ 


mit ſolle er das Angeſicht beſchmieren / ſo 
werde er auf eine Zeit dem Rogation glei⸗ 


chen / und alſo von der kuciang geliebet 


werden. 


In dieſer erzauberten Geſtalt kommet 
er zu Kuciana / und erhaͤlt von ihr alle 
Beguͤnſtigung / welche eine Jungfrau⸗ 


ohne Verlegung. ihrer. Ehre / ertheilen 


fan. Hier hatte Bauder das. Hoͤnig 


mi Wermut vermiſchet; das Hönig für: 
Rogation / deſſen Perſon er angezogen / 
den bittern Wermut aber fuͤr den ver⸗ 
borgenen Gaudet iin 
Endlich wird er mid / dieſe Anwalt⸗ 
ſchaft zu tragen / und exoͤfnet der Luciana 
den Betrug / vermittels welchen er ſich 
bißhero lieben machen / und ſo viel Be⸗ 
guͤnſtigung erhalten. Sie erſtaunte 
und ergrimmte ob dieſer zauberiſchen 
Verraͤhterey/ dadurch er ſie / mit allen 
Mind 6cgheimn⸗ 


Se⸗ er zauberte Gleichhefr. Bir, 
Scheimniffen ihres Hertzens / befhämer / 
underrösen machen. Hoͤret aber / was ſie 
ſich erkuͤhnet? | 

Sie wuſte wol / daß Florida des Rega⸗ 
tion keine Hulde haben wolte / und er auch 
ihr nicht zu Theil werden koͤnte / ſo langer 
nicht von ihr getrennet. Sie wuſte auch 
wol / daß Fronto umb ſie bulte / und daß ſie 
ihm mehr geneigt als feinem Michuler / 
dem Rogauon: dieſe num zuſamenzubrin⸗ 
gen / und jenen gantz abzutrennen / machte 
ſie ihre ſchoͤne Seitenbuler glauben / daß 
Rogation viel ůͤbel von ihr geredet / da⸗ 
durch fie bewogen worden / ſich gaͤntzlich 
von ihm ab⸗ und zu Fronto / welchen fie 
den Schimpf geklaget / zu wenden. Ä 
Fronto forderte Rogation für die 
Klingen / und nöhtiger ihn / daß er das Le⸗ 
ben bieten / den Degen von ſich geben / 
und ſich der Florida verzeihen muſte. 
Bald hernach ergienge es nach Luciana 
Wunſch / und brachte ſie ihn davon / hatte 
aber eine Ehe. mit ihm / wie die Qunde 
nie den Ragen / weil er in fichere Erfah» 
sung gebrachs / mit was liſtigen or 





— — — — — —— — — —— ——— 
F * ——— — — — — — 
J 





| 





us 6 (XYIIL)Se 


fie Florida von ihm wendig gemachet; 

und ihn durch die Befedung mit Fronto 

in Schand und Spott gefeket. | 
Dieſe ihreunglückfelige Ehe flager fie 


Goandet / un berener/daß ſie ihr betheurlich 


aerhanes Verſprechen nicht beſſer in Ob⸗ 
acht genommen / und ihn geheuratet. Ein 
„Weib / das uͤber ihren Mann klaget / 
„, öfnefeinemandern die Thuͤr / und far 
me die Sache mit diefen beeden dahin / 
daß fie Rogation in dem Ehebruch ergrife 
fen und beede in allen ihren Suͤnden er⸗ 
wuͤrget. | | 

Aſſo erhellet / wie gar ein boͤſes Ende 
aus den Zauber- Haͤndeln / Verleumb⸗ 
den / Untren und Meineid erfolget / maſ⸗ 
ſen im Geſetze ernſtlich verboten / daß un⸗ 
ger Iſrael kein Zauberer ſeyn ſol. Wann 
eine Seele / ſagt SOTT/ ſich zu den 
Warſagern und Zeichendeutern 
wenden wird / ſo wul ich mein Anz 
geficht wider diefelbe Seele ſetzen / 


und will fie aus ihrem Volcke 


rotten. 3. of. 20/6. —R 
Die 
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Die entſchuldigte Rache. 
&? war GOtt allein die Rache “ 
N gebührer / under ihm folche vor, “ 
behalten / fo hat er doch auf der Erden « 
feinen Starrhaltern das Rachſchwert 
auch indie Hände gegeben’ Rache zu “ 
üben über alle / die Böfes thun und « 
pfleger auch benebens abfonderlichen * 
Perfonen dae Mittel / ſich zu raͤchen / jzu 
ertheilen / Daß einer ihrer viel firaffen ° 
fol. Die Seſetze laſſen auch in gewiſſen 
Faͤllen zu / daß der beleidigte Theil auf 
handhafter That / Rache und Straffe 
—— /Fug / Recht und Macht 
Ale: . 

Der Herkog von Oſſuna hat / wegen 
des Königs in Hiſpanien / dag König 
reich Neapolis etliche Jahre regiret / und 
in waͤrender ſolcher Zeit haben ſich viel 
denckwuͤrdige Sachen / inſonderheit auch 
nachgehendes / zugetragen. 

In Baſllicata / einer Landſchaft be⸗ 
ſagten Koͤnigreiches / hat cin junger * 
man 
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Amann/Protogenannt/fichin Philonilla/ 
eine Kaufmanns Tochter /verlicht und 


mit ſolchem Eiver / daß er ſeinen hoͤhern 
Stand aus den Augen geſetzet / vermei⸗ 
nend / ex koͤnne nicht ohne fte leben. Ihr 
Vater Evergiſtus hielte dieſe Auwer⸗ 
bung fuͤr ein groſſes Gluͤck / und die Toch⸗ 
ger gabe ihren Willen fo weit darein / als 
ſie ohne Nachtheil ihre Ehre verſprechen 
mochte, | . 

» - Wie aber das Weltliecht / die gulde⸗ 


» ne Sonne aller Silberfterne Schein 


vbertunckelt / alſo muͤſſen die fleinen E⸗ 
dellente groſſen Herren weichen. Ei⸗ 
ner nun von denen / welche man betitelt 

und Herrenſtandes nennet / die fuͤr dem 
Koͤniglichen Statthalter / wie die groͤſſern 
Herren/fürdem Koͤnig bedecket ſtehẽ / ver⸗ 
liebte ſich gleichfalls in Philonillam / ſe⸗ 
hend / daß er nicht beykommen konte / als 
Durch die Ehethuͤr / entſchloſſe er ſich zu ſol⸗ 
chem verdruͤßlichen Tritt / wolwiſſend / die 
Mittel / welche ihn / wann er ihrer genug 
‚haben wuͤrde / von ihr befreyen fönten. 
Als ſich nun Aretas/ befagter groſſer 
— KR a): 
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ZIUE utſ ↄAIndigte Aache 112 
Herr aus Calabria/ anmldete / empflenge 
ihn Evergiſtus mit der Höflichkeit und 
Untergebenheit eines leibeigenen Knech⸗ 
tes/ und ob er wol Proto feine Tochter 
verſprochen waren £8 doch nur Spinn⸗ 
weben / welche dieſe groffe Mucken leicht⸗ 
Bid zerriſſe und durchdrange. 

De Jungfrau aber wolte ihre Nei⸗ 
gung und gegebene Treue nicht wieder zu⸗ 
rucke nehmen / und lieber mit Proto ver⸗ 
lieb nehmen / als bey Areta in beharrlicher 
Beyſorge / daß ſie wieder verſtoſſen wer⸗ 
den moͤchte / ihr Leben zubringen. Biel 
vermeinten / ſie haͤtte ihre Vernunft ver⸗ 
loren / da ſie doch in dieſer Wahl mehr 
Verſtand erwieſen als die jenigen / wel⸗ 
che ungleiche Gedancken und ein nach⸗ 
theiliges Urtheil von ihr gefaſſet / wolwiſ⸗ 
ſend / daß der Mittelſtand viel dauerhaf⸗ **. 
ter als eine hohe Stelle / welche ſich viel- ** 
mals durch den Fall oder Abſtuͤrtung ** 
azu meflen pflege. ) -. 8 

Ihre Entſchuldigung war fehr ſchein⸗ 
lich indeme fie mit Proto bereit ehelich ver⸗ 
ſprochen / und daß ſich ſolches Band * 
9 — ohne 








My. „ai. 3 
ohnegerichtliche Erfänenig auflöfen Lafer 
es wolte dan ihr Hochzeiter weiter zurucke 
riehen darzıer aber fich Eeinegweges ver⸗ 
ſtehen und fich feines Berfauffes hafftens 
den Rechtens halten wolte. * 
Aretas bietet ihm Geld an / er ſolte ſich 
ſeiner Anwerbung begeben: Er aber war 
bey ehrlichen Mitteln / und will ſich den 
Geis nicht verleiten laſſen. Evergiſtus / 
von Areta angetrieben / treibet ſeine Toch⸗ 
ter wieder / den Proto zu verlaſſen / und 
Aretam anzunehmen / ſie aber bleibt bes 
ſtaͤndig wie ein Fels / und will lieber ſter⸗ 
ben / als treu. vergeſſen bruͤchig werden. 
Der Vater wirfft ſie in eine Gefaͤngniß / 
und will einmal den Gehorſam von ihr 
erzwingen: Sie iſt hingegen entſchloſſen / 
lieber Hungers zu ſterben als Aretam zu 
heuraten / und nimmet auch drey gantzer 
Tage keine Speiſe noch Getranck zu 
ſich / davon ſie fo ſchwach wird / daß ſie von 
einer Ohnmacht in die andere ſincket. Da⸗ 
mie fie num wieder eſſen und geſund wer⸗ 
den ſolte / verſprache ihr der Vater / daß ſie 
den Proto haben ſolte: ſie will es nicht 
glauben / 
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er Dilie entſchuldigte Rache. var 
gZlauben / es folgten dann die Wercfeden 
Worten unverzoͤglich / und alſo wurden 
dieſe beede durch die Hand eines Geiſtli⸗ 
chen getrauet und zuſammengegeben. 
Aretas ergrimmet / daß ihm ein ſolcher 
ſchlechter Seſell die Schuhe austretten 
ſolte / machet alſo den Anſchlag / die Sach 
mit Gewalt zu unterbrechen / und faͤllet mie 
etlichen Gewapnetẽ in das Hochzeithaus / 
ermordet den Braͤutigam / und zwinget 
den Baterydaß er ihm ſeine Tochter geben 
wolle der Vater war auch darzu willig / die 
Tochter aber hatte keine Ohren von der⸗ 
gleichen Haͤndeln in ihrem gröften Leide / 
wegen ihres Hochzʒeiters Tode/ zuhören, 
ach etlichen Tagen fande ſich der’ 
Vater zu Areta / und bate / ſich furger Zeit 
mgedulten / biß nemlich feine Tochter ih⸗ 
ren Proto betrauret / darnach werde fie 
vielleicht anders Sinnes gegen ſeiner 
Perſon werden. Aretas zörnere uͤber 
dieſes Anbringen / ſagend: Wie / hab ich 
nicht lang genug gewartet / und ihr wolt 
meine Sedult mit einem vielleicht 
mißbrauchen. Ihr muͤſt euer Wort 
07 F halten — 
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halten / oder ich will mit euch verfahren 
laſſen / wie mit Proto / den ihr eurer Toch ⸗ 

Leer / wider gethanes Verſprechen / gegeben. 

In dieſem Grimm laͤſſet enden un 
ſchuldigen Vater indie Gefaͤngniß werf⸗ 
fen / und will ihnnicht herauslaſſen / biß er 
die eheliche Verloͤbniß min Philonilla 

vollzogen. — 

In dieſem Stande ſchreibet er an ſei⸗ 

ne Tochter / und bittet fie umb GOTtes 
willen / ſie ſolte ſich ſeines Elendes erbar⸗ 

men / ihr groſſes Glück nicht mir Fuͤſſen 
hinwegſtoſſen / und ſich Areta ferner nicht 
widerſetzen. “ 

Die kindliche Neigung uͤberwindet 

fie / indem ſie den unmenſchlichen Area 
je mehr und mehr haſſete: Sie will ihren 
alten Vater beſuchen / und wird daruͤber 
gefangen und dem Areta zugefuͤhret der | 
fie zu feinem Willen noͤhtigen will. Er 
redete nun nicht mehr vom Heuraten / ſon⸗ 
dern vom Gewalt und Zwang / und hatte 
ſie einen ſehr ſtareken Gift auf allen Fall 
zu ihr genommen / dadurch lieber ihr des 
ben als ihre Ehre zu verlieren. 
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Sie war alſo in groffen Aengſten / und 
fuͤrchtete / daß nach ihrem Tod Aretas 
auch ihren Barer hinrichten laffen moͤch⸗ 
te. Was entſchleuſſt fie ſich aber? St 
ſtellte ſich freundlich und verſpricht / ſich 
mit ihm trauen zu laſſen / er ſolte nur ihren 
Heben Vater wider auffreyen Fuß ſtellen. 
Aretas wolte des Leibes / ohne Beypflich⸗ 
cung des Gemuͤtes / nicht genieſſen / und 
hatte in dem Sinn / ſie / wann er ſeinen 
Luſt gebuͤſſet / hinrichten zu laſſen; gabethr 
deswegen gute Wort / lieſſe den Vater 
aus der Gefaͤngniß / beſchickte einen Geiſt⸗ 
Aichen / und wurde in der Eil ein groſſes 
Gaſtmal angerichtet / verlangend die 
Nacht / die Ehe zu vollziehen. 
Philonilla aber wuſte den Gift des 
Areta Getranck unvermercket beyzumi⸗ 
ſchen / daß er deſſelben Wirckung alſo⸗ 
bald empfande / und zur Erden ſancke. 
Aretas ſolte nicht ungerochen geſtorben 
ſeyn / wann er die Staͤrcke wie den Wil 
len gehabt. Er hatte groſſen Schmer⸗ 
sen und Seſchwulſten bey einer Stund⸗ 
lang / bekennend / daß er in Willens gewe⸗ 
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grauſame Begebenheit umbſtaͤndiger in 
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fen nach gebüftem duſt / fie auf ſolche oder J 
andere Weiſe zu toͤden. a 
Die Hausgenoffen bemächtigten ſich 
unverzoͤgert der Philonilla und ihres 
Valers / und ſtellten fie firdie Obrigkeit. 
Sie bekennte / daß fie zu Rettung ihrer 
Ehre dem Mörder ihres Hochzeiters mit 
‚Gift vergeben / ihr Vater aber / der hiers 
Yon nichts teiffe/feye unſchuldig an diefen 
Tod / wollenungernefterben / weil ſie ſich 
an ihrem Feind geraͤchte. 
Der Darer eilte zu dem Herzog / ſeiner 
Tochter Gnade zu erwerben. Der Her⸗ 
tog lieſſe ſie nach Neapoli bringen / dieſe 
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offenslicher Berſamlung anzuhören / da 
fie dann die Sache / wie gemeldet / erzehlt / 
und hatte des Areta Befreundte zu Klaã⸗ 


Rloſter inäubringen, 












0. DieenfchuldigteKache, 125 
Midiefem Urtheilwar Philonilla gar 
wolzu frieden 7 und bedanckte ſich gehor⸗ 
ſamlich für die groffe Gnade. Damit 
auch der Dergog erwieſe / daß erihre Tu⸗ 
gend / Großmuͤtigkeit / Beſtaͤndigkeit und 
trene Siebe hoch hielte / lieſſe er ſie durch ſei⸗ 
ne Tochter in das Kloſter geleiten / und 
—— mie ihr etliche ſchaͤtzbare Geſchen⸗ 


Er ‚" 
Diieſes iſt / was dorten unſer Erlöfer 
ſagt: Mit der Maß / da ihr meſſet / 
wird man euch wieder meſſen: und 
was ihr nicht wollet / das euch die 
Leute thun / das thut ihnen wieder 
nicht + Sonſten hat der Unrecht zu er 
warten / der andern Unrecht thut / wie aus 
dem Gegenſatz zu ſchlieſſen / und es hier 
Areta erfahren / der ſich zu den Fuͤſſen 
Philonilia krũmmte / wie Siſſera zu den 
Fuͤſſen Jael niderfiele und ſich leg ⸗ 
ei. ala 
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Verwandſchaft oder vielmehr eine 
Nachbarſchaft miteinander / alſo daß 
wenig der Unzucht ergeben / die nicht 
ugleich ein blutgieriges Gemnuͤt haben / 


und wann dieſe beede Greuelbeyſammen / 
fo iſt das Sünden. Mag bald erfuͤllet / 


{ 


and bleibe die verdiente Straffe niche 


lang aus / wie aus folgender Geſchichte 


mit mehrerm erhellen wird. 


Albert / ein Burger in einem Staͤdtlein 
in Welſchland nechſt Ancona gelegen / 
hatte eine Tochter / genennt Colombina / 
and weil ſein erſtes Weib / von welcherer 
beſagte Tochter erzeugt / dieſe Welt gefege | 
net / iſt er zu der andern Ehe geſchritten | 
und hat Aphiam / eine junge Dirne / ge⸗ 
| —— die ſich mit einem alten Mann ja | 

kaum mis zweyen jungen vergnuͤgen 
| halfen, Be * 
Solombina hatte auch einen Bulen / 
Ser die Hofnung hatte / fie mit der Zeit zu 
fen, und verbliebe ihre Rundfchaft in 
E den 
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DSDlie morderiſche Onsucht. 129 
den Schranken der Erbarfeit : Aphia 
aber wurffe ihre ‚ehebrecherifche Augen 
aufdieſen Juͤngling / und eiverte alſo mit 
ihrer Stieftroch ter / die ihm / wie leichtlich zu 


—— ſſer gefiele / als eine geilfuͤchtige 


— B 

Wann die Geiſe ihren Zahn in ein 
Blat oder eine Frucht ſetzen / fo verdorret 
und verwelcket es / ſo gar hat das Thier 
eine hitzige Zunge und verbrennende 
Feuchtigkeit in dem Munde: dieſes kan 
man auch fuͤglich von einem unzůchtigen 
Weibe ſagen / ſie verderbet alles / was ſie 
berühret und nur anhauchet. Aphiawar 
im ſolche geile Geis und darbey frech und 
vermeſſen / wie die Schamloſen dann un⸗ 
verſchaͤmt ſeyn muͤſſen / fo gar daß fie 
ihre Huren⸗gedancken dem Gelaſio (ale 
ſo nennte man der Colombina Freyer) 
ohne Reue und Scheue eroͤfnete. | 

Gelaſius war bereis der Colombina 
tnit Kebes pflichten zugethan / und belenn⸗ 
te ſolches / mit Entſchuldigung / daß ihm 
Mutter und Tochter zugleich uͤbel anſte⸗ 
hen wuͤrden. Aphia haſſete deswegen 

Ne; $ ii Co⸗ 








EEE 16:5) See 
Colombinam/ welcher fie guvorals eine } 
Stiefmutter nicht gar hold war / und hin⸗ 
derte ihre Verheuratung / wie ſie konte 
und mochte / daß auch Albert / aus ihrer EZ 
Anftifeung / den guten Selafium abge 
wieſen / wann er diefer Ehebrecherin nicht 
wieder mit guten Worten und einen 
freundlichen Angeſicht begegnet / daß ſie 
alſo wieder neue Hofnung geſchoͤpfet und 
gelindere Saiten aufgezogen. 
Ihr Mann war gleich einem weichen 
Bar in ihren Haͤnden / und machte fie 
ausihm/mwag ſie wolte / daß er durch ihren 
Munderedete / und durch ihre Augen / ein 
ſehr falſches Glas / ſahe. Gelaſius mu⸗ 
ſſe ihr verſprechen / was ich hier / das Par 
yyr nicht zu beſchmuͤtzen / su ſchreiben ͤ⸗ 
bergehe: doch hatte er es nicht in Willens 
zu halten / und verhofte / ſie ſolte kluͤger wer⸗ 
den / und ſich das boͤſe angeſinnte Werck 
rxeuen laſſen / wie ihn die Worte gereuet / 
JO bald fie geſprochen waren. 4 
Als nun ihr Verlangen nicht werck⸗ 
ſtellig erſaͤttiget werden wolte / gabe ſie der 
armen Eolombina die Schuld und raſte 


ſo ſehr 
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J Die moͤrdertſche Unzuche. 120 
fo ſehr in dieſemn Eivergrimm / daß fie ihr 
den Tod geſchworen. Diefes ſchaͤndui⸗ 

chen Vorhabens dingte ſie zween Moͤr⸗ 
derbuben / die Colobinam vom Brode zu 

un, . - | . 

q Den Gelaſiumn ſendete ſie uͤberland in 
Alberts Geſchaͤften und ficller eine Zei⸗ 
nuung an / daß er von dem Pferde gefallen 
und verwundet unter Wegs ligend ver⸗ 
blieben. Colombina lauft ihrem Liebſten 
zu dienen / und auf der Strafen begeg⸗ 
nen ihr die gemiedeten Moͤrder / welche ſie 
anfallen amd. erwuͤrgen: Nach dem 
Streich die Flucht nehmend / ihr Seben in 
<inem andern Lande zuzubringen/ wie der 
Orten gebraͤnchlich: Aphia aber war 
im geringſten nicht in Verdacht / daß ſie 
die Anſtifterin ſolcher Unthat / weil ſie zu⸗ 
mal ihre Tochter ſehr betraurte. 
laſio weinte das Hertze ob dieſem 
jämerlichen Trauerfall / und wolte er der 
Aphia fo wenig zu Willen ſeyn als zuvor / 
ſagend / daß ſie ja nicht zween Maͤnner 
nehmen werde / und er ſich fuͤr keinen Ehe ⸗ 
brecher wolle gebrauchen laſſen. Was 
PATE 59 unter ⸗ 
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 nneerfteht fich dieſes Schandweib ? Se J 
ſagt / wann dieſes die Hinderniß / ſo kan ich 
boald eine Wittib werden / als dann werde 
auch dieſe Entſchuldigungfallen. J 
Gelaſius hatte einen Abſcheu ob die⸗ 
ſen Worten; Sie aber beſchwatzte ihren 
Mann / daß er fie zu feinem Erben einſetz⸗ 
te / und nachdem ſolches geſchehen / bringt 
fieihm Gift bey / daß er nach wenig Stun⸗ 
den den Geiſt aufgibet. Sobald Gelaſius 
dieſen Fall vernommen / und die Mord⸗ 
thet aus ihrem Munde gehoͤret / benebens 
groſſes Anerbieten / wann er fie freyen 
wuͤrde / hat er ſich entſchloſſen / die Sache 
bey der Obrigkeit anzumelden / und ſie 
wegen dieſer Grauſamkeit anzuklagen. 
Aphia wird wegen dieſes Mords in 
Verhaft gebracht / fie laugnet mitfolhee | 
Kuͤnheit / mit welcher ſie die That began⸗ 
gen. Alberts Leichnam wird befichtiget / 
und die Zeichen des Gifts befunden / zu 
dem nahme der Apothecker / welcher ihr 
den Gift verkauft / die Flucht / mit Ver⸗ 
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Drlie morderiſche Umucht. 137 
| af farm fie an die Volter zu werffen / 
 Anwelcher ſie ihreblufgierige Unzucht be⸗ 
kennie / die nicht nur ihren Mann / ſondern 
auch ihre Stieftochter ermorden machen) 
von welcher That niemand einigen Arg⸗ 
wahngehabt; Ba; | 
I GSHTE hat aber dieſem Schand- 
wveib noch eine grojle Gnade gerhany ins 
dem fie ihre Sünde bekennete / GOT⸗ 
 TESDarmdersigfeiranfiehte und alle 
bey ihrem Tod Anmwefende von der Uns 
ucht abmahnte / ale der Quelle aller an⸗ 
derer Sünde: Ber 
Gelaſius harte fein Mitleiden mit dies 
fer ruchloſen Aphia + und fahe dieſes 
Schauſpiel allein mil trocknen Augen? 
daß an ihm erfuͤllet worden der Sprudy 
Davids: Der Gerechte wird ſeine 
Luſt ſehen und ſchauen / wie es dem 
Sott loſen vergolten wird: dañ der 
Err iſt ſeine Zuflucht / etc. 
Pſal.ↄ / g. 
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Ä A alter Poet redet alſo von Wa 


„mit groſſer Ungedult. Ihr Sinn iſt 
„eine Hechel voller gegengeſetzten Spi⸗ 


chens / und ſey ihr Hertz wie eine Harf⸗ 


„ und kleinen Saiten (in Ja und Nein) 
Gugleich beſtehe. Wohin sielet dieſer 


Der Gegenſatz / oder das ö0 4 
nz gengewicht. 


bern: Was du wilſt / das will ſie 
„ nicht; wag du nicht wilft/verlangerfie 





» Ken / und wer damit zu thun hat / fan 4 
leichtlich geſtochen werden. Oder / ſie 

» find gleich einer Wange / welche die 
„rechte Schalenerhöhet/ indem die lin» 
„cke ſincket; und. im Gegenſatz dielincke 
3, erhöher/ indem die rechte ſiucket. Ein 
anderer ſaget / die Weiber weren beſeſ⸗ 
ſen mit dem Geiſt des Widerfprer 





fe / welche ingroben undreinen/groffen 


Vortrag? 
In Burgund harte ſich eine Junge 

- fra von 16. “Jahren mit eines jungen 
Freyers Beliebung einnehmen laſſen / 

fie war ſehr reich / er ſehr arm: im Gegen⸗ 

| ſatz 
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Dass Gegengewicht. 138. 
fas war er ein [höner Juͤngling: ſie faum 
ſo wolgeſtaltet / daß man ſie nicht gar heß⸗ 
lich und ungeſtalt nennen fönnen, 
Alſo fiher man in dieſer Welt nur « 
nach deffelben Reimwort Geld. Die « 
Siebe ſcheuſſt mit guldenen Pfeilen / die “ 
Ehre und Tugend» liebe hat in dem « 
Dorgangs , Streit die nachgehende * 
legte Stelle. ap 
Aciſcle / Erifpine Vater / wufte nichts 
Bon feiner Tochter Bulerey / und ver⸗ 
Meinte / daß ſie ſolche Haͤndel noch nicht 
verſtaͤnde: Der gute Dann aber wur “ 
fie nicht / warumb man die Siebe algein « 
Kind mahler / welches blind oder-ver, 
blendet / und des reifen Verſtands er⸗ « 
mangelt. Erifpina war von der einfaltig⸗ 
ften Gattung / aber doch von Othmar al⸗ 
fo abgerichter/ daß der Vater der Sache 
nicht einträchtig worden / als es faftzu - 
ſpat gewefen. Gewißlich / alle Jung⸗ 
frauen 7 welche ihren Eltern unwiſſend 
- ein ſolches Gewerb treiben / nehmen ein 
boͤſes Ender oder gerahten fonften anf 
| handliche Irrwege. | 
Fvij Cri⸗ 
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. TErifpina harte hierzu gute Gelegen⸗ 

heit, weil fie feiner Aufſicht untergeben? 
majfen ihre Mutter verftorben bevor fie 
das zehende Jahr erreicher harte; doch liefe 


fe ſie nichts zu / was wider Zucht und Ehre 


lieffe / und aͤrgerte ſich auch nicht an ihres 
WVaters boͤſen Exempel / der in ein luſtren⸗ 
des Suͤndenleben gerahten 
Es fügte ſich aber / daß Aciſcle einen 
Bulbrief erwiſchte / welchen Othmar an 
ſeine Tochter geſchrieben / daraus er leicht⸗ 


ich abſahe / was fuͤr Hanf an dem Rocken / 


und gabe der Criſpina einen ernſtlichen 
Verweis / mit Befehl / des Othmars fifa 
tig müſſig zu gehen / und nicht mehr mit 
ihm zu reden Diefes Verbot war ihr 
ein Gebot / und wie der Schmied durch 
„ das Waller die Glut viel bruͤnſtiger 
» macher ;alfo wurde ihre Siebe durch: 


ſolchen Verweis noch viel brünfigen 


» und civeriger, | 


Inihrer Nachbarfihaft wohnte ein 


alter vom Adel / der hatte keine Erben / und 
war gewillet / ſeines Bruders Sohn / an 
Kindsſtatt / anzunehmen / deswegen ihn 
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auch mit einer reichen Heurat zu verſe⸗ 
hen / und hatte diefe Erifpinam in Vor⸗ 
ſchlaͤgen / als eine einige und reiche Toch⸗ 
ser: Doch härter die Beyſorge / Aciſcle 
möchte fich wieder heuraten / und dem 
jungen Weibe viel anhängen / oder mehr 
Kinder zeugen / bag der Criſpina Antheil 
mercklich verringert werden koͤnte. Sol⸗ 
ches nun zu erforſchẽ kame er oftermals in 
Aciſcle Haus und redete mir Criſpina / 
als einer Jungfrau / die mit der Zeit feine 
Haushalterin werden ſolte. | 
Odthmar war diefes Alten Abfehen 
nicht unwiſſend / und bereder die einfältige 
Ciiſpinam / daß ihr Vater ſie diefem Nach⸗ 
barn verheuraten wolſen / und ihr unwiſ⸗ 
ſend bereit das Verſprechen gethan / die⸗ 
ſes glaubte die unbedachtſame Erlſpina 
unnd laͤſſet ſich vernehmen / fie wolle lieber 
ſterben / als fich zu dieſem alten Aas het⸗ 
sen, Othmar nahme dieſe Gelegenheit 
in Obacht / und beſchwatzte ſie endlich zu 
giner Flucht. * —3 
Es war eine heitere Nacht / als ſie ſich 
ı Bin Othmar zu Pferd ſette / und ihren 
* Weg 
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Weg auf die Grafſchaft Burgund nahe | 
men. Der Vater brachte dieſen Jung ⸗ 





ferraub zeitlich in Erfahrung / kame ihnen 
mie eclichen Freunden uud zugegebenen 
Schergen auf die Spur. Unterweges 
aber erfrangfer Criſpina / weil ſie derUun ⸗ 
gelegenheit zu reiſen wicht zewohnet war. 
Dthmar konte ihn leichtlich einbllden / 
daß man ihm den Raub abjagen wuͤrde / 
und verlaͤſſet ſie / aus Furcht ins Gefaͤng/ 
niß zu kommen feinen Weg ferners in 
die Schweitz fortſetzend / und kame alſo / 
nicht ſonder Bereuung feiner Thorheit / 
nach. Baſel; gleichend einem wütenden 
Tiger / welchem man ſeine Jungen ab⸗ 
genommen. | — 
Criſpina wurde von ihrem Vater er⸗ 
tapt / ergehlte / wie es ergangen / und daß ſe 
Odthmar / jedoch ſonder Verletzung ihrer 
Jungfraͤulichen Ehren / verlaſſen / bate be⸗ 
| 
| 





nebens umb Derzeihung/ daß fie ſich / 
durch falſches Angeben / berrügen laſſen / 
Wwelches / wie fie nun hoͤrte / liſtig erfun⸗ 
— * und zu ihrer Schande ausgeſchla⸗ 
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Se - Der Barer nahmefiewieder an/ und 
führte fie mit ſich zurucke / voller Freuden, 
daß er fein verlornes Schaͤflein wieder 
gefunden / machte deswegen ein Gaſt⸗ 


mal und lude feine Befreundte dar, 


Der alte Nachbar aber läffer feine Ge⸗ 
Bancken wegen feines Batern und Cri- 
ſpina fallen / weil er fie nicht, mehr für 
Kaufmannsgut hielte / und. fich ihrer 
Schande keines weges rheilhaftig machen 
wolte. 

Aciſcle entſchleuſt ſich / zu der andern 
Ehe zu ſchreiten / wo er aber hinaus will / 
da ſcheuet man ſeine Tochter / welche nie⸗ 
mand haben wolte / weil ſie einem ver⸗ 
daͤchtigen Raubvogel abgejaget worden; 


Dieſes beſorglichen Hausrates ledig zu 


werden / ſchreibet er nach Baſel an Oth⸗ 
mar / er ſolte kommen / und feine Liebſte 
holen / wolte ſie nun mit einer ehrlichen 


Ausſteuer verſehen / und ihm Landshul⸗ 


digung erwerbeu. 
Othmar will den Worten nicht trauẽ / 


und vermeinet / man wol ihn mit dieſem 
| re anaͤtenu und in die Garne bringen / 


Ant⸗ 
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are — 
Antworter deswegen / weiter ihm feine 





Tochter zuvor nicht geben wollen / fo ben 

gehre er fie nun auch nichenrehr. Alſo 

war die Waage auf feiner Seiten am 
Schweres. | 


+ Dielegee Zuflucht nahme Erifpina in 


das Klofter/ da fie der Welr Verachtung 


ben / und ineiner Schlachr fein Leben ge⸗ 
—— Alſo 


verachten lerneten / und fande darinnen 


mehr Vergnuͤgung / als ſie Anfangs nicht 


erwarten koͤnnen. Othmar aber hoͤrte / 


daß es Aciſcle Ernſt / ihm Landshuldigung 


und ſeine Tochter zu ertheilen / weil er ſich 
zu verheuraten geſinnet / 2c. ſchriebe des⸗ 


wegen / er wolte kommen / und das getha⸗ 


ne Verſprechen annehmen x Criſpina 
aber wolte wieder nicht / und hatte ſich bee 
reit der Einſamkeit ergeben / daß ſie dar⸗ 
innen zu beharrẽ entſchloſſen: alſo wanck⸗ 
te die Waagſchalen auf ihre Seiten / und: 
wurde Othmars Hofnung zu leicht be⸗ 
funden. | | 

Als num Othmar gefehen/ daß er die 
Seit feiner Heimfahrt verabfaumer / hat 
er fich in den Krieg in Teutſchland bege⸗ 
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Alſſo hat diefe Erzehlung mit recht de 

Titel des Gegenſatzes oder Gegenge⸗ 
wichtes des oft veränderren Willens ei⸗ 
nes und andern Theils/ nach Wendung 
des Gluͤckes / welches von den Mahlern 
in Geſtalt eines Weibes gebildet wird / 
ſtehend auf einer Kugel mit gefluͤgelten 
Fuͤſſen / auf die Unbeſtaͤndigkeit (deren 
auch nicht alle Maͤnner befreyet find ) deu⸗ 
end. Sirach ſagte 27/12 Ein Narr 
ee wieder Mond / und 
Solomon’ Sprichw. 27 2.Der Erg 

machet die Herzen 94 


wiß. 
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Der Riebsgerrand. 
Se folte man glauben / daß 


ein Getranck des Menfchen Willen: 
veraͤndern fönte / wann ſolches niche die: 


Erfahrung / der ungelehrren Lehrmeiſte⸗ 


„rin / beglaubte. Der Wein kan zwar 


„des Menſchen Sinn verwirren und 
„ihn thun machen / was er nicht in Wil⸗ 


Aens har ; noch vielmehr aber kan der 


Liebsgetranck den ſonſt freyen Willen 
gefangen fuͤhren / und ihn dahin ziehen / 


„wo ſich ſonſten ſeine Neigung nicht 
hintraͤget: daß alſo die Cigenſchafft un 


„ſerer Willkuhr dadurch gleichſam 
„uͤber einen Hauffen geworffen wird. 
Von einem ſolchen Fall handelt nachge⸗ 
hende Geſchichte. | 


legen / die mie der Fifcherey groffen Luſt 
und Nutzen fehaften. "Unter felben iſt 
auch ©. Sucarde Basramede ‚ein reicher 
Ort / in einem fruchtbaren Lande / und all⸗ 
dar hat ſich eine Liebe angeſponnen zwi⸗ 
— ſchen 


—E 


In Andalusia iſt ein Fluß / Cadis ge⸗ F 
nannt / an welchem fehöne Staͤdtlein ger 
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DSDer CLiebsgetranck. 141 
ſchen Bulmar und Macrina / zweyer 
Nachbaren / die ſich mit Kaufmannſchaft 
nehrten / unverſtaͤndigen Kindern. Die, 
ſe wohnten genau nebeneinander / beeder 
Hertzen aber waren noch viel genauer 

verbunden / und wolten ſowol die Eltern 
als die Kinder ſtetig beyſammen ſeyn. 
Ibghre Kinderliebe zu beſchreiben iſt 
nicht vonnoͤhten / und iſt genug / zu wiſſen / 
dag ihre Jahre und beederſeits Siebe ſich 
im gleichen Wachsthum vollſtrecket / 
mie herglicher Erfreuung beederſeits El⸗ 
tern / die gewilliget waren / ihre Freund⸗ 
ſchaft durch ihrer Kinder Verehlichung 
erblich zu hinterlaffen, Eine ſehr gluͤck⸗ 
ſelige Ehe were zu hoffen geweſen / wann 
nicht ein Ungewitter deſſelben ſuſſe Fruͤch⸗ 
te abgeworffen und zerſchuͤttert. 
Zuliana / eine Jungfrau in beſagter 
Stadt / verliebte ſich bruͤnſtigaſt in Vul⸗ 
mar / und nachdem ſie alle Mittel geſu⸗ 
chet / ihn anzulocken / und nichts nicht aus⸗ 
gerichtet / hat fie ihre Zuflucht zu der Zau⸗ 
berey genommen. Ein Hexe verſpra⸗ 
che ihr ein Puͤlverlein und wann gr | 
Er s 
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‚ches Vulmar wuͤrde beybringen / ſo müſte 
er Macrinam vergeſſen / und Ihr ſtetig 

nachlauffen. | | | 

Juliana war liſtig / und fahe die Wir⸗ 
ckung / ſo bald Vulmar das Getranck zu 

ſich genommen / wolte ſich alſo der Gele⸗ 
genheit bedienen / und dieſen Vogel nicht 
aus den Garnen laſſen 
Vulmars Vater ſagte / auf beſchehe ‘ 

es Anbringen / dag ſein Sohn mit Mas ⸗ 
crina bereit verſprochen / und deswegen 
J 





muͤſſe er. eine widerige Antwort von ſich 
geben / fich verwunderend / daß er ferner 
von Jugend auf geliebten Macrina fo 
gar baldvergeffenfönnen. ag Ä 
Juliana Bormund-härte fih gerne 7 

biefer Pflegtochter entbürdet / und fagte 
zu Dulmar /daß er wol foviel erheurate / 
daß er dabey feines alten Vaters Tod 
erwarten koͤnne / ob er gleich Darein nicht 
willigte. Alſo fuͤhrte er diefen Blinden / 
wohin er wolte / nemlich zu der verliebten 

Juliang / als ihren Hochzeiter. is 

Des Liebsgetrancks Wirckung wäre 
ce zwey Jahr / und zeugte er inzwiſchen be⸗ 
— * —* ſagter 
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ſagter Zeit Kinder mit Juliana: ja er 
war ſo verliebt / daß er ihr mehr. beſchwer⸗ 
lich als angenchm. 
Daer Bacter der Macrina ſahe / daß 
Mulmar verehlichet / und gabe feine Toch⸗ 
ter einem andern ehrlichen Geſellen / Na⸗ 
mens Arſenio / und fuͤhrten dieſe beede ei⸗ 
nen guten und glückſeligen Eheſtand. 
Nach Verlauf zweyer Jahren erwachte 
Vulmar gleichfam von feinem Traum / 
uñ wuſte ſich nicht zn erinneen alles deſſen / 
was zwiſchen ihm und Juliana vorge⸗ 
gangen. Er wunderte ſehr / daß er ſolte 
verheuratet ſeyn / daß er ſolte zwey Kinder 
erzeugt haben / daß er Macrina verlaſſen / 
und wider ſeines Vaters Willen die Ju⸗ 
liana geehlichet; ja noch vie mehr / als er 
Auch die Macrinam verheuratet ſahe. 
Nach vielem Befragen glaubte er/daß 
durch die Zauberey feine Augen muͤſſen 
verblendet und gehalten ſeyn worden; ſa⸗ 
he deswegen die Julianam mit ſolchem 
Haß an / als einen boͤſen Geiſt / der ihn be⸗ 
fisen wolte: Hingegen war feine Liebe ge⸗ 
gen Macrinam ernceuert / und als er * 
*5 | ihr 
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ihr zu redenfame/fagte fie ihm / daß ſie 
nunmehr einem anderen ihre Treue ge/ 
gelobet /undlieber ſterben algerwag une \ 
ziemliches verwilligen wolte: Es ſeye 
nicht mehr umb die Zeit ihrer buleriſchen 
Lentzenjahr. | a de 
Diefes fafte Bulmar zu Ohren / und 
machet daraus einen ſolchen Schluß: \ 
‚Mann Arfenio und Juliana tod iſt fo 
fan Macrinanoch mein werden; richtete 
alſo fein Weib mir Gift hinunter / und 
wolte Macrinam beſchwaͤtzen / ſie ſolte des⸗ 
gleichen mit Arſenio werckſtellig machen. 
Hierinnen thate er ſo eine groſſe Thorheit / 
als er zuvor wider ſein Weib geſuͤndiget 
harte, So bald ſie dieſes hoͤret / entlauft 
und ſchreyet ſie: Man ſolte ihr von dem 
Mörder und Vergifter helfen Hier⸗ 
durch kommet Vulmar in das Gefaͤng⸗ 
niß / und nachdem der Juliana Leichnam 
ausgegraben worden / haben ſich die Zei⸗ 
chen des Giftes gar deutlich gefunden / 
und er iſt deswegen zum Tod verurtheilt 
worden. —— 
MNachgehender Zeit iſt auch die Zau⸗ 
* — berin 
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| berin in Verhaft gefommen/welde unter 
vielen boͤſen Handeln auch dieſen beken⸗ 
wet / daß fie der Juliana einen Sichsges 
auck zufommen laſſen / und darüber: 
ſehtzte man fie auf den Scheiterhauffen. - 
| Der Teufel leihet niemals fein Meſ⸗ « 
| fer ber/daß ſich nicht der jenige / welcher «e 
es gebrauchet / damit verwunden ſolte. « 
| — en gleichen den Feuts >. 
I. ermwerdern/ welche ſich mir ihrer ei 
Arbeitverbrennen. ae 
I IAHEDTL mas Elend find die blo⸗ 
den Menfchen unterworffen / und wie ein 
uſtiger und mächtiger Feind iſt der Sa- 
| san ? Er iſt eine gerade und krumme 
Schlange / er iſt ein doͤw der herumgeher / 
‚| ung zu verſchlingen: Er iſt ein Engel 
des Liechtes gewefin/ undEanfich- 
| 
/ 
j 






‚auch diefer Kürft der Finſterm 
nach feinem Fall / in —* u 
gel Peer uoihece void | 
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* Die Einfaͤltige. hp: 


Ißhero har Heraclitus iiber Diebe 


jammerten Mordfälle genugfame 


Urſachen zu weinen gehabt: Nun muͤſſen 
wir einmal dem Democrito auch ein 


Gelächter machen. Es ift ein ſchlechtes 
Lied / welches nur in einem gleichen Ton 


geſungen und nur auf einer Saiten ge⸗ 


klungen wird. Es ift ein ſchlechter Gar⸗ 
ten / welcher nur einerley Blumen herfuͤr⸗ 
bringet. Der umerſchiedene Wechſel iſt 


lieblich und loͤblich. Hier wollen wir fer 
ben eine einfaltige Schönheit / und eine  \ 


schöne Einfalt / welche niemand ohne far 


chen wird anſchauen können) undfagen? / 


daß eine holdſelige Jungfrau ohne Ver⸗ 
ſtand gleich ſeye einem herrlichen Palaſt / 


der von niemand bewohnet iſt / oder ein 
wolgeſtaltes Thier / das doch mehr Dien⸗ 


ſte leiſtet ale ein ſinnloſes oder wahnſin⸗ 


niges Weibsbild / das ale Staffeln dex 


Thorheit uͤbergangen. 
In einer Stadt in Flandern wurde 


geboren eine Jungfrau / welche wir Sims 
— plicia ⸗· 
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‚Yliccanam nennen wollen / wegen three\/ 
vollſtaͤndigen und unverffändige Einfalt. 
Der Drren find bie ſchoͤnen Leute fein 
Wildpret / und ſind auch erlihealre Wels 
ber nicht ungeſtalt / daß ſich nicht zu ver 
wundern / wann faules Waſſer in ei, « 
nem ſchoͤnen Brunnen / wie bey Sim, « 
pliciana geweſen / gefunden worden, « 
Jederman / der ſie von Jugend auf be⸗ 
trachtete / gabe ihr das Lob einer uͤbertref⸗ 
AUchen Schoͤnheit / und nennte ſie ein Bild 
weiblicher Vollkommenheit: Ein Bild / 
ſage ich / das nicht reden ſoll / und war ihr 
Verſtand gleich dem Feuer auf dem 
Brandwein / das leuchtet und nicht bren⸗ 
net. Es war eine gemachte Schoͤnheit / 
welche dem Mund nicht eröfnen konte / 
daß nicht eine Thorheit herauswiſchen 


ſolte. 
So vielihre Schönheit Buler herbey⸗ 
rufte / ſo viel verjagte ihre Thorheit: Un⸗ 
zerfelben war ein Wittber / der hatte der 
jenigen Meinung / daß ein Weib / welches 

Hoſen und Wammes unterſcheiden koͤn⸗ 
ne / verſtaͤndig genug ſeye. Welches 
dr Bu... vieleicht 
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Hielleiche von dem Sand zu verſtehen da 
man Hofen und Wammes aneinander 
traͤget. Diefentruge man ihr any als ei⸗ 
nen frommen Man / der fein erſtes Weib. 
mwolgehalten/ und fie war nicht abgeneigt / 
darzu zu verſtehen: weil fie. aber geſehen / 
daß die Wittfrauen Leid zu tragẽ und ſich 
ſchwartz zu befleiden pflegen / hat fie alſo⸗ 
bald fih auch ſchwartz gekleidet vermeis 
nend/daß von einem Wittber eine Wit- 
frau genennet werden muͤſte / wie von ei⸗ 
nem Doctor eine Doctorin / oder von ei⸗ 
nem Ambtmann eine Ambtmännin/ıc. 
Dieſes wolte fie ihr auch nicht aus dem 
Kopfe reden laſſen / und bey diefen jun» 
gen Witcher eine Wittib werden’ daß der | 
Wiittber wieder abgezogen / und die Naͤr⸗ 
rin ſitzen laſſen. * —— 
Es gabe ſich noch ein anderer junger 
Freyer an / der wegen ſeiner Armut und 
ihres Reichthums einen guten Luſt zu 
ihr hatte / weil ſie benebens auch ſchoͤn / wie 
geſagt; doch wolte er dabey bedingen; daß 
er von feines kuͤnftigen Weibes Eins 
hoandgu zehren moͤchte als fie ſolches 
3  Dirteg 
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— _ Die Einfältge 147 
hoͤrte / vermeinte ſie / er wolr ihre eine gure 
Dand freſſen / und wolte nichts mehr vom. 
ihm hören. ( In dem Sranzöfifchen 
fichen von dem NHeuratant dot und 
dos,dem Rucken / welche Wortgleichs 
heit wir in unſerer Sprache nicht 
haben / und hat deswegen anderſt 
gedolmetſchet werden muͤſſen ) 
Als auf eine Zeit ſie bey einem Weibe 

in Kindsnoͤhten war / und hoͤrte / daß ſol⸗ 
che Frucht von des Mannes Beyſchlaf 
erwachſe und mit vielen Schmertzen an 
das Kecht gebracht werden mülle / ꝛc, 
mereckte fie ſolches und ſagte / daß fie kei⸗ 
nen Mann nehmen wolte / man ſetze dann 
indie Heurats/Notel / daß fie bey ihm 
nicht ſchlaffen doͤrffe. 

Als nun ihr Vater die groſſe Einfalt 
ſahe / wolte er ſie in ein Kloſter vergra⸗ 
ben / und ſchickte ſie zu den Nonnen / daß 
ſie ihrer Geſellſchaft gewohnen ſolt. Auf 





FBefragen ; ob fie Luſt zu dieſem Leben / hat 





ſie mit Ja geantwortet / aber mit Beding / 
daß man ſie nicht ſolte einſperren / daß 
man ihr nicht ſolte einreden / daß man ihr⸗ 

SE Stj Geld 
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BGeld nicht in das Kloſter nehmen / ſo⸗-⸗ 
dern ſie mit der Helfte wolte / nach ihrem 
Belieben / hauſen laſſen / daß man allezeit 
eine Schweſter bey ihr wolte ſchlaffen 
und / wann es ihr nicht länger gefiele / wie⸗ 
der wolte herauslaſſen. | Ei 
Als man nun ihrem Bater diefe Näar- 
rin wieder nah Hauſe ſchickte / ſahe er / aß 
ſie noch zu ſieden noch au braten taugte / 
und lieſſe alſo ihre Schoͤnheit wie eine 
Blume unabgebrochen verwelcken. In 
ihrem Alter welches nicht fuͤr die Thor⸗ 
heit halffe / heuratere flecin alter Mann / 
wegen ihres Vermoͤgens / und begange 
ſie in der Ehe noch viel Narrenpoſſen / 
“welche nicht vermelder werden, Diefee 
hat erfahren / was Sirach c.2y.9.30.fas 
get : Wann ein Weib den Mann 
reich machet/f iſt Hader / Derachz 
ctung / Schand und Schmach: Laß 
Dich nicht betrůgen / daß fie ſchoͤn 
iſt / und begehre ihrer nicht 
darunb /2C. 











PN Unbedadirfanifeie iſt eine “ 
‚DRranckheit des Verſtandes 
nicht ungleich dem Schwindel / der 
ung alles doppelt ſehen und ohne « 
Stab oder Aufenthalt fallen machet: * 
oder fie gleicher den Nachtgaͤngern / die in - 
der Sinfterniß herumbmwandeln / und 
richt wiffen/was fieshun oder wo fie him 
gehen. Die Bedadtfamfeit hingegen: « 
verſichert alle Schritte ; fie fiher hinter⸗ e 
ſich auf das Vergangene / fürfih auf * 
das Gegenwaͤrtige / weit hinaus auf ⸗ 
das Zufünftigezmie ein Blinder der ® 
feinen Bang nicht fördere/ erhabedanz 
mitfeinem Stab alle iind jede Tritte ber 
rührer und/ ober fuſſen koͤnne / vergewif⸗ 
ſert. In vorgeſetzter Geſchichte haben 
wir eine einfaͤltige Jungfrau geſehen / 
welcher Verſtand bloͤd und gantz unge⸗ 
ſtaltet geweſen; num folget ihr eine unbe⸗ 
dachte / dollkuͤhne und gleichſam raſende / 
die vielen andern / wie jene nur ihr allein / 
geſchadet. Geüiij In 
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ein groſſer Herr aufgehalten / und ſich in 





In dem Königreich — ur 


eines Schlechten Burgers Tochter verlies 


bet. Nachdeme er aber durch ihre Schöns BE 


heit in Verlangen geſetzet / fie nicht er⸗ 
langen mögen / ale vermittelft der heilts 
aen Eher har er fie endlich / wegen ihrer 
Tugend / die feinem ungiermlichen Begins 


- nen obgeſieget / gefreyer / und eine fehr 


glückfelige Ehe mit ihr beſeſſen / die ihn | 
mehr vergnuͤget / als mann ereine andere 
hoͤhern Standes geheuratet haͤtte; maſſen 


ſich bey geringen und verſtaͤndigen Wei⸗ 


bern vielmals mehr Demut und Be⸗ 


ſcheidenheit findet / als bey den ſtattlichen 


und reichen / die fol und übermütig zu 


—n — 


Mamelta vergaſſe fo wenig ihrer at, | 
men Freund als dorten Efther ihres ar 
men Völckleins / und bemühre ſich / mit 
Ptolomei ihres Eheherrn Verlaub / ihnen 
Gutes zu thun. Ste harte ihrer armen 
Schwerter wo Töchter in ihr Haug ge 
nommen und Lieffe derfelben- Bruder F 
ſtudiren; Welches‘ — u | 
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nenund löbliche Buttharen GOTT der 
Herr anihr und ihrem Heren mir rei 
chem Segen erwiedert. 
Bey dieſen zweyen Schweſtern fande 
ſich das Sprichwort waat / daß die keuſch⸗ 
tefeye/von welcher man nicht zu reden 
pflege. Andreina / die ältfte unter ihnen / 
war unverfchämt/ leichrfinnig und fri⸗ 
fürs Gemuͤtes / deswegen ihr Mamelta 
vielmals Finhalt gerhan ; ihr aber diefe 
Unart nicht abgemöhnen koͤnnen. So 
bald fie der guuren Tage empfund und ſich 
in Ehren / als eine vom Adel / geſehen / iſt ihr 
die Eitelkeit voller Liebs gedancken in den 
Kopf geſtiegen / und hat ihr das Gehirn 
verrucket / endlich and) in alles Verder⸗ 
ben geſtuͤrtzet. | 
Die Beranlaffung zu folhen Haͤn⸗ 
deln fügte fich mir Etbin / einem Edelmañ / 
der Ptolomeo zu Lehen gienge / und des⸗ 
wegen ihme aufzuwarten verbunden / 
und alſo Gelegenheit fandemit Andreina 
zu reden / das Geſpraͤch in Freundſchaft / 
die Freundſchaft in siehe / und eheliches / 
muͤndliches und Beau ee) 
| io 
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chem fortzufegen. Aufdtefen heimlichen 
Grund pflangeen ſie / hne Beyweſen an« 
derer Zeugen / die Vergnugung ihres 
Bruͤnſten⸗ Berlangens :ja fie betheurten 
gegeneinander eidlich / lieber zu flerbenvalg | 
ſich in anderweire Verheuratung einzu \ 
laſſen. | 
Es kame aber Aclepiorein reicher und 
rapferer Edelmann / der hatte anden 
ſchwartzbraunen Augen der Andreina | 
Boelieben gefunden/und brachte feine An⸗ 
werbung. bey Andreina / nachmals bey 
Mamelta und Drolomeo an / daß die 
Jungfrau / welche Erbin gegen dieſem 
werashtere und feiner bereit genug hatte? 
dieſem anhienge und den andern verlieſ⸗ 
ſe / der Hofnung / eine groſſe Frau zu wer⸗ 
den. 
Erbin wuſte / was dar gehalten wurde / 
fande ſich zu. Andreina / und zeigte ihr das 
Schriftliche Eheverſprechen mie dem 
Werck / wie fie wol wuͤſte / verfigelt : Sie 
aber enrfchuldiget dieſes mit Zwang und. 
ſchuldigem Gehorſam gegen ihre Mums 
; — Bean DR ARE wider ih⸗ 
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- sen Willen / verpflichte/ c. Mamelra 
verfprache fie alfo Afclepio/ / ohne ihr Wis 
derſprechen / daß ſie ſich / biß auf des Prie⸗ 
ſters Hand / verlobten —— 
Erbin muſte nun das Maul auft hun/ 
weiſend die Eheverſchreibung / uñ behielte 
ihm vor / noch mehr zu ſagen / wann eg Zeit 
ſeyn wuͤrde. Hierwider eiverte Mamel⸗ 
ta und ſchalte Etbin / als einen liederlichen 
Geſellen / der Andreinam verfuͤhret / und / 
was ihr am allerſchmertzlichſten vorka⸗ 
me / war / daß er ihm ein Mehrers von ihr 
zu ſagen vorbehielte. | 
Es iſt der Orten nicht der Gebrauch / 
daß man den Streit und die Feindſchaft 
auf die Spitzen der Klingen ſetzet / ſondern 
es gibet ſich alles Vortheils hinterliſtigzn 
gebrauchen. Alſo uͤbermannte Afclepio 
Etbin / ſetzet ihm dem Stillesan die Gur⸗ 
gel / u nd will ihn wieder zurucke nehmen/ 
and wiederruffen machen alles / was er⸗ 
als ein Lügner und Verleumbder / wider 
feine Hochzeiterin frevler Weiſe ausge, 
floffen, Erbin antwortet: Daß zwar 
ein eͤeben in Aſeleplo Haͤnden / under bie 
J— U «“« 
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se / ihm ſolches niche unchriftlicher Weife 
zu nehmen / fo wolle er ihm einen Dienfl 
leiſten / dergleichen er von feinem feiner 
Freunde zu erwarten haben fönte, Was 
das Eheverſprechen anlanger / will ih / 
fagte er gerne fahren laffen/ und alles 
Deswegen habendes Recht übergeben ; 
daß ich aber der Andreinaihre Jungfrau⸗ 
schaft folte wieder erſtatten fönnen/ das iſt 
nicht in meinem Bermögen. rt 
Aſclepio dringen ihn / er foll mie dee 5 
Warheit herausgehen. Erbin fagte/ daß 
ſolches die Warheit / und wann fich die 
Sache alſo nicht befaͤnde / ſo folreihm Gore 
micht gnaͤdig ſeyn / und allen Teufeln uͤ⸗ 
bergeben. Als Aſclepio dieſes hoͤrte / und 
die verbuͤndliche Handſchrift laſe / zweiffel⸗ 
te er nicht mehr; ſondern gedachte ſich die» 
ſer Andreina zu entſchlagen / und ohne 
Geſchrey Urlaub zu nehmen. Dieſe Uns 
bedachtſame aber haſſte Etbin wegen der 
Verraͤhterey / wolte ihn nicht mehr anſe⸗ 
hen / und laͤſſet ſich mir Titian einem ans 
deren in Bulerey ein / dem Etbin dadurch 
Verdruß zu thun; ja fie ſetzet ihre Unbe⸗ 
— Bade 
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dDach m keit fo weit / daß fiemit befagtem 
Titian entfliehet und an den Grentzen 
des Königreichs trauen laͤſſet. 
Hierüber berrübte fi) Mamelta ſehr / 
wolte von ihr nicht mehr hoͤren / oder ſie 
fuͤr eine Freundin erkennen; doch lieſſe 
ſie Titian eroͤfnen / daß ſie bereit ſich mit 
Etbin in Unehre und eheliche Verloͤb⸗ 
niß eingelaſſen / und ihn alſo boͤslich betro⸗ 
gen; deswegen er ſie / als eine treuloſe 
Dirn / ſitzen laſſen und feinen Weg nach 
Haus genommen. | 
Nachgehends hat fie fih an einen ge⸗ 
meinen Soldaten gehencker/ mit em 
Beding / daß er ihr ſchweren muͤſſen / er 
wolte Erbin erwürgen : Als er nun ſol⸗ 
ches wercfftellig machen wollen, war Et 
bin ſo wol gewafnet und fo ſtarck / daß ce 
den Soldaten überwältiger / und mit ſei⸗ 
nem Gewehr durchſtochen: der Andrei⸗ 
na aber harte er eine Kranckheit zum Ge⸗ 
daͤchtniß hinterlaſſen / welche man von 
zweyen Koͤnigreichen (Franckreich und 
Neapoli) nennet / daran ſie lange Zeit ge⸗ 
U Hirten / und endlich in einem Spital elen⸗ 
diglich geſtorben. Gvij Ihre 
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pre Schwerter Meliſa hielte ar ben 
| fhadentic und folgte ihrer Baſen / die ihr 
auch zu einer anſtaͤndigen Heurat geholf⸗ 
fen / und ihr alles Gutes gerhan. Alſo 
muß den Gottloſen das Ungluͤck treffen; 
die aber den HErrn lieben / den müffen ale- ⸗ 
le Dinge zum. beſten dienen. Sirach / 
der were Mann / warnet wider de Uns - 
bedachtſamkeit / wann.cr fagt: Wasde 
thuſt / ſo bedencke das End / ſo wirſt 
du nimmermehr [ündigen/c.7/40% 
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Die toͤdliche Traurigkeit. 

— © ift feine Merwundung ſo 
— ſchmertzlich / als wann man ih 
mit Schmaltz oder Bley brennet; und 
lolcher gleichen auch die Wunden der 
bruͤnſtigen Jugend/Liebe / welche das 
Her belanget und. empfindlichſt quaͤ⸗ 
let Es iſt die Liebe / fagt Tertulian / ein 
behaͤglicher und ſuͤſſer Schmertzen und 
eine ſchmerhliche Suͤſſigkeit. Wann 
aber ſolcher ohne das Oel des Troſtes 
X und ohne a der eilig er 





die Verwundung zu zeiten tödlıch und 
verzweiffelt boͤs / wie dergleichen Fall in 
folgender Begebenheit zu erfehen ſeyn 
wird. — 

Porphirio / ein Veroneſiſcher Edel ⸗ 
mann von gutem Geſchlecht / und einer 






von den vornemſten in der Stadt / truge 
eine bruͤnſtige Liebe zu Dometa / einer X 
Jungfrauen in beſagter Stadt. Ihre 
Deigung war in gleichſtaͤndiger hoͤchſter 
Volikommenheit / und zu den Zweck “ 
des NH. Eheſtandes gerichtet / daß fie “ 
auch von niemand übel geſprochen“ 
werden konte / als von denen /die aus “* 
demsiechtinfterneg und ang der Fin⸗ 
fierniß Liecht machen. — 
Doemeta war unter ihres Vaters 
Gewalt / melcher ein Witiber und der 
-  Einfamfeir überdrüffig befunden / wie. 
| nicht gut / daß. der Menſch allein ſeye: 
richtete alfo feine Gedancken auf eine 
Wittib / die einen Sohn / Magno genañt / 
hatte / welcher nicht gerne ſahe / daß ſeine 
Meutter wieder freyen ſolte; als er aber 
Dometam Anonius ſeines kunftigen 
= 2 *X Sr 
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Gtiefvarers Tochter ſahe / freute er ſich / 
bey dieſer Gelegenheit derſelben aufzu⸗ 
warten / und verhofte / ſie darvonzubrin⸗ 
gen / und waren die Eltern beederſeits ein⸗ 
ſtimmig damit zu frieden. 
Blißhero ware Porphirio und Domes 
ta Bulerey im Verborgen / maſſen ſolcher 
der Schatten und die Verſchwiegenheit 
ſehr angenem; bey dieſer Fügniß. aber 
muſte ſie ausbrechen / und ſahe Antonin 
mit Widerwillen / daß dadurch ſein Vor⸗ 
haben unterbrochen oder hintertrieben 
‚werden moͤchte;; gabe deswegen dem 
Werbern zur Antwort / daß ihm Leid / in⸗ 
deme er Porphirio nicht zu Willen feyn 
koͤnte / und daß es nun zu ſpat; Weilfeine 

Tochter mit Magno bereit verſprochen 
ſeye: Wolte ihm ſonſten ſolche Freund ⸗ 
ſchaft für ein erwuͤnſchtes Gluͤck gehalten 
haben. | 
Dometa fahe ihres Vatern Willen / 
und untergabefelbigem den ihrigen ohne 
greife Widerſetzung / daß alſo Porphirio _ 
abgewieſen / und alle Hofnung / feiner die⸗ 
be zu genieſſen / muſte ſincken faffınz darlı- - 


— ber 





Dand.- Der 





ber er in eine ſchwermuͤtige Traurigkeit 
geriete / ſo gar / daß er den Tod verlangte 
und ſeines Mutes kein Herr ſeyn konte. 
Wer der Italiaͤner Sinn weiß / wie fie 
ihnen eine Sache laffen zu Herren drin. 
gen / wird leichtlich glauben daß ſie aus 
Kebes und Haſſeseiver fich zu tode gräs 
men. | | 
Afo wurde Porphirio frank 7 und 
muſte hören / daß ihm alle Aertzte das Le⸗ 
ben abſprachen; darüberer auch nicht er⸗ 
ſchracke / ſondern ſich zu ſterben freute / be⸗ 
vor Dometa in eines andern Gewalt 
kommen folte ; doch verlangte er ſie vor 
- feinem Ende noch einmal zu fehen/ und 
ihre ſchoͤne Augen zu betrachten / bevor ihm 
der Tod die ſeinen zudruckte. Dieſe Bit⸗ 
te konte ſie ihm / als einem Sterbenden / 
und zwar wegen ihrer vor Sieb Sterben» 
den / niche abfchlagen / und erhielte von 
ihrem Vater Berlaub / mit einer von ih⸗ 
rer Befreundinen dahin zu gehen/und ihr 
rem geweſenen diebften den letzten Ehren. 


- Pr 


dienſt zu leiften. + u 


So bald Porphirodiefer Jungfrauen 
> | | anſich — 
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anficheig wird/eröfneren ſich die ET 
feines Herkens/ und flengen anydurch die 
Augen. init ſo viel Blutthrenen zu triefen / 
daß fie faſt die Wort und ſein Leben ab⸗ 


gekuͤrtzet Diefer Anblick bewegte Ds - 


metam / daß fie fich erinnerre/ wie keuſch / 


aufrichtig / geireu und beſtaͤndig er ſie ande 


fie ihn wiederum geliebet. Die hertz⸗ 
brechenden Reden Porphirio erweichten 
das jungfraͤuliche Herk / daß ſie ihre 
Zehren mit den ſeinigen vermiſchte / und 


iin dieſer Betruͤbniß gabe Porphirio ſet · 


nen Geiſt auf; ſie in einer nempfindlich⸗ 
den Ohnmacht hinterlaffend. Nach⸗ 
dem fle Auch wieder zu ſich ſelbſten ge⸗ 
kommen / und nach Hauſe gelanget / hat 
‚fie nicht mehr zu der Verehlichung mit 


Magno verſtehen wollen’ fondernfich in 


ein Klofter begeben / ihre uͤbrige Acbeng« 
frift darinnen zu volführen/ ihres getreu⸗ 
en Porphirio tödliche Tranrigfeit in une 
entfallenem Angedencken erhaltend. 
Mache dich ſelbſt nicht traurig / 
ſagt der weiſe Mann / c 30/22. und pla⸗ 
gedich * ſelbſt mit deinen eige⸗ 
nn 
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nen Sedancken dann Traurigkeit 

toͤder viel Leute / und dienet doch 
nirgend zu. Eiver und Sorgen 
verkuͤrtzt das Leben / ꝛc. 
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x Die unbilliche Verbirrerung. 

| N Burgund finden fi Quellen / 

* die zugleich ſuͤſſe und geſaltzene Waſ⸗ 

ſTchlein aus floͤſſen: Alſo ſind etliche 

Sechen I welche gantz unterſchiedliche 

Wirckungen haben / welches aus vor⸗ 

hergehender und nachfolgender Geſchichte 





belcuchtet werden Fat. 

Achiltag / ein Edelmann zu Girco / ei ⸗ 
ner Stade in Catalonia / 14. Metle von 
(Barcelona gelegen / freyte umb Flori X 

dam eine Sungfrau an beſagtem Orte / 
nid wann die Vollkommenheit der Kebe 
a einem gleichſtaͤndigen Willen beſtehet / 
ſo waren dieſe beede anf die hoͤchſte Sruf 
fen gefommen Uber der Heurats⸗Abre⸗ 
de fuͤgten ſich etliche Zweiffel / welche das 
erlangen dieſer Verliebten verzoͤgerte / 
nd machten dis ſorgfaͤltigen Eltern viel 
| Bedin⸗ 
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Bedingens / wie es auf alle begebende - 
‚Bälle gehalten werden ſolte. 4 
Es war in der Nachtbarſchaft eine 
Wittib Carina geneñet / weiche den Achil⸗ 
las auch gerne gehabt haͤtte / und wuſte 
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wol / daß er nicht zu gewinnenvfolanger 
an einem andern Orte verlieber were: 
ſuchte alfo durch die dritte Hand die Heu⸗ 
rat zwifchen Florida und ihm zu hinter⸗ f 
sreiben, Ergebrauchte fich aller Höfr 
lichfeit gegen Carinam / und wolte ihre | 
Liebe nicht mit Derachtung anfehen/ fo | 
gar / daß Sloridadarüberzueivern begin“ 
net / und vermeinet / daß niemand an A⸗ 
chillas Theil haben ſolte als ſie / ſeine Lieb⸗ 
ſte / die keine andere neben ihr dulten 
Wwolte/ꝛc. | | 
Dieſes konte fie niche bergen/fondern 
verbote ihrem Hochzeiter,/ mit Karina 
nicht mehr zu reden ; dann er fie dadurch 
beleidige. Achillas verfekte / daß er aug 
obligender Höflichkeit. ihr. antworten 
‚müffenzwannfieihn anfpreche; dadurd 
aber leide ihre beftändige Freundfchaft 
einen Abbruch 7 welche nunmehr durch 
ng | | ehrliche 
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eheliche Werlöbmiß beftärtiget und mit 





ihm fferben werde. Wann er fih ſſumm 


erweifen wiirde gegen ein fo freundlidies 
Weib, als Carina / muͤſte ihm dadurch 
ein boͤſer Name zuwachſen. | 

Aus dieſer Antwort wurde ihr Eiver 
angefeuert / und vermehrte fich der ers 
dacht / daß fie ron Achillas nicht allen ge⸗ 
Jiebee werde / und in diefem Wahn gebies 
ger fie Achıllas bey Strafe ihrer Ungnas 


de / er foll Carmam nicht mehr anfehen a 
und mit ihr reden. Diefer ſcharffe Be⸗ 


fehl / mit ſo harter Bedrauung / ſagte Achil⸗ 
jas / wird mir ſehr ſchwer fallen / und ver⸗ 
meine ich nicht / daß man aus Liebe muͤſte 
unhoͤflich ſeyn: doch will ich nicht mit 
Garına reden / fie begegne mir dann auf 


der Straffen / oder in Geſellſchaften / 
da ich ihr / mann fie mich anfpricht/ werde - 


antworten mülen. 


Sch will / verfenee Florida / daß ihr fie 
alg einen boͤſen Geiſt fliehen ſollet / und 


wann ihr ein Wort mit ihr reden werdet / 


fo will ich feines mehr mit euch reden / und 
glauben / daß ihr cinander angemille oͤrter 
— beruffen 


4 
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beruffenlaffer. Bol Achillas verſpricht 





feiner Gebieterin oh hierinnen zu ge⸗ | 


horſamen / jedoc mit Vorbehalt dee bes 
gebenden Nohtfalls / weld er aller Geſetze 


befreyet iſt. 
Was nenne ihr / fragte Florida fer⸗ 


ners / den Nohtfall? Achillas: Wann ‘ g 


man zu antworten verbunden iſt / damit 
man nicht unhoͤflich und von jſederman 
verſpottet werde. Florida: Alſo koͤnnet 
ihr euch täglich dergleichen Nohtfall aus ⸗ 


wircken / und mein Gebot zurucke ſtellen / 


- euch deffelben zu entziehen. 
Achillas: dag ift eine Arc der Tyratte 
ney / die alle Geſetze der Höflichfeit aufbe- ⸗ 
ber; indem man nicht mit denen rede 
ſoll / welche mit uns reden. 
Florida: Wann ihr meinen Geboten 
nicht wollet nachkommen / fo ſaget nicht 
mehr / daß ich eure Gebieterin / und daß 
ihr mein Diener und Knecht ſerdd. 
„Achillas: Ich habe vermeint / daß 
„man an die Liebsketten nur freywilli⸗ 
ge Knecht feſſle / und fie nicht leibeigen 
mache: Damit ihr aber ſehen ſolt / daß 
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Ahr meine Gebieterin / und euere Gebote 
von mir geehret werden / ſo will ich das ge⸗ 
gehene Geſetz nicht ſtrittig machen ; ſon⸗ 
dern deſſelben Unbillichteit / aus blinder 
Uebe / gehorſamen. 

Mit ſolcher Erklärung dieſes verlieb⸗ 
ten Samfons war dieſe Delila gu frie⸗ 
den / weil er ſich von ihrem Befehl beſtri⸗ 
cken / binden und uͤberwinden laſſen. Er 

fliehet die Carinam / fan ihr aber nicht 
entfliehen und fügten fid unvermeidli⸗ 

che Gelegenheiten / daß er ſich mit ihr in 

Geſpraͤch einlaſſen muſte / mit Entſchuldi⸗ 
gung / daß ihm feine Liebſte verboten / ihre 
Hoͤflichteit zu beantworten amd ihre Un⸗ 

terredung abzuwarten. 

Florida kommt zu Ohren / dag Achil⸗ 
las ihr Gebot überſchritten / und wird 

dadurch fo unbillich verbittert / daß fie. 
ihm auferlegt / der Carina einen Spott 

anzuthun. ie aber ?-antwortere A⸗ 


las _ | 
. Florida : Erſt ich mit Worten / nennet 
ſie eine unverſchaͤmte / leichtfertige und 


fee Düne | 
j frech Adilas: 
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„ Achillas : wann fie mir hie mir Shmäde: 
wort Dargegen gibt : dann wer geſaget / 


was er nicht fagen folly der muß darı 


„gegen hören / was er nicht gerne hoͤren 
vill. 


Florida: So leget ihr die Hand auf 


die Wangen / und fertiget fie ab mit der 
‚Lügen Belohnung. 
Achillas: Meine Liebſte / gebierer mir 


billiche Dinge / ſo willich geborfamen. Ich 


bin ein Rittersmann / der die Ehre liebet / 


und alle Unehre/fofonderlich dem Frame. 


envolck befchiherz haſſet. 
| Slorida: Alfo woller ihr mir nice fl 
gen / und meinem Befehl nachkommen? 


| wol fofolalles / was unter ung gehandelt 


worden / unbůndig / und / als nie geſchehen / 
vergeſſen / tod und ab ſon. 
Ihre Eltern aber wolten die Heurats⸗ 
ſtiftung ſo bald nicht zerreiſſen und auf⸗ 
heben; doch mochten ſie auch Floridam 
nicht gewaltſam zu Achrllag zwingen. 


Carina unterlieſſe bey dieſer Begeben⸗ 


heit nichts / was zu Erlangung dieſes 


Achillas dienen konte / mochte ihn aber 
doch 


* 
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doch nicht bewegen / und in ihre Stricke 
bringen : anders Theils wolte er auch 
Fein Weib haben / welcher Thorheit er die 
Reit feines Lebens unrerwürffig ſeyn 
muͤſte: Begabe ſich alfo von Gyrco 
nach Lerida / da er ſich vordeſſen aufge- 
halten / und gienge alldar in ein Kloſter / 
ſich aller Eitelk eit zu entſchlagen und dar⸗ 


innen ein GOTT gefaͤlliges Leben zu 


fuͤhren. — 
Als nun Florida ſahe / wie unverſtaͤn⸗ 
dig und uubillich fie ſich wider Carinam 


und ihren Achillas verbittert / ſchriebe fie 


an ihn / mit flehentlichem Bitten und Er⸗ 
kantniß ihres Unrechts. Achillas aber 
ſchickte ihr die Briefe unerbrochen zuru⸗ 
cke / und wolte ſich mir ihr ferners nicht 
einflechten. Darüber geriehte fie in ſol⸗ 


che Berrübniß / daß fie noch eſſen noch 


J 


rincken / und alſo in groͤſter Traurigkelt 


ihr Leben enden wolte. 
Hiervon ſagt Salomon Sprich. 14, 
‚Der Meid iſt Kiter in Seinen; und; 
En neidiſcher Menſch friffee 
ſen —— Predig. 4/5. 
e 





09 ei welche diefe Bächlein mildiglich 


ger find ; deswegen audy die Kirchenleh⸗ 


Be 

Die Liebe und Erbarmung. 
5 DB: den Srommen und Gotts⸗ —— 
RMVfuͤchtigen pfleget dieLiebe und die 
„Erbarmung die Gemuͤter zu beherr⸗ 
„ſchẽbey den Boͤſen und Ruchloſen aber 
3, And dieſe beede Tugenden ſchwerlich 
„ zu finden, Die Siche hut dem Nech⸗ 
„» ſten / was ihm lieb iſt / und das Erbar⸗ 
„wien iſt die Quelle ſolcher Wolthaͤtig | 
ausfluͤſſen laͤſſet. Die Heyden haben | 
geſagt / daß man durch Wolthunden Goͤt⸗ 
tern gleich werde: Unſer Erloͤſer aber - 
hat ſeinen Juͤngern befohlen / daß ſie ſich 
untereinander lieben ſollen und daran 
werde man erkennen / daß fie feine Juͤn⸗ 







rer die Chrifkliche Siebe das Kennzeichen 
der  Gorfesfürchstgen genenner. Den F 
Zwecek / zu welchem dieſes angeführer wo⸗⸗ 
Den / wird folgende Geſchichte vorſtellen. 
Zu Palermo / der ſchoͤnen Stadt in 
 Sieilien/ wohnte vor Jahren ein Marg⸗ 
graf / Cromaco benamet IE mit 
—— | ar⸗ 
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Barganazeinerreiche Wirtib/vermahker/ / 
vielmehr in dem uͤberflüß ihrer Guͤter zu 
leben Hals aus Liebe/ die er zu ihrer Per⸗ 


Ile ebe und Etbaruung. 1 


ſon getragen As er nun erlanget was 
er verlanget / und durch etliche Kinder / die 


er mit Gargana erzeuget / ſeinen Reich⸗ 
chum verſich ert gehalten / hat er feine lüfte 


. zende Augen ausfihmeiffen laffen 7 uns 
die Früchte im, fremden Acker pflanzen 


sollen. | | 
Sargana war dieſes nicht unwiſſend / 


‚ftellte ſich aber / den Hausfrieden zur er⸗ 


halten / als ob ſie mit ſehenden Augen blind 


were / ſonder Feindſchaft und Eiverſucht / 


die aus uͤbel aͤrger zu machen pfleget. Sie 





verhofte / ihren Mann mit Litbe und 
Freundlichkeit das Hertz abzugewinnen / 


welches ihm aber andere geſtolen / wie die 


Schrift redet. | | 
In dieſem unerbarn Sehen werlichte er 
ſich in Anbichiam / eine ehrliche Jung⸗ 
frau / ſchlechten Herkom nens / und wur. 
de von ihr / als ein ſchaͤndlicher Shebrecher / 
gehaſſet. Sie hatte keine Augen / ihn an⸗ 
zuſehen / keine Ohren / ſein Klagen zu hoͤ⸗ 

U. \- Ten 
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ren / feine Haͤnde / ſene Geſchencke zu neh⸗ 
men / und flohe ſeine Gegenwart / wo und 
gie fie mochte. Er ſahe num wol / daß 
bey ihr alle Mühe verloren / fame des, 
wegen zu ihrer Murter und zu ihrem 
Bruder / und blendere ihnen die Augen | 
mir dem Sonnen Metall und beygeſetz⸗ 
sen Derfprechungen/ daß fie die arme 
Jungfrau nicht nur verlaffen/fondernfie 
ihn kaͤuflich uͤberlaſſen / mit ihr nach ſei⸗ 
nem ſuͤndlichen Willen zu verfahren. 
Das Geſchrey / Weinen und Klagen 
dieſes unſchuldigen Schlachtopfers iſt 
nicht auszuſagen; doch mocht ſie den 
Schlachter zu keinem Mitleiden bewegen / 
ſondern ihre Threnen vermehrten ſeine 
Liebesflammen ſo viel bruͤnſtiger / dag er 
ſie mit Gewalt verunehrte und fein vie I 
hiſches Beginnen ohne ihre Einwilligung 
vollbrachte. — 
Das ſehr hitzige Land traͤget kühlende 
Fruͤchte für hitzige Leute: Wie aber der 
Durſt dardurch nur auf kurtze Zeit 
geleſchet wird / alſo war diefer Marggraf 
mit dieſer Nohtzuchtigung nicht vergnuͤ⸗ 
il, 





ie 


ger/ fondern nahme fie zufic in das 

Haus / verſchloſſe fie in ein abfonderliches 
Zimmer / und fchafte ihr Speis und Ge- 

srancf dahin 7 es moͤchte gleich Gargana 

ſagen + was fie wolte. 

Indem er num feines Weibes Gedult 
miß brauchet / und fie aus gerechtem Zorn / 

die Dirne zu ſtraffen und dem Unheil zu 
ſteuren / entſchloſſen / nimmet ſie die Zeit 


|: in Acht / als ihr Merraufder Jagt war / 


ſtoͤſſet die Thuͤr mit ihrer Diener einem 
in / und finder die ſchoͤne Gefangene / wel⸗ 
"he eilend ihr zu Fuͤſſen gefallen / und mit 
vielen Threnen gebeten / daß fie doch 
wolle anhoͤren / in was Elend und Uneh⸗ 
re ſie ihres Herrn gewaltſame Liebe geſe⸗ 
ger wie fie wider ihren Willen verkauft / 
geſchaͤndet und in Verhaft gehalten wer⸗ 
de / ja vielmals genoͤhtiget / ſich ihres Ehe⸗ 
herrn unzlermlichen Geluͤſten zu untere 


geben. | | 
Sargana / welche den Berlaufdiefes 
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liche Erbarmung ; fiele ihr um den Hals/ 
kuͤſſte ſie mit vielem Troſt / und verſpra⸗ 
che / ihr nach Moͤglichkeit die huͤlfreiche 
Hand zu bieten: ja / fie liebte ſie ſo ſehr / 
als faſt ihr Mann / wiewol mit gantz un⸗ 
terſchiedlichem Abſehen. Es leſchte ſich 
nach und nach das Feuer ſeiner viehi⸗ 
ſchen Brunſt / und wolte dieſe Gefangene 
freylaſſen / ihr eine Deeke uͤber ihr Ange⸗ 
ſicht / ich ſage eine gute Ausſteuer / mitge⸗ 
bhend: Es war aber ein Geringes gegen 
dem / was Gargana mit Freuden beyleg⸗ 
te / damit die Schmach von ihrem Hau⸗ 
fe genommen werden und ihr Eheherr 
ſich nicht ferner vergehen möchte. Alle 
wurde Ambichia wider Verhoffen berei« 
chert / und bekame / wegen ſolcher Aus⸗ 
ſteuer / eine feine Heurat. Cromaco hat⸗ 
te durch feine Unkenſchheit feine Lebens⸗ 
tage abgekuͤrtzet / und Gargana hat dieſe 
Ambichtam mit ihrem Mann zu ihr ge⸗ 
nommen / und uͤber ihr gantzes Haus ger 
ſetzet / Ihnen auch die Zeit ihres Lebens Gu⸗ 
es gethan Dieſes iſt / was der Apoſtel 
| HER BPDr am AIEDIEANPENEE | 
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1 EN GOTTES/ heiligen YOan; 
del und: hergliches Krbarmen / 
Freundlichkeit Demut / Sanfıa 
1 mur / Gedult / Coloſz/ 12: 
S(XXVIL)S® 
Der bebergre Freyer. 
| N Eheſtiftungen / welche zu ih % 
EErem Grunde den unbeſtaͤndigen 
Reichthum haben / pflegen ſelten wol zu + 
liefen. Die Ungleichheit / es ſeye am * 
Alter / Stande. oder Guͤtern / machen 
ungleiche Sinne / und darqus entſte- «* 
hen Spaltungen der Gemuͤter / und ⸗ 
ein wuͤſtes und wildes Leben. Ein * 
freyes Gtmuͤt / das feines Gleichen lie, ® 
ber und geliebet wird / kanviel Ungluick c 
vertmeiden / wie aus nachgehender Erzeh⸗ 
lung gu ſchen ſeyn urnd. 
Elpide / ein Edelmann in Lanquedock/ 
der juͤngſte unter ſeinen Bruͤdern / war / 
ach dem Gehrauch des Sandes / ein 
Gluͤckstind / der fein Sehen In auderen 
‚1 werten Dienſten erworben / und bey dem 
Nie Hoſe des Königlichen Statthalters für 
a einen 








74 (XXVIE 
‚einen Edelknaben ſich muſte gebrauchen 
laſſen. Nachdeme er mit zuwachſen⸗ 
den Jahren aus dem Dienſte gekom⸗ 
men / hat ihm fein Herr eine Leutenambt⸗⸗ 
Stelle unter des Koͤnigs Leibregimentern 
zuwegengebracht / daß er ehrlich zu leben 
hatte : wolte aber auch ehrlich leben / und 
erforfchre einen vergrabenen Schatz / ich 
will ſagen / eine einige ſehr reiche Tochter? / 
welcher Vater bereit geſtorben / und ſie 
unter der nechſten Befreundten Aufſicht / 
als eine Pflechtochter / hinterlaſſn. 
Ihre Mutter Varica harte ſich im ho⸗ 
Hen Alter wiederumb verheuratet / mit ei⸗ 
mem juͤngern und reichern vom Adel / als 
ſie ware / welcher ſie mit dem Beding 
nahme / dag auch fein Sohn damals zer 
ben Jahre alt / und ihre Tochter / die das 
awangiafte Jahr bereit erlanget / uſam⸗ 
menheuraten ſolten. — 
Machaus / der Varica Mann zweyter 
Ehe / war mit der Fidentia Bormund 
verwandet / und weilen ſie zu Arles wohn ⸗ 
ren / ſperrte er Fidentiam ein / damit ia 
memand als feine Sohn Scopold zu Theil 
| e werden 
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re alt / als Leopold dag zehende antratte / 
und verwelckte gleichſam die Blum ihrer 
Schoͤnheit / bevor ſie abgebrochen und be⸗ 

rochen wurde. Inzwiſchen dieſer Zeit 

fande Elpide Gelegenheit ſich bey Fiden⸗ 
tcia / wie ein kühler Regen in einem duͤrren 
Felde / beliebt zu machen. Er fande ein 
Wweiſſes Papyr und ein reines Perment / 
darauf er ſchreiben mochte / was er wolte / 


u; 


sine ehrliche Jungfrau einem Freyer / der 
ponder Ehe ſpricht / ertheilen fan. 
Nachdeme dieſe Sache heimlich ger 
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sa Vormund dem Stiefvater Mas 
chaus / die Verheuraturg mit ihr und ſei⸗ 
mem Sohne nicht laͤnger zu verzoͤgern. 
Leopold war damals in Italien / die rit⸗ 
terlichen Ubungen zu erlernen: Machaus 
forderte ihn eilends nach Hauſe / und als 
er auf der Poſt angekommen / ſo vermein⸗ 
ceereer ihn auch auf der Poſt eiligſt zu ver⸗ 

heuraten / fande aber der Fidentia Hertz 
bereit eingenommen / und fuͤr ihn keinen 
Plat uͤberig. Hov Man 


u Derbebersee Sreye, ms 
werden folre. Alfo war Fidentia 30. Jah⸗ 


maſſen ſie ihm ſo viel Gunſte erwieſe / als 


ſpielet worden / eröfner ſolche der Fiden ⸗ 


I ER ve 
Man fpracheihr fie ſolte ihrer Mue⸗ 
ter gehorſamen / und den Leopold / wie ſel⸗ 
bie verſprochen zum Ehegatten belieben z; 
fie aber ſagte daß fie nunmehr bey völlie 
gen Jahren und Verſtand ihr einen zu 
wehlen / der ihr gefalle / ihr Leben mit ihm 
zuzubringen. Keoopold were ihr zu jung / 
und ſie ihm zu alt / und ſolte er warten / biß 
man ihn fuͤr keine Jungfrau mehr anſe⸗ 
he / und alsdann moͤge er ſich auch ver⸗ 
heuraten: Sie: wiſſe wol / ihre: Mutter 
mir findlichein Gehorſam zu ehren: wol ⸗ 
le aber nicht verhoffen daß man ſie wie | 
ein Pferd oder Eſel / verfanffen und ver 
geben werde: md im. Ende / fubrefie 
fort? meine Mutter hat fih nach ihrem 
Beliebenverheuratet/umd mir ein Ereitie 
- gelgegebenzdeggleihenzuthun: 
Syierauserfahe der Bormund und 
Stiefvater / daß: Elpide bey ihr alfo- in 
Gunſten / daß fein anderer werde einkom⸗ 
men koͤnnen / ſo lang er lebe; Deswegen 
Leopold an ihm erweiſen wolte / was er in 
Welſchland auf dem Fechtbodẽ gelernet / 
und laͤſſet Elpide für die Klinge fordern / 
— welchen 
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FR _ Ber behertʒte tzte Freyer. 
welcher eben daffelbeauch zu chunin Wie 
lens hatte. Indem dieſe beede zuſam⸗ 
menftreichen/ erfährer Leopold / daß unter 
dem Fechtrapier und blancken Degen ein 
groſſer Unter ſcheid / und daß er mit einem⸗ 
erfahrnen Soldaten zu thun harte / dee: 
ihm ſeine Waffen abgenommen das ser 
ben bitten / und verſprechen machen / daß 
er die Zeit ſeines Lebens ſich um Fidenti⸗ 
am nicht mehr wolle annehmen J 
Machaus gibet aus / Elpide hätte ſei⸗ 
nen Sohn hinterliſtig gefaͤllet und were: 
der Muster Derfprechen verbuͤndlicher 
als der Tochter Ungehorſam. Dieſes 


tommet Elpide zu Ohren / der Machaus 





luͤgenſtraffet / und erbietig iſt /ihm. des⸗ 
aleichen als feinem Sohn zu weiſen / wañ 
er Luſt zum Handel habe: Hierzu hätte: 
Machaus gerne verſtanden / wann er 
nicht von feinem Weibe und Befreund⸗ 
An were abgehalten worden. 
Was tchut aber der verſchalckte Ma⸗ 
ans Als er ſahe / daß ſein Sohn bey’ 
Fidemiia nicht ankommen konte / ſtellet ee‘ 
einen-andeen Werber an / wis dann die: 
— Hvj — 





mt  WelXXVIIL)e > | 
- reihen Sungfrauen leichtlich Ireyer.ber 
fommen/ wann fie auch veralret wie ein 
Kleid. Diefen verfahe Fiventia auch. 
mit einem Korbe/und merckte er wol / daß 
man ihr Elpide nicht laſſen wolte / deswe⸗ 
gen ſie entſchloſſen / mit ihme zu entfliehen 4 
und nahmen alſo ihren Weg auf Perpig⸗ 
nano / die Haubtſtadt in der Grafſchaft 
Ruſſillon / da ſie ihr laͤngſtgethane eheliche 
Verloͤbniß erfreulichſt vollzogen. 
Machaus konte ihnen der Orten nicht 
mehr ſchaden / brachte aber ſeine Klage wi⸗ 
der Elpide bey Gericht an / und ſo viel zu⸗ 
wegen / daß Elpide / als ein Jungfrau⸗rau⸗ 
ber / zum Schwert verurtheilt und / wegen 
ſeiner Abweſenheit / im Gemaͤhl enthaub⸗ 
"ger worden. So bald ſolches fein go 1 
weſener Herr / der ihn als einen Edellna⸗ 
ben auferzogen / erfahren / hat er die Sa⸗ 
che erkundiget / und befunden / daß Elpi⸗ 
de hierinnen uurecht geſchehen / und daß 
Fidentia bey ſolchem Alter / daß ſie ſich 
wol an einen verheuraten doͤrffen / wider 
welchen ihre Eltern nichts zu ſprechen ge⸗ 
babt: har alſo die Tafel / mir feinem Ge⸗ m | 
| DE maͤhl / 









2... Der behettste Freyer 19 
mähl Don dem Hochgericht al abnehmen 
laſſen / und ihm Sandshuldigungertheiler, 
Alſo kame Elpide fieghafe wieder / und hats 

te mit feiner Fidentia eine dreyfache Ty⸗ 
ranney / der Mutter / des Stiefvaters und 
deſſelben Sohns / uͤberwunden / und die 
Beute im Angeſicht feiner Feinde davon⸗ 
gebracht. Die Varica gedachte zwar / 
ſich an ihrer Tochter zu raͤchen / und vers 
ſchafte ihr Vermoͤgen Leopold: Elpide a⸗ 
ber erhielte ihm auch ſolches mit Recht 
ab / weil fie feine Urſach hatte / ihre Tochter 
zu enterben / und daß ihre Heurat keine 
ſolche Beſtraffung verdienet. Alſo fuͤhrte 
er die Braut heim mit allem ihren Ver⸗ 
moͤgen / welches dann ein verdienter Lohn 
ware ihres weitausſehenden Geitzes/ 
der eine Wurtzel iſt alles Ubels / wie 

ihn Paulus nennet 1.Xi 0° 
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Dievermeffenelnren 
„ (> gibt fo unverfchämte Leute / 
2 welche nicht vergnüger find mit 
„der Ergeslichfeitder heimlichen Sins 
„den; ſondern ſie wollen noch Ehredan ⸗ 
„ von haben / und die Laſter zu Erben dex 
„abgeſtorbenen Tugenden einſetzen ; 
„ſelbe offentlich ſchautragend / und mie 


(4 


» hohem Job herausftreigend. Eine 
ſolche frevielinthar verdienet feine. gemele ⸗· 
ne Straffe / und ſolle billich mit verdien⸗ 
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aber nicht / wie er es anfangen 

Menna ihm zu ſtaͤrck / trohend auffeinen: 

kuͤhnen Degen / der Primitifs ſchneideri· 
ſchen Maßſtab oder Ellen a F 

| | » 


u glei en. 
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Diewermeffenelinen. 181 181 
Inden nun Primitif das Fers nicht 
Baier diefen Ehebrecher auf handhafter 
That zu erwuͤrgen / und wol wuſte / daß er 
es durch: einen andern nicht. verrichten 
dorfte / ſie auch nicht gern in des Henckers 
Hand liefern und es der Obrigfeit an⸗ 
zeigen wolte; fuͤgte ſich eine Begebenheit / 
die ihm dieſer boͤſen und ungerechten 
Wahre / ohne ſeine Gefahr / erlediget / in⸗ 
dem Baſſiana mitnahm / was fie konte / 
und ſich mie Menna auf den Weg in 
Hiſpanien begabe /da fie mit voller Frey⸗ 
heit als Mann und Weib miteinander 
gehauſet. 

Primitif hatte ſeinen Feinden / wider 
feinen Willen / eine ſilberne Brucken ge⸗ 
bauet / indem Baſſiana Geld und Geldes 

wehrt mit ſich gehen heiſſen / und ſolte er 
ihnẽ wol einZehrpfenning gegeben haben / 
wann Pr von ihm: Urlaub genommen. 








eri ven hä ei achreiſen follenvfondern sah 

erhiele diefen Berluftfür einen fehr: 

glroſſen Gewinn / ober gleich die böfe: “ 

| a mit Zora verkauffet — J 
Die 
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TWDiefe beede Sluchtige entrinnen biß in 
Portugal / und nachdem fie ein Jaͤhrlein 
aldar gehanfer/ har Baſſiana eine Zube N 
- King von ihrem Tod ausfprengen und/ / 
durch Frantzoͤſiſche Kaufleute / die nach 
Guienna handelten / umbſtaͤndige fals 
ſche Zeugniß ausfertigen laſſen. Als 
nun Primitif dieſes vernommen / iſt er 
mit groſſen Freuden zu der andern Ehe 1 
geſchritten und hat ein fehr feines Weib 
angetroffen / mit welder er eine gure Che N 
befeffen / und etliche ſchoͤne Kinder erzeu ⸗ 
get. ——— 
Menna hatte das Geldlein / welche 
Baſſtana entwendet / verzehren helffen / 
und ſich nach dreyen Jahren wieder in 
das Kriegsweſen begeben / fie verlaſſen ⸗/ 
und iſt uͤber Barcellona nah Genua und 
von dar nach Naples gekommen / daß 
nachgehends nicht mehr von ihm gehoͤ⸗ 
ret worden. 6 
Boaſſiana war noch fofhom/ daß fie der 
Buler nicht ermangelte / doch nahm ihr 
Handel mit zugehenden Jahren ab / und 
geriehte is in eine einſame Armut unde ⸗ 
lende 
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 Inde Dürftigfett/nahdemgemeinen ⸗⸗ 


Sanfallerfolcher Schleppen / welche ih⸗ “ 
nen durch ein wolluſtiges Liben ein un. *« 
luſtiges Alter auf den Hals ziehen, * 
Sie ſturbe faſt Hungers / war in der Frem⸗ 
de / ohne Huͤlffe / ohne Raht / und verfaulte 
gleichſam in ihren Jumpen: Dagedadıte 
fie an die guten Tage / andie behägliche 
Gemachlichkeit tr ihres Mannes Haus 
ind anfeine Gedult / mit. welcher er ihr 
boͤſes geben vertragen faſſte deswegen 
die Hofnung / er werde ſie wieder zu Gna⸗ 
den an⸗ und aufnehmen / warn fie ſich 
durch die Buſſe ſeiner Hulde faͤhig ma⸗ 
chen wuͤrde. | 
Arlſo bettolte ſie durch gantz Hiſpanien / 
und Fame wieder in ihr Vaterland fo 
ſchwaͤrtz ſpguioliſirt / magerund übel bes 
= — niemand gekennet / als wel⸗ 
| niemals in ihrem erfien Stande 
geſehen Sie gabe ih mit vieler Dir 
fesimpfung bey ihren Befreundten an / 
und ob ſie zwar an ihr zweiffelten / ſo wuſte 
ſie doch ihnen fo viel Anzeigen zu ſagen / 
daß man ſie fuͤr keinen Geiſt / ſondern für 
die Baſſianam halten wuſte. Mie⸗ 
Em 


— 
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Niemand warihre Wiederkunft ver ⸗ 
drüßlicher als threm Manne / der ſich fͤur 
den Ungluͤckſeligſten hielte unter allen 
Menſchen: Er hatte ein liebes Weib / von 
ihr fihöne Kinder: Sie nun zu verlaſſen 
und dieſe Bettlerin anzunehmen / welche 
mit einem Soldaten davongeloffen zdas: , 
fiele ihm fobefchroerlich als der Tod: des ⸗ 
gleichen wolte dag letzte Weib vergmeife 
feln / daß ſie von ihrem Manne betrogen 
worden / und den geheuratet / welcher zu⸗ 
vor beweibt Da war auter Raht theuerx 
und der Entſchluß ſchwer zu faſſen. 
Der Baſſiana Befreundte ſprechẽ den 
Manne wieder zu / er ſoll fein erſtes Weib: 
annehmen / weil ſie Buſſe gethan / und daß 
er ihr zu vergeben und Barmhertzigkeit zu 
erweiſen ſchuldig / weil ſie ſolche mit Thre⸗ 
nen ſuchte. Man ſagte ihm / daß dag 
Eheband / welches zwiſchen ihnen beeden 
geſchloſſen / niemand als der Tod anfköfen: 
koͤnne / und daß das andere Ehegeluͤbd 
nichtig und unbuͤndig; Primitif aber will: - 
dieſes alles nicht zu Hertzen dringen / ſa⸗ 
gend + Er wolle lieber ſterben / ale dieſe 
— — Ehebreche⸗ 
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_ Die vermeffen ne Ugtreun. 16% 
— ———— Weder annehmen / und fein 
Weib verlaſſen. 

Weil nun die Freunde der Baſſiana 
niche⸗ ausrichten koͤnnen / bringen ſie die 
Sache für Gericht: Primitif aber klaget 
ſein Weib an/alseine Diebin undoffent 
liche Ehebrecherin + welche treulos an 
Abm worden’ und falfche Zeitung von ih⸗ 
rem Tod ausfprengen laſſen / ꝛc. Das 
Verbrechen konte Baſſiana nicht ab⸗ 
laugnen / und wurde deswegen zu dem 
Strang verurtheilt / Primitifs zweyte 
Ehe fuͤr rechtmaͤſſig und feine Kinder für 

wolbefugt te Erbnehmen erklaͤret. Dieſer 
vichterliche Spruch iſt auch in allem un⸗ 
verzoͤgert vollzogen und werckſtellig ge⸗ 
wmaqhet worden. 

Wer ſihet hierinnen den Finger des 
 Serechten GOTTES niche 2 diefe vers 
meſſene untreue Baſſiana ift viel Jahr 
ungezuñchtigt geblieben / hat ſich aber durch 
BSOTT des. Höchften Langmut nicht 
| 
| 
. 





zur rechtſchaffenẽ Buſſe leiten laſſen / daß 
ſie endlich ſich ſelbſten zu verdienter Be⸗ 
ſtraffung rang und sinpfangen ko 


— 
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was ihre Wercke wehrt waren. . a6 
haben fie die Männer Gefiraffee) F 
die das Recht vollbringen / wie | 
man die£hebrecherin firaffen fol I: 4 





dann fie war eine Ehebrech — 
find Ezechiels Wort/a23/4 ax = 
ns [XXX R 
Dieredlichen Brů 
eine Tochter in der Sugend 
R Vater und Mutter verlieret / "; 
es: gleicher fie einem Schiffer das ohne 
Ruder / Maftund Segel auf dem wil⸗ 
„den Meere ſchwebet / mit groſſer Ge 
»> fahr des Untergangs oder Ehrenſchif⸗ 
ss bruchs/ undiftihr ein groſſer Behuf 1; 
9 mann fe von einem Bruder -oden - 
Schweſter mie gurer Anffichtersogen - 
„> wird. Weitergeſippte Freunde find 
zumeilen Gerhaber 7 die viel Tieber ihe 
Vermoͤgen als fie haben’ undihr Beſtes 
zu ſuchen pflegen / daß ihnen nichts uͤberig 
verbleibet. 
Ein Herr in unter Bretannien / von 
groſſem — und mit allen Laſter⸗ 
ana, mitteln 
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mitteln verſehen / hatte etliche Edelleute / 
die ihm aufwarteten / und unter anderen 
einen Bereuter / welches Schweſter ihm 
ſehr wolgefiele / Namens Gedula: Shr> 
Mutter kame vielmals in des Herrn 
Schloß zu ſeiner Gemahlin / und nahme 
Gedulam ihre einige Tochter mit / welche 
mit ſeltener Schoͤnheit aller Augen auf ſie 





wenden machte. 





Ripſiman der Herr wufſte nicht / wie er 
feiner Siebe bald genieſſen ſolte / und vers 
meinte / daß ihm ihr Bruder ſo verpflich⸗ 
cetr / daß er ihtn hierunter Dienſte zu leiſten 
und ihm ſeine Schweſter zuzufuͤhren 
nicht abſchlagen wuͤrde. Nach vielen 
Umſtaͤnden eroͤfnet er ihm ſein Anligen 
und bittet ihn umb Vermitslung/ze. 

Saſdoas hatte kaum die erſte Bewe⸗ 
gung über dieſen unverſchaͤmten Vor⸗ 
trag zurncke gehalten / und ſich erinnert / 
daß er von ſeinem Herrn geſchehen / wel⸗ 
chem er zu Gebot ſtuͤnde da er ſonſt einem 
andern ſolches nicht zu gut gehalten / und 
ſchwiege darüber erſtaunend ſtill / jedoch 
ſich mit zornigen Geberden verſtellend. 

Ripfiman 





u TEGLXRX.)Iee | 
Kipfiman fırhre fort in feinen Be } 
gehren/und faate / one fiir Gelegenheit er 
Dabenmöchte/ feiner Schweſter zu genieſ⸗ 
hen / und wie die Sachegeheimgu halten / x 
under habe ihm ſolche ans ſonderrm Ver⸗ | 
dränemgeoffenbarer/tc. > \ 
Hieruͤber verlore Gaſdoas alle Se; Ni 
dult und gabe ihm zu verſtehen / daß er ſei 
ner leiblichen Schweſter Kuppler nicht 
ſeyn wolle / ſondern trage ſe nem Hauſe 
die Ehre / daß er dieſe angemute Unehre 
gewißlich nicht wolte ungerochen laſſen: 
bitte um Urlaub / weil er feinem ſolchen 
Herrn zu dienenbegehre/ / dn GOTTin 
N — ſtraffbares Beginnen ſincken laſ i 


Kipf mat erſchracke uͤber dieſes red» / 
lichen Bruders großmütigen Antwort/ 
und bereute / daß er einen fo boͤſen Grund 
zu feiner Hofnung geleget / lieſſe aber doch 
nicht nach / alle dienliche Mittel zu ſolcher 
Bulſchaft aus zuwircken. 

Gaſdoas ſagte jener Mutter und 
Schweſter / was ſeinem Herrn zu Sinne 
rg verbote der Gedula /- ae | 

c 
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feia ihrem Befchlecht feine Unehrezugies 
hen oder den Tod von feiner Handzu er, 
warten haben ſolte. Wider diefes wol. 
gemeinte Verbot unterlieſſe Gedula 
| niet Geſchenck und Briefe von Ripſi⸗ 
man anzunehmen / und willigte endlich / 
daß er fie ſolte davonführen-laffen/ das 
mit fie unter dem Schein des Noht⸗ 
| swangs ſich entſchuldigen und mit einer 
I weichen Ausfteuer /die er ihr verſprochen / 
‚eine beſſere Heurat / als in ihrer Armut / 
findenmöcte i 
Gaſdoas merckte / daß es auf derglei⸗ 
chen Schlage moͤchte hinausgehen / weil 
Ripſiman nicht nachlieſſe / ſeiine Schwe ⸗ 
ſter zu verführen. Als er nun erfahren / 
daß ſie ſein geweſener Herr erhaſcht / auf 
ein Pferd geſetzet / und mit ihr davon⸗ 
geflohen / hat er etliche von feinen Freun⸗ 
den und ſeine Knechten in Eil zuſammen⸗ 
gebracht / ihnen nachgeeilt / und / als er ſie 
angetroffen / einen da / den andern dort be⸗ 
ſch aͤdiget / und dem Ripſiman ſelbſten / der 
Ahm zu widerſtehen ſich erkuͤhnet / geſchoſ⸗ 
ſen; daß er geſchrien / man ſollihm; — 





EEE — 
fen und Gedulam verlaſſen / weil er toͤd⸗ 
lich verwundet / und von dem Pferde 
ſancke— » 3 
Alſo ſtreifte Gaſdoas den Zaum von 
„feiner Schweſter Roß über den Hals / 
und fuͤhrte ſie alſo ſieghaft den Weg wie⸗ 
der zurucke / welchen ſie hergekommen. 
Hierdurch hatte er ihm nun einen ſtar⸗ 
cken Feind gemachet / der ihm den Tod 
geſchworen / und bedraut / ſein gantzes 
Haus ʒu verbrennen; GOTTober ſtan ⸗ 
de der guten Sache bey / und nahme ſich 
der Koͤnigliche Stadthalter / welcher mit 
Ripſiman wegen anderer Sachen uͤbel 
‚zufrieden / dieſes Edelmanns any ihn 
wider des Maͤchtigen Gewalt oberherr⸗ 
lich ſchutzend | da 
9 Diefe Thas fame fir den König und 
wurde fuͤr ein tapferes- Stuck gehalten 
daß Gaſdoas wegen ſeiner Tugend und 
erwieſenen Heldenmut eine Veſtung in 
einer andern Landſchaft des Koͤnigreichs 
anvertrauet worden / dahin er ſich mit ſei⸗ 
ner Meurer und Schweſter erhoben / und 
für aller Meuchelliſt des Ripſimans ge 
ſichert geweſen. Des⸗ 
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Desgleichen hat ſich auch zu Paris ber 
geben’ daß ein groffer Herr aufeines jun. 


gen Advocaten oder Sachwaiters ſchoͤne 
Schweſter einen Anſchlag gemachet / und 
mit vielen liederlichen Geſellen bey Nacht 


fuͤr die Thuͤr gekommen. Der Bruder 
fraget zu dem Fenſter hinaus / wer der 
ſeye bey ſo ungelegener Zeit? Man ant- 
wortet ihm / daß «8 fey der nechſte nach 
dem Koͤnig / welches aber falſch/ und bes 
draute ihn / daß ſie die Thuͤr verbrennen 
wolten / wann er fie nicht gutwillig einlaſ⸗ 
fen würde. Wol / antwortet er / ich will 
alſobald aufmachen. 

Mit dieſen Worten ſpannet er in Eil 
ſeine zwey Piſtol / ſcheuſſt das eine zum 


Fenſter htinauß / und ſchreiet der Nachbar⸗ 


ſchafft zu daß ein Dieb ihm Gewait ans 
legen wolte ; Darauf fommen erliche ges 
lauffen / und sicher alfo der Herr unver 
tichter „Sachen mieder ab. Diefer red“ 


liche Bruder aber’ welcher in Willeng 


hatte / das andere Piſtol unter den Hauffẽ 
los zu brennen / entwiche in Flandern / 


wurde endlich 57 ausgeſoͤhnet / und 


* wegen 
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wegen — Aeſes Ehrenſchutes gel gelobet 
geliebet. 

Alſo ſeufftet zwar die Tugend unter 
der Verfolgung / doch uͤberwindet ſie lege 
lich / wie dorten der Apoſtel ſaget: Wir 
werden gedruckt / aber nicht unter⸗ 
gedruckt; wir werden verfolget / a⸗ 
ber wir verzagen darum nicht * 

5 (XXXL)se 


— ——— Geſchlecht. 

Poeten dichten / daß die Zaͤh⸗ 

de von der Schlangen Python/ 
dur Cadmum ausgeſaͤet / gewaff⸗ 


* 5 Soldaten herfuͤrgebracht / welche 
2a) miteinander gefochren und geſtritten. 


Dergleichen wird in folgender Ger 


„ £chichte zu fehen feyn ; Obwol ſolches 
„ſonſten auf die Brieumbmns gedeu⸗ 
tret wird / weiche Haß und Streit au⸗ 


richtet / und die beſten Freunde gu den 





2 aͤrgſten Feinden machet. 
RZu Stetin / der Haubt ⸗ſtadt in Pom⸗ 
mern/ PER einer vom Adel Mercus 





Yan 





manns , Tochter 7 welche ſonſten noch 
ſchoͤn / noch Freundlich noch gar verſtaͤn⸗ 
dig war, Nachdem er nun das Geld» 
kin und den Sack erlanget / ſuchte er an⸗ 
derer Orten / was ihm zu Haus mißfiele⸗ 


und fande es auch ſo in geheim / daß nie⸗ 


mand feiner Laſter eintraͤchtig wurde, 
er fein eigenes Haus mir Feuer — 


‚Verbrenner / wird für keinen klugen = 


Mañ / ſondern füreinen Thoren gehals « 
ten; Wer gleicher Weis dieunehreauf « 


fin Sefchlecht bringet / thut nichts an a 


ders / als daß er Kot ſainlet / und auf * 
feineweignen Kopff wirffete. ⸗ 


Unter vielen war auch Sirmianay feine A 


# 


Dienerin / die Urfacherin feines fündft 
den Veruͤbens / und mehr zu deß Herru 
als der Franen Dienfien; Endlich mache 
ten ſie es fo grob / daß die Frau deß Han⸗ 
dels eintraͤchtig wurde / und daruͤber ſeht 
ergrimmte / wolte die Magd aus dem 
Haus ſtoſſen / oder das Leben nicht haben; 
Mercurian gedachte auf eine Liſt / und 
ſtellte feinen Knecht an / Amphilock ge⸗ 
— Jij nannt / 


Pe _ Dis arge Geſchlecht. sr 
nan genannt / ju einer reichen Kauffer 
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nannt/daßer Sirmianam heuraten fol? \ 
und blieben alfobeedein dem Haufe. Das | 
erbitterte Weibe fahe fich ohne Hoffnung 
dieſe Kebs-dirn zu vertreiben / und ger | 
dachte / ſich zurächen / und henckte fih am 
Amphilock / wie ihr Mann an ſein Weib. 
Was entſtande aber aus dieſem dop⸗ 
pelten Ehebruch? Dieſes / daß die Kin- 
der aus dieſer Vermiſchung geboren kei⸗ 
nesweges von den vermeinten Vaͤtern 
erzeuget wurden. Dann der Firmiana 
Soͤhne waren Mercurians / und der tra 
cunda Soͤhne Amphilocks. Eine ab⸗ 
ſcheuliche Sache / ein Greuel fuͤr GOtt 
und den Menſchen! Der Jucunda Suͤn⸗ 
de ward verborgen / und Mercurians 
Ehebruch war allen ſeinẽ Hausgenoſſen 
wiſſentlich. 4 
Endlich zoge der Tod der Jucunda 
die Sarven ab / indem fie folchen in ſchwe⸗ 
ren Kindsnoͤhten / als ein ſchreckliches 
Furchtbild / um ihr Lager ſchweben ſahe 
bekennend / daß keines unter ihren Kin⸗ 
dern ihres Mannes / ſondern daß ſie alle 
‚von dem Knechte erzeuget worden / und 
— | aus 


ee men 
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aus Ehebruch herſtammten. Nach dies 
fer Bekantniß gabe fieden Geiſt / in Ber 
gweiffelung an GOTtes Barmhertzig⸗ 
keit / auf. | 

Mercurian ertapre Amphilock / ale er 
eben die Flucht nemen wolte / nnd durch» 
ſtoͤſet ihn mir dem Rappier / daß er tod zu 
der Erden ſancke; doch lieſſe er nicht von 
der Firmiana / und ſetzte ſein ſuͤndliches 
Weſen fort / biß er endlich ſeines Lebens 
Ende abgeriſſen / und ſeiner Tage in 
maͤnniglichem Alter weniger gemachet. 

Das ehebrecheriſche Geſchlecht wur⸗ 
de auch miteinander ſtrittig: dann der 
Sirmiana Rinder wolren ihres Vaters 
Mercurians Erbe und Berlaffenfchaffe 
haben / und hingegen folten fie fich an ihre 
Stelle Amphilocks Kinder heiffen. Dies 
fer Streit war fo blutig / daß fie alle eins 
ander erwürgten / ausgenommen einer 


Tochter / die vor diefem Sünden» geben 


von Mereurian und Jucunda gejzeuget 
worden. | 
Alfo bleiber waar / was David fagt : 
das Befchlechtder Frommen wird 
a geſeg⸗ 


196 10.2.2 20E. 
geſegnet feyn /; aber. der A 
Samen wird nicht gedeyen : Ihr 
‚+ — wird ausgerottet wer⸗ 
den vonder Erden / Pſ 37/ 2% 
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Die verunehrte Ehre. 














Koͤnig unter den Propheten / und 
—* aan fich ſelbſt / indem ſie ſich mir 


ſo wird mancher ſeinem Freund mit ſei⸗ 


P_ y — 





en erwerben / der. ihm vielleicht mie 
drey oder vier Thalern helffen ſolte. Biel 


lieben ihre Freunde wegen deß Nutzens / 


ſo ſie von ihnen ziehen / wenig aber wegen 
ahrer Perſon ſelbſten. Jeder will gegen 








Per 





Wuirdigten lieben / wie folgen wird. 
An den Fluß Dordaigne in Franck⸗ 


Senennet. 


Ver Menfchen find Sügner/fagt der 


feinen Dienften belohner feyn und nie, 
mand die Tugend / wegen ihrer eigene | 


falſchem Wahnbelegenund beluͤgen Als 


nes Schens Gefahr dienen / eine eitele Eh⸗ 


reich wurd eine feltene Schönheit gebo- 
5 5 und Sarmina inder. heiligen Jauffe 
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60 ſhon aber ihre Geftalt ware 7 fo 
wild war hingegen ihr Gemüt, ja die 
Ubertrefflichkeit ihres Angefichtes mach⸗ 
te fie fo uͤbermuͤtig und ſtoltz / daß fic ver⸗ 
meinte / kein Menſch inder Welt ſeye wire 
dig ihr zu dienen: wie es aber geſchihet «* 
daß / die viel auf ſich halten/anderntir, «e 
ſach geben / daß man wenig auf ſie haͤlt; · 
und die andere verachten / werden von ⸗ 
denſelben wieder verachtet / und wie ⸗ 
nichts Untadeliches an ihrem Leibe / ap 
war nichts Lobwirdiges an ihrem Oo 
mir + — 
Der Engel / welcher von dem Lech /⸗ 
te den Namen truge / muſte wegen ſei⸗ «* 
‚nee Stolges ein Geiſt der Finſterniß «* 
werden: dann oft widerfireber ven «= 
KHoffärtigen / aber den: Demuͤtigen = 
J 


gibt er Gnade. 
allen die Rinden an diefen unbefanden: - 


4 


Sarmina hatte vtel Buler / welchen 





ſelben waren zween Abib und Emat ⸗ 
die ſich zu ihren Dienſten aufdringen 
wolten. Dieſe verſchmertzten alle Ver⸗ 
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ſcrung und Schande / die ihnen die B 
Stoltze anlegre. Ein jeder wolte de 
Mechfte ſeyn zund fie wolte feinen zu ihr 
grertenlaffen. 
Abib wird die Dienſtzeit zu lang / und | 
name feinen Weg / nachdem er vieles · 
ter / weiters) mir Abwerffung deß un ⸗ 
erränlköin Joches. Seine Liebe wen⸗ 
dete ſich in Haß / gleichwie die aufruͤhri⸗ 
ſchen Unterthanen den Fuͤrſten Se 
welchen ſie ſich empören / haſſen; Da fie 
* lc doch zuvor gehuldiget / geliebet und 
geehret als einen Gott auf Erden und deſ⸗ 
N > felben Ambtsverwalter. BER 
ea Alſo unterlieſſe diefer Affrerreder nicht) / 
Der Sarmina Stols zu ſchaͤnden / ſondern 
er ſagte ihr auch unehrliche Haͤndelnach / 
welche ihr nie zu Sinne gekommen. Der 
„ Stoltz iſt bey Gott und Menſchen vers | 
„ haſſt / machet die Schoͤnheit ungeſtalt 
„ und veraͤchtlich / und ſetzet auch die 
„Keuſchheit in Gefahr / wo nicht wirck⸗ 
lich / jedoch in Worten und. böfen 
3», Machrede der Leute. Es iſt die Kauſch⸗ 
u.» ORTES der an | 
— eit:; 
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| Er + want aber folcher nicht auf den e 
Grund der Demut beveftiger iſt / ſo « 
fhmebenalle Tugenden in Sefahr. | « 
Emat hörte diefen Sroßfprecher/ und 
ober wol nicht beffer gehalten wurde alg 
Abib / ſo bliebe er doch der Zeit beſtaͤndi⸗ 
und hatte jenes Ungedult mir beharrlic 
Siebe überwogen. Als nun diefe beede _ 
in Geſellſchafft beyfamen/ und man über 
der Sarmina Hochmut fehergte 7 were 
lachte fie erſtlich Abib/ verachtete ſie nach ⸗ 
mals und ſagte / daß ſie dardurch fuͤr red⸗ 
lich wolle gehalten ſeyn / da fie doch laͤngſt 
das Kraͤntzlein verfcherger/2c. Dieſes / 
ſagte Emat / iſt diellnwarheit / und ich wil 
es behaubten / und ihre Unſchuld mit den 
Degen verfechten. 





Abib wolte dieſe Luͤgenſtraffung mit 
der Fauſt raͤchen / ſie wurden aber von den 
andern Herren geſchieden / daß ſie da⸗ 
mals nicht zufammengefommen und 
das Hauſe / in welchem fie waren / nicht 
nt Sobald fie nun yon dan⸗ 
nen gewichen / haben fie ihre Sache aus 
getragen /und ee Abib von Emat durchs 

5» ſtochen 
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Kochen und alſo ſeine Verleumbdung mit _ 
feinem Blute ausgelefoher worden ;& 

mar aber auch mit. dreyen gefährlichen 
Wunden darvongefommen.. Ya | 
Der Verlauff dieſer Befchichte wurde 
der Sarmina bald zu Gehoͤr gebracht / 
welche / nach dem Gebrauch der Weiber / 

Ihren Sinn geaͤndert und ſich den Emat 

zu lieben verpflichtet gefunden / und ente · 
ſchloſſe ſich dieſen Dienſt / mit ehelicher 
Ubergebung ihrer Perſon / danckbarlich 
uu belohnen. Ihrer Mutter Willen konte 
ſie hierzu leichtlich erlangen / weil er Ihre 1 
Ehre mit ſeines Lebens Gefahr geſchuͤ⸗ 
get / und ſie an ihrem Feind gluͤckſelig ge⸗ 
rraͤchet. ER | 

Dieſes Borhabeng geher.fie mit ihrer 
Mutter/ den Emat zu beſuchẽ / und ſchick⸗ 

3e. zuvor hin / ihre Ankunft zu bedeuten? 

damit die ſchnelle Veraͤnderung der 
Sarmina nicht dergleichen bey Emats 
Zuſtande verurſachte; maſſen die uͤ⸗ 
bermaͤſſige Freude zuweilẽ dem Krau⸗ 
⸗ cken hoͤchſt nachtheilig iſt Das Wort⸗ 
gepraͤng / welches zwiſchen dieſen beeden 

gewech ⸗ 
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gr genefen würde/zu vollziehen, 

Es beſſerte fich auch von Tag zu Ta 
ge mit dieſem Emar / und ſchickte ihm dig: 
Siebfte und er ihr hinwieder Geſchencke⸗ 
daß er mehr nicht verlangte als geſund zu 
werden / und feiner Siebe. Belohnung in 


und auf Abibs Befreundten Anklagen ei⸗ 
nen boͤſen Beſcheid hören laſſen. Die⸗ 


der That zu erhalten: doch muſte er fi 
verborgen halten / weil die Sprache gien 
ge / man würde ihn in Verhafft bringen / 


ſem Unheil zu. entſliehen / weichte er auf 


eines groſſen Herrn Schloß/ da er vor 


den Schergen wol geſichert bliebe. 


Als er nun nach und nach von ſeinen 


Wunden geheilet war. / triebe ihn ſein 
brünſtiges Verlangen / ſeiner ſchoͤnen 
Goͤttin aufzuwartẽ / und kame bey Nah 


in veraͤndertẽ Kleidungen / und hierdurch: 


hinderte er feiner Heilung Vollendung; 
ſo gar / daß BR: Naͤchte und Taͤge⸗ 
F vj | ; 


in Sar⸗⸗ 


er — 


gewechſelt worden / ift diefes Ortenihe 
vorzuſtellen / unddergleichen zu leſen bey 
denen / die Liebsgeſchichte ſchreiben. Des 
Schluß war / ein Eheverſprechen / ſo bald 
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cherheit ſchwange. 
fer und rufften um Öerechtigfeit/ der 
Hoffnung / ein ſcharffes Urtheil wider 
ihn auszuwircken / welches an feiner Per⸗ 
ſon oder ſeinem Bildniß vollzogen wer⸗ 
den ſolte: Deswegen raͤht man ihm / er 
ſoll nach Hofe ziehen und von dem Koͤ⸗ 
mige Gnade erwerben, Dieſes wolte er 
thun / bevor aber feine Heurat mit Sar⸗ 


muina richtig machen. Alfo wurde zwi⸗ 


ſchen ihnen eine Ehe beſchloſſen / und alle 


Bedinge ſchrifftlich verfaſſet: weil aber 


Emat ſich nicht ſehen laſſen dorffte / voll⸗ 


zogen ſie ſolche Trauung wie Mann und 
Weib / die feyerliche Hochzeit⸗begaͤngniß 
zu ſchoͤnerm Wetter verſparend. 
Die Nacht / welche der Anfang ihrer 
hoͤchſten Freude ſeyn ſolte / war derſelben 
End und hertzlichſte Traurigkeit. Emat 
war noch nicht voͤllig heil und eroͤffneten 
ſich ſeine Wunden in den Armen der 
ſchoͤnen Sarmina / daß er / aller Lebens⸗ 
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in Sarmina Behanfung verborgendlie 
be / und fichalsdann wieder in fine Sb 


Abibs Befreundte ſetzten ihre Anklage k 


geifter | 
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| Sie verunehrre Ehre Ehre. et 
geifter entnommen) ohnmädhrig dahin. 
3 er und verfchiede. Diefer Trauerfi 
mochte wegen der nohtwendigen 
graͤbniß nicht verſchwiegen gehalten w 
den / und als man hoͤrte / wie er ſich bege⸗ 
ben / wurde Sarmina von jederman fi 
übel beruchtiget / und alſo durch den Tod 
deſſen / der ſie ritterlich verfochten und ih⸗ 
re Schande ſieghafft gerochen / mercklich 
vernachtheilt. Alſo wurde der Sarmi⸗ 
na Stoltz mit dieſer Begebenheit erni⸗ 
driget. Es ſaget m Pott hiervon nicht 
unrecht: | 
Die Schönheit aleicht * Blum / die mit 
viel bunten Farben 
| prangt in dem Garten Feld / und ziett die 
reiffen Garben; 
wann ſie wird abgepflockt /fo welckt fie 
fonder Krafft: 
So faͤllt der Schoͤnheit Ruhm ohn ſte⸗ 
ter Beufchhett Safft. ; 
Ob ſich nun wol Sarmina mit den 
————— Eheverſprechen geſchutzet / 
ſo iſt doch die boͤſe Nachrede geblieben / und 
fie in unausleſchliche Schande / als eine 
| — ————— wegen der zweyen Blut⸗ 
N J vij Braͤu⸗ 
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Sraͤntigam / genennet worden / daß ſite die 
Eitelkeit der Ehre und Schönheit a · 
eannt / und ihr geben in einem Nonnen⸗ 
orden zubringen wollen / eingedenck / was 
dorten der Apoſtel Jahannes ſagt: Habt 
„ miebe lieb die Welt / vnd wasınder. _ 
Weltiſt: dann die Welt vergehet 
mit ihren Luͤſten / ı. Joh, 2/ 15/17.4 
6(XXXIII. 9Jæ- 
Der glůckliche Aberglaub. 
x En Kalendermachern ſtellet man 
SGlauben zu / weil zuweilen ihre 
Weiſſagung eintrifft / und ſie mit einer 
Warheit etliche Fehler verkauffen koͤn⸗ 
nen: Welchen Tag aber ſie das zukuͤnff ⸗ 
tige errahten / das haben ſie noch an dem 
Himmel noch auf der Erden geſehen / 
und befennen / daß die Geſtirne feinen: 
Nohtfall oder Zwang. / fondern nureine: 
Neigung wircken / und ſolche Sachen! 
die fich begeben koͤnnen / (contingentia)! 
anfügen. — 
Alſo macht auch nichts den Aberglau⸗ 
ben beglaubt und beliebt / als daß ſich zu 
| | Zeiten 
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— _ Der glückliche Aberglaub. 208°: 
Zeiten etwas begibet / was ihnen die aber⸗ 
glaubiſchen Leute eingebildet: da es doch 

ohne Grund / und alles Zufünfftige eine 

Raͤhtſel / welche die Zeit auftoͤſen mug, 

Hiervon handelt anch nachgeſetzte Ge⸗ 

ſchichte. | 

Monitor / ein Edelmamm in Cham⸗ 
pagne / war von Jugend auf zu aber 
glaubiſchen Haͤndeln gensigt. So bald 

er aufſtunde / bemerckte er der Bögelängy / 

| der Hennen Geſchrey und dergleichen? / 






m 


Daraus machte gr einen Schluß / 0b «8 
ihm glücklich oder unglücklich ergehen 
würde. Ob nun wol ſolche Warſagun⸗ 
gen und Zeichendentungen in GOttes 
Worr verboten) und in einem michrigen 
Wahn gegründet fohar ihm doch eine 
ſolche Beobachtung das Lehen gefriſtet / 
wie folgen ſoll. 
Ceniberta / ein Eheweib / wurde von 
dieſem Monitor geliebet / und weil ſie mit 
Mitram / ihrem Ehwirt / uͤbel zufrieden / 
war der Kauff bald gemachet. Sie hiel⸗ 
gen ihr Suͤndengewerb ſehr heimlich:aber 
Boch blickt en etliche Funcken ihrer Liebes⸗ 
Banmen - 


u 46 


re 





flammen durch die Sunfterniß / und ka⸗ 
mer Mitram unter Augen / daß er ent⸗ 


ſchloſſen / dieſes Untecht mir ungerechtem 
Blut abzuwaſchen / als die beſte Seiffen 
dergleichen Ehrenbefleckung zu reinigen. 


Den Laqueyen / welcher Botſchafft hin 


und her truge / Zeit und Ort zu beſtim⸗ 
men / gewonne Mitram / vermittelſt einer 


Verehrung / daß er ihm offenbarte / wie 


nd wenn fie zu betretten ſeyn wuͤrden. 
Hier durch bringt er in ſichere Erfahrung / 


daß Monitor / mit einer Leiter / über Die 


Gartenmauer einzufteigen pfleget Tele . ) 
nem Weibe aufgumwarten,  Alldar ver 


wartete er ihn / mit feinem Knechte und 
tweyen Piſtolen wol verſehen. 


Als nun Monitor unterwegs ware zu 4 


Folge genommener Abrede / begegnet ihm 
ein Wolff / der uͤber den Weg lieffe / ein 
Rab krackte / und eine Nachtenl heulte. 
Ob er nun wol zu ruck gehen wolte un be⸗ 


ſorgte / daß dieſe Zeichen ihm nichts Gutes 
bedeuten koͤnten / ſo triebe ihn doch ſeine 
„blinde Geilheit fort / und überwande den 
Aberglauben / daß er biß zu der Mauern 
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zu halten / wann 


vermeinend / daß es: 
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Fame) umd diefeidene Leiter bereit ange⸗ 
worffen hate. | 








legte ihm dag Pferd 
bey Cymberta feine 
Gefchäffte abrichtere / und als er hinauf 
fleigen will / kommen ihm die Unglück 


A 


Sein Knecht p 


jeichen wieder zu Sinne / daß er nicht uͤ⸗ 
ber ſein Hertz bringen kan / ſolche in den 


Wind zu ſchlagen / und den Knecht Befehle 
hinauf zu klimmen / und zu ſehen / ob die 
Frau gekommen. Die Ehebrecherinn 
wartete ſein 2 A 
Nonitor / bevor aber 
fie den Irrthum erkennet / gibt Mitram 
auf den Knecht Feuer und erſchieſſet ihn 
aufder Stelle / gabe ihm aber noch mit —* 
dem Dolchen etliche Stiche / deren er 
nicht mehr zu Endigung feines gebens 
vonnöhten hatte, | | 
Monitor hörte diefes Berimmel/und 
gedachte / daß dar eine Verraͤhterey vers 
handen, ſitzet alfo geſchwind zu Roß / und 
renner mit verhengtẽ Zügel ſpornſtreichs 
darvon. Zu Morgens fande fich.der ber 


gangene Irrthum / daß der unfehuldige 
Is“ —* Knecht 


— 
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Knecht für feinen Derrnbezahlen mů ſſen⸗ 
und muſte Mitram deswegen einen wei⸗ 
ten geben und das Sand raumen; ⸗ 
nitor aber wurde in feinem Aberglaube 
beftättiger / und hielte den. Wolff ſowol 
als beſagte Vögel für rechte Ungluͤcks⸗ 
Propheten / deren Warnung hillich zu fol⸗ 
„ gen 
Bott ab / und verlieſſe ſich auf der glet⸗ 
„>. hen. Nichtigfeis / DIE ihm fonders 


Zweifel der Geiſibeybrachte: Ihr | 
fölt euch nicht fuͤrchten / ſagt Jere⸗ 


mas 10/2/.23. für den Zeichen deß 
Zimmels / (noch weniger der Er⸗ 


den) wie die 5Iden ſich für chten? 
dann. dep M nieben Thun ſtehet 
nichein feinens Gewalt und ſtehes 


in niemands Macht / wie ex 
wande und ſeinen Bang: 
#2 richte. 





Sehte alſo fein Vertrauen von 
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Die hinterliſtige Vereinigung. 


209, 











» I Italiaͤner haben ein böfes 

Eprichwort /fagend: wir wollen 
» Sried mit ihm (dem Feind ) machen/ 
ihn zu erwürgen/und noch ein andereg: 
». raue dem verfühnten Feind nicht : iſt 
» die Wunden geheiler / fo bleiber doch 


das Wundmahl / und ſie kan wieder 


aufbrechen. Cardanus lehret des, 
gleichẽ ungeſcheut / daß man keine Feind⸗ 
ſchafft fol verſpuͤren laſſen / man habe 
dann die Gelegenheit ſich zu rächen. Es 
iſt aber wider alle Redlichkeit und ein 


* Abgrund der Bosheit / daß man ſich zu 
dem Ende vergleichet und vereiniget / das 


ie man den Feind ſicher machet / und 
die Gelegenheit / ihn zu ermorden / ſuchet / 
ei ag gerhan/ alsfolgenfol, 


Diefer war ein Edelmann zu Volter⸗ 
val einer Stadt in dem Florentiniſchen / 


: | uundgeriehteinZwiß und Feindſchafft mit 


10807 ; die Urfache derfelben wird. 
— ver mutlich aber hat es ci- 
ne ſchlechte 


| 
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ne € fhlehee Sahe Sache angetroffen. Mei 
nun ein jeder feine Freunde an ſich ge⸗ 


henckt / har der Biſchoff deß Ortes ſich 


dar wiſchen geſchlagen / und Fried unter 


ihnen gemachet / welchen Hypate nur zu 


dem Ende eingewilliget / feinem Feindefo 
viel ſicherer zu ſchaden / und bediente ſich 


der Zeit deß Jubelfeſtes / vor welchem / im 
Beyweſen vieler anſehlichen Herren / der 

Vergleich und die friedliche Vereinigung 
beſchehen. Sie luden einander zu Gaſt / 


und war groſſe Frende beederſeits / wie⸗ 


wol die Staliänse ſonſten den Gifft ſehr 
fuͤrchten und uͤbel drauen: doch war die 
Hoͤftichkeit und Vertreulichkeit unter ihr 
nen groß / und ſie dem Anſehen nach die 
beſten Freunde / alles ab und / als nie ge⸗ 
ſchehen / vergeſſen / etc 


Hypate hatte ein ſehr ſchoͤnes Weib / 


und dieſer croͤffnet er ſeinen Vorſchlag / 
den Vogel anzuägen/ und in die Garne 
. gubringen / weilfte der Werckzeug und 
das Luder feyn folre/ muſte ſie um den 


Handel wiflen: denn ihr ſolches der Mai | 


ſonſten nicht vertrauet haͤtte. 


Anche⸗ 


* 
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Die hinzerliftige Vereinigung. 211 
” An nthenodor Fame in Hypate Behau⸗ 
ſung / und er wieder in die ſeinige. Za⸗ 
bina ſtellte ſich an / als ob fie in ihn der⸗ 
liebt were / ſolches erſtlich mit den Augen / 
nachmals mit dem Munde bedeutend / 
maſſen ihnen Hypate Raum gelaſſen / ab⸗ 
ſonderlicher Unterrede zu pflegen / und 
brachten fie endlich die Sache dahin / 
daß ſich Anthenodor betruͤgen laͤſſet und 
zu Nachts an ein beſtimtes Ort kommet / 
wo die liſtige Zabina ſeiner zu warten 
verſprochen hatte: Er hatte aber ſich kaum 
dahin begeben / die Fran zu ſuchen / da er 
dem Mann begegnet / der ihn ſchaͤndlicher 
und meuchelmoͤrderiſcher Weiſe ermor⸗ 
det / wie er lange Zeit in Willens gehabt. 
Damit er aber wegen dieſer That nicht 
für Gericht gezogen werden möchre/ ſte⸗ 
cket er ihm cin warernes Bild / feinem 
Weibe aͤhnlich / in den Hoſenſack / und et⸗ 
liche zauberiſche Buchſtaben / vorgebend / 
daß er fein Weib bezaubert / daß ſie ihm zu 
Willen werden můſſen / wann er ihm die 
Kunſt nicht aufgerhan/ wie dann Zabina _ 
ſolches auch bekennet / und gejagt / daß u 
U du | mi 








— 
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mit der Stunde feines Todes ihrer Angſt 
erlediget worden. | —— 
Hypate hatte Kinder / die bereit erwach⸗ 
ſen / und weil durch die Zabina / welche 
es gegen ihrer vertrauten Freundinnen 
einen nicht verſchweigen fönnen/die Ver⸗ 
raͤhterey ausgekommen / iſt er von beſag⸗ 
gen Erben ſeines Feindes wieder erſto⸗ 
chen worden / und hat alſo den Sohn em» 
pfangen / welche ſeine betruͤgliche Verei⸗ 
nigung verdienet hatte. | 
Daher ſagt Sirach: Traue deinem 
Feinde nimmermehr: dann gleich» 
wie das Eiſen immer wieder roſtet / 
alſo laͤſſet er auch feine Tuͤcke nicht / 
ciez / 10. und ferners: Wann Freunde 
einander feind werden / ſo bleibt der 
Gram /Cder Widerwillen gemeinig⸗ 
lich Pbiß in den Tod. Kin jeglicher 
fpriche / ich bin auch Freund: aber 
etliche find’ allein mie dem Na⸗ | 
men Sreunde/ u 37/ — 
1/2. —— 


— 


— 
— 
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Dee verraͤhteriſche Freund. 
| a verglichene ‚oder vereinigte «€ 
Freundſchafft / von welcher vor, «« 
hergehende Geſchichte gemelder / iſt « 
wie ein Beinbruch / der zwar bieder “ 
 snfammengeheiler z wann aber böfeg « 
Wetter einfällt / % empfinder man « 
die alten Schmergen. Noch pielun, « 
verantwortlich er aber iſt wann man « 
von dem Freunde / dem man Gutes = _ 

| serhan/ zu dem man fich niemals Bi, « 
fes verfehen 7 und ihm alle Geheimniß « 
vertrauet / verachten und verkaufe « 
wird. Unfer Seeligmacher gebierer/daß 
‚man auch die Feinde lieben ſoll / und folche 
Freunde haſſen auch ihre Freude und 
Wolthaͤter: Gewißlich / wie jenes zu “ 
der Vollkommenheit der Kinder Got. « 
tes gehoͤret / alſo muß dieſes zu der Voll⸗ 
kommenheit der Teufels, Kinder ger “ 
rechner werden? welcher die Welt ats “ 
ihres Warers Reich faſt voll iſt; wie 
deſſen ein merckwirdiges —— 
n 


foigen ſoll. 


£ 


— — 


c 
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"An dem fehnellen und hellen Fluß det der 1 
Rhone wurde Serotina von einemmrei | 
chen / aber unedlen Burger geboren’ die - | 
gebulet wurde von Barbatin / einem Edel⸗ 
mann / der auf dem Land wohnte. Die⸗ 
ſer beeden Liebe gleichte einer Roſen / die 
ihre Sieblichteit jwifchen den Doͤrnern 
emporträger und haͤget / weil beederfeirg, 3 
Eltern fih mit Gewalt widerfegten und | 
dieſe Heurat feinesmeges gefchehen laf- 
fen wolten: Jenes Theilsfagte man / daß 
Adel und Unadel fich nicht zuſammen⸗ 
gatte: Dieſes / daß Reiche und Arme 
ſelten ohne Klage mitemander lebten? 
Doch uncerlieſſen dieſe junge Leutlein nit / 
einander zu lieben / verhoffende / alle Hin⸗ 
derniß / welche unuͤberwindlich ſcheinen / 
zu hintertreiben und zu unterdrucken / ſo 
gar / daß ſie einander gar nicht zu freyen / 
oder ihr Verlangẽan vollziehen/berhenere 
lich gegeneinander gelobten. — | 
Mit diefer Der ſicherung reiſet Bar⸗ 
batin in Welſſchland / auf ſeiger Eltern 
Geheiß / welche vermeinet / ſemen Sinn 
zugleich von Serotina wendig zu machen / 
AR und 





Der verraͤhteriſche Fteund. 2198 
und war fie woldamitzu frieden/weil ihr‘ 
alter Barer täglich wegen Barbating‘ 
zanckte und murrte. Barbarinhartein 
befagter Stadr einen verraten Freund / 
Attilo genanne/ demebefahleer, in ſeinem 

eſen / feine Liebſte / lieſſe ihm dag 
ſchrifftliche Eheverſprechen / welches fie 
initeinander aufgerichtet / in Haͤnden / be⸗ 
nebens Gewalt / ſich gerichtlich in ſeinem 
Namen zu widerfegen/im Falle Serotina 
zu anderwaͤrtiger Verheuratung ges 
noͤhtiget werden folte: Dieſem allen ver⸗ 
ſoticht Attllo vertraͤulichſt nachzutom̃en. 

Nach Barbatins Abreiſen kame Ar 

tilo Serotinam zu beſuchen / ſeinẽ Freund: 
an loben / und ſie zu der Beſtaͤndigkeit an⸗ 
zumahnen. Der Vater haͤtte dieſen Ste 
dam lieber gehabt als den muͤſſigen Edel 


mann / der nur jagen und die Bauern 


ſchinden koͤnne / wie er ſpoͤttlich von ihm 
zn reden pflegte; Indem nun Attilo in 
Anwaltſchafft Namen der Jungfer auf⸗ 
wartete / verliebte er ſich für feine Perſon / 
und gabe ihr ſolches nicht undeutlich zu 
verſtehen / anfuͤhrend / daß dis liebe den 
K Vorzug 
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.» „ Borg vor? vor der Srampfhaf / und 
» daſſelbe vonfich felbften anfange und \ 
„ die Selbſtaͤndigteit nach welcher die | 
Freundſchafft oder Siebe gegen den | 
Nechſten geſtaltet werden folerzc. 
Serotina wieſe ihn hiermit fo weit zu 
rucke / daß er wol mercken konte / erwüte x 
de alldar nicht ankommen koͤnnen / es ſeye 
dann Barbatin aus dem Wege geraumt. 
Wie hinterliſtig beginnet er ſoiche Sache? 
Barbatin ſchreibet ihm und ſeiner 
Serotina zu / er antwortet ihm wieder / 
und vermeldet / daß ſie in eine gefährliche 
Kranckheit gefallen: hinterhielte feine 
SDroſtſchreibẽ / und berichtet nachgehends / 
daß ſie / nicht ſonder Verlangen ſeiner / ge⸗ 
ſtorben. Hieruͤber betruͤbte er ſich ſo ſehr / 
daß er aus Traurigkeit ſich in ein Be⸗ 
nedictiner Kloſter begibet / und zuvor an 
ſeinen Freund Attilo berichtet / wie er quf 
den Weg der Welt abzuſterben / und ne⸗ 
me hiermit von ihm Urlaub / ꝛc. Seinen 
Eltern aber ſcheriebe er nicht / damit ſie ihm 
a eu Borhaben nicht hinderlich ſeyn 


Mache | 


u 
u - . 
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f Der verrahteriſche Freund. zay 
u achdem dem nun Artiloausgabe/ dag 
Barbatin tod / und auch den Brief / wei⸗ 
scher einen andern Verſtand hatte / vor⸗ 
zeigte / trauerte Serotina ſehr ob dieſer 
falſchen Zeitung: doch lieſſe fie die Zeit ih⸗ 
te Threnen abtrocknen und von den Ich, 
ren nicht verzehren / indem Attilo ) def 
Barbaring gerreufter Freund / ſich füreis 
nen Freyer erfreulich angabe/ und ſie ſo 
wolzu beſchwatzzen wuſte / daß fie/von den 
erſten Geluͤbd entbrochen / ſich mir diefem/ 
auf vorhergehende Einwilligung beeder⸗ 
— —* Freundſchafft / verheuratete. 
Nachdem nun das Probjahr faft vers 
Sand Barbatin mir dem Ge 
— * ſolte / berichtete er 
ſolches an ſeine Eltern / damit ſie gleich⸗ 
wolwuͤſten / wo er hingetommen ſey / und 
vermeldet darinnen / wie es ihm ergehe. 
Dieſe Zeitung wird mit Freuden aus⸗ 
gebreitet / daß der verlorne Sohn / welcher 
od war / nun wieder lebendig worden / und 
shörteesauch Serotina / von alter Wol⸗ 
heigung bewogen / ihm gu dieſem Stand 
— zu wuͤnſchen / und ſchrifftlich zu ver ⸗ 
| Ki. ande 
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ftändigen / wie ſie ſich an feinen Sreund | 
Attilo verheuratet / der beſtaͤndig ihnfür 
tod ausgegeben / und auch ſeinen letzten 
Abſchiedbrief fuͤrgezeiget / etc. | 
Diefen Brief fender fie eroͤffnet an ſei⸗ 
ne Befreundte / dem Attils unwiſſend / uñ 
als ihn Barbatin behaͤndiget / hat er ſei⸗ 
nes vermeinten Freundes Verraͤhterey 
und Luͤgen⸗GBericht klaͤrlich erſehen die 
Moͤnchs/kutten an die Schrauben ge⸗ 
henckt / daß er in welstichen Kleidern wie⸗ 
der in Franckreich angelangt / und von 
feinen Befreundten wol empfangen wo⸗ 
den / vorgebend / daß ihn die Moͤnchen mit 
dem Geluͤbd nicht zulaſſen wollen / weil er 
zuſchwach / ein ſo ſtrenges Leben zu fuͤhren. 
Barbatin fiher Serotinam / die ihre: 
Verloͤbniß entſchuldiget / und ihren 
Mann nicht anderſt als einen uͤgner 
und ehrloſen Berrhger nennet: Artilas 
aber entſchuldigte ſich / daß ihm die Liebe 
as ſolcher Thorheit verleitet und weil er 
er —* Feder fechten konte / mochte 
manns Degen gegen ihn nich 
ſneiden. u en 


Alſoe 
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xx xetthteriſche Freund. 219 
Allſo hielte Barbatin die Serotinam 

Für entſchuldiget / und zuͤndeten dieſe beede 
die alten Liebsflammen wieder an / wel⸗ 
che gegen ihrem Manne gantz erloſchen; 
und damit ſie ſolche ohne Scheu fortſetzen 
fkonten / was ſie heimlich miteinander an⸗ 
gefangen / brachte die Serotina dem At⸗ 
wilo Gifft bey / daß er unverſehens dahin⸗ 
pn /And zu Grabe gerragen wor⸗ 


Mach zweyen Wochen ſchreitet Sero⸗ 
una zu der andern Ehe / und verheurarer 
fich mit ihrem erſten Bulen / dem Barba⸗ 
) in: Daher entſtande ein Verdache wi⸗ 
der ſie / daß Attilio Grab geoͤffnet / der Leich⸗ 
ham beſichtiget und! vergifftet befunden 
worden. Darauf faͤhret man zu / und Io 
get ſie in Band und Eifen / Barbatin as 
der nimmet die Flucht / weil er armb die⸗ 
ſen Meuchelmord Wiſſenſchafft gerra- - 

gen. Dieſes mehrte den Verdacht wi⸗ 

der ſein Weib / daß ſie an die Marterbanck 
geſpannet worden / und ſo bald den gan⸗ 
ken Verlauff bekennet / darauf auch ver⸗ 
* — Kiij urtheilt 
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urcheiltund vier Wocenachihrer guy 
sen Ehe hingerichtet worden iſt. 
Barbatin hat ſeinen Weg in Nider⸗ 
land genommen / da er einen Soldaten 
gegeben und ſchwerlich nach einem unſe⸗⸗ 
ligen Leben ein ſeliges Ende wird genom⸗ 
men haben. 
a dieſer Geſchichte iſt die Straffhand 
GOttes klaͤrlich zu ſehen / welche den ver⸗ 
raͤhteriſchen Attilo / die Untreue Seroti⸗ 
nam und ſonders Zweiffel auch den ent⸗ 
loffenen Mönchen und Ehebrecher auf 
ſondere und wunderbare Weiſe erſchreck⸗ 
lich beſtraffet. Barbatin haͤtte wol mit 
David ſagen mögen Pſ.yz/ 1o3 Wann 
mich Doch mein Feind ſchaͤndete f 
wolt ichs leiden / und wann mich 
mein Haſſer pochete / wolte ich mich 
nicht für ihm verbergen! Du aber 
- C Ateilo) bift mein Gefell / mein 
Verwandter) die wir freund⸗ 
lich miteinander waren 
unter uns. 








- 
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Die zwo Schweſtern. 
> Er Menſch denckt e8 f GH 7 
I lenkt es / fagt das alte und be « 
waͤrte Sprichwort Der Menſchen «€ 
Klugheit iſt Thorheit gegen Göttlicher e⸗ 
Vorſehung / und fagt jener Kirchen, e⸗ 
lehrer recht/ daß es eine groſſe Gnade «« 
Gottes feye/ wann er den Menſchen «e 
nicht gebe/ was ihm ſchade / ob er gleich «* 


mi 





- aus Unwiſſenheit und Unbedacht fle⸗ « 


hentlich darumb bitte, Die Eitern , «* 
welche durch ihren letzten Willen ihres «* 
Namens Gedaͤchtniß verewigen wol, «* 


len und alles nach ihrem Wolmieinen «® 


richten / muͤſſen GOtt die Hand im ⸗ 
Wercke laſſen / und glauben’ dag es im «« 


Geſetz heiſſt / wie dorten Joſeph zu ſei⸗ 


nen Bruͤdern ſaget: Ihr gedachts 
boͤs mit mir su machen; aber Gott 


gedachts gut zumachen 


Dergleichen iſt auch begegnet den 
zweyen Schweſtern / welcher Geſchichte 
hier folgen wird / und find fig faſt gleich 
| Kuüiij geweſen 


f 
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geweſen Benjaminund Manaſſe / dieder 
‚alte Jacob mit geerengeen Armen geſeg⸗ 
net / wider ihres Vaters Joſeph Gedan⸗ 
„cken. Soll man Gott über alles vers 





trauen / fo muß man ihnen auch über | 


2 die Kinder trauen / und ihre Neigung 
nicht nachdem guldenẽ Maßſtab rich⸗ 
‚„ ten / ſondern einem jeden zukuͤnfftigen 

Tage ſeine Plage laſſen. 

In einer namhafften Stadt der fü 
Kelburgifchen Sandfchaffe wohnten zween 
Kauffherren / ehrliche und reiche Leute / de⸗ 
zen einer Truden / der andere ſich Deme⸗ 
"ger ſchreiben lieſſe Sie waren Freun⸗ 
teund Geſellſchaffter / fuͤhrten ein Gewerb 
rw Haushaltung; weil Truden ein 
Witwer / und erzogen ihre Kinder mit⸗ 
xinander in Friede und uͤberhaͤufften 
Seen — = 
Truden hatte einen einigen Sohn / Vi⸗ 
nian genannt: Demeter aber zwo Toͤch⸗ 
ter / — Paulinam: Er war 


r A 





ein Kraͤnckling und der Tod klopffte oft 
an ſeiner Thuͤre / deswegen er ſich mit De⸗ 
meter berahtſchlagte / daß zu Fortpflane 


Kung 
* 
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gung ihres Gewerbes Pinian / ein Knab 
von neun Jahren / ſeine Tochter Cecili⸗ 
am / welche bereit das 12. Jahr erlangt / 
freyen / und alſo ihr Vermoͤgen auf einen 


Stamme geſamt verbleiben ſolte. 


Hiermit war Demeter mol zufrieden / 


und wurden dieſe beede vor dem unvogt⸗ 


baren Alter miteinander verlobt noch bey 
Trudens oͤebzeiten / fo ſich bald hernach 
geendiget. 

Wie aber die Liebe in Freywilligkeit « 
ſchweben und keinen Gebots zwang “ 


unterworffen ſeyn will / alſo ſahe man / e 


— — 


daß Pinian einen Abſcheu fuͤr der Cecilia 
und hingegen zu der Paulina / der juͤn⸗ 
gern Schweſter / bruͤnſtige Neigung von 
Jugend auf getragen / welche der Vater 
m ein Kloſter verſtoſſen haste / ob ſie zwar 


gantz keine Beliebung darzu / ſondern Pi⸗ 
Kian mie gleicher Gegenliebe zugethan 


war. 
Damit nun dieſer junge Freyer ſeines 
Leides vergeſſen möchte/ sicher er an den 


Hoßf nach Brüͤſſel / und ſahe alldar viel 


und ſtattliches Frauen immer / keiner aber 
Mus Ko unter 


— 
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nmnter allen war erh * = Der ale fen Baın 
lina / welche er einigumd allein/ wie fie ihn 
hingegen wiederumb / verlangte. 

Beſagte Paulina ſagte der Abteſin / 

daß fie nicht gewillet / in dom Kloſter in 
bleiben / und ſeye ihr unmöglich /ihr schen 
in dieſem Gefaͤngniß zuzubringen: daß 
ihr Vater ſie wol verſchlieſſen / aber ihren 
freyen Willen nicht Gewalt anthun koͤn⸗ 
ne / und ſie einen Beruff annehmen ma⸗ 
chen / welcher von ſeinen zewinnſuchtigen 
Gedaneken ihr aufgedrungen werden 
wolle; geriete auch darüber in ein hitziges 
Sieber / und fabelte ſtetig von Pinian / 
den fig liebe und dem fie getreu verbleiben 
wolle / c. 

Die Abrefin ſchickte dieſe Paulinam 
wieder nach Hauſe / mit Bericht / daß ſie 
zu keiner Nonnen tüglich / und daß Gott 
ein gezwungener Eid oder Geluͤbd leid / 
und nicht gefällig ſeyn toͤnne. Der Pau⸗ 
lina Aberwitz aber wolte ſich nicht verlie⸗ 
ren / biß ihr der Vater verſprache / in ihre 
Henrat mit Pinian zu willigen. Cecilia 
wolte dieſes nicht perſtatten / weil ſie die 

aͤlteſte 
— — Fe : 
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| Dieswo Schweſtern. 22 \ 
Alteſte Pfandſchafft und beſtes Recht von 
laanger Zeit: Riſſen ſich alſo dieſe zwo um 
den / welcher nur einer zu Theil werden 
konte / und er machte den Ausſpruch der 
Cecilia zum Nachtheil / der Paulina a⸗ 
ber zum Bortheilsundfehlte wenig / daß 
nicht die aͤlteſte der juͤngſten Kranckheit 
„auch darnidergeworffen / welche fie doch / 
ſo viel moͤglich / verbarge / und den Neid / 
ſo ſie gegen ihre Schweſter gefaſſet / nicht 
ſpuͤren lieſſe. Ay; | 
Indem nun Paulina mit ihrem Pini⸗ 
an der erſtẽ Süſſigkeit eines gleichſchlieſ⸗ 
ſenden Eheſtandes koſtete / wolte Cecilia 
auch ihren Theil haben / und verſchlepte 
ſich mit einem jungen Medor / den ihe 
Demeter/wegen ſeiner Armut / nicht laſſen 
wolte *— aber fo lang mit ihm zuhielie / 
daß ſich eine weibliche Geſchwulſt bey ihr 
befande / die verurſachte / daß ſie miteinan⸗ 
der entflohen / und ihren Fried von ferne 
handeln wollen En 
Sie hatten einenfchlechren Weg zu ru⸗ 
cke gebracht / da begegnete ihnen ein grau⸗ 
ſames Unthier / die Armut genannt “ 
RE Fl welches 
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„, melches die Leute lebendig verſchlange / 
amd fie mie Furcht wieder zurucke triebe. 
Dernerer aber wolte fie / als die Schinach 
feines Geſchlechtes / nicht für fein Ange⸗ 
ficht kommen laſſen / und folte fie in noch 
Hiel gröffere Duͤrfftigkeit gerahren ſeyn / 
wann ihr Paulina nicht heimliche Bey⸗ 
huͤlffe gethan haͤtte: doch iſt fie vor fhrem 
Water ohne Erben geſtorben / und mit ih⸗ 
rxem Exempel bewieſen / daß die Kim 
der / welche durch ein ſuͤndliches deben 
ihre Eltern verunehren / nicht lang le⸗ 
ben im Lande / und daß ſich hieher ſchicket 
der Spruch unſers Erloͤſers: zwo wer⸗ 
den mahlen auf der Muͤhlen / eine 
wird angenommen / und die andere 
wird verlaſſen werden / Matt). ꝛ4/ 
460(XXXVII.) — 
Die verheurate Nonne. 
gie ärgern ſich / wañ fie ſehen Daß 
E man eine Ehe trennet wegen Eher 
bruch / Leibsgebrechen oder boͤslicher 
Verlaſſung / vermeinend / daß ſolches 
— | Band / 
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Band / welches Bortzufammengefliger / 

niemand als der Tod fcheiden folte. Als 

fofinden füch auch etliche Urſachen / welche 
sin Gelubd unbündig machen ; wie aus 
nachgehender Sejchichte zu vernehmen 
ſeyn wird — | 
In der Sandfchafft Guyenna harte | 
ein Gerichtsherr / Damitian genannt / 
ine Tochter / welcher Schöniheir und « 
Freundlichkeit eines gelindern Ba, “ 
ſers wuͤrdig gewefen. Sie gleichte einer 
Roſe / die von einem Dorn herkame / maf 
ſen ſie ſo beliebt / als ihr Vater gehaͤſſig / 
murriſch und ſchüchter war. Er bruͤllte 
wie ein Loͤw in dem Hauſe / und muſte 
ſich jederman fuͤr ihm fuͤrchten und ſei⸗ 
nen Gebotengehorſamen. 

Seine Tochter Troada war nicht un⸗ 
gleich dem Hoͤnig / mit vielen Schlecker⸗ 
qucken umſchwuůͤrmet / und geftele Ihren 
Augen keiner unter den Juͤnglingen als 
F Ju / ein wolgeſtalter / hoͤflicher und‘ 
 tapferer Edelmann; aber der juͤngſte uns 
ter feinen Bruͤdern / das iſt / Bias Schur 

ler/ der alles das Seinige mit ſich truge “ 
* Ko _ und 
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„ und in Wallersgefahr mit ihm an das 
Ufer ſchwimmen machte. Keiner aber 
konte den Vater gefallen / weil er feiner 
„Tochter einen Kalendermacher geben 
wolte / der ſich auf die guldene Zahl ver⸗ 
„ſtaͤnde / und das Geldlein zu gewinnen 
22 wuͤſte. | | > | 
Nicetas vermercekte 7 daß ihm Troada 
hold / und wuſte ihr ſo freundlich zuzure⸗ 
den / daß ſie in ein ſchrifftliches Chever⸗ 
ſprechen willtger / und. ſich in eine Wins 
ckelverbindniß einlaͤſſet und bewilliget «4 

was ſie beede billich unterlaſſen ſollen. 
» Der Edelmann vermeinte / er haͤtte ei⸗ 
„nen Diamantinen Nagel in das: 
„Gluͤcksrad eingeſchlagen / und hielte 
dieſe wandelbare Goͤttin bey den Haaren! | 
fandefich aber fehr betrogẽ z indem Tröns | 
da fich ale eine | 

welche die Frucht de verborgenen Os 4 

mens in vollem. Wachsthumb erhoͤhet 
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vorwieſe und zeitigte. sr 
Troada kennte ihres Vaters rim 

migen Zorn / und wolte denſelben ent ⸗· 

fllehen / damit er ſich hicht an ihr und i ⸗ 
En ve ret 

| | 
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Dieverheurare Klone. 229 
ver Frucht tyrannifch vergeflen möchte: 
bare deswegen Nicetam / er ſolte ſie ent⸗ 
fernen / damit ihr Damitian für dieſe bös 
fe Zeitung fein blutiges Botenlohn geben 
koͤnne: darzu war er auch willig / und na⸗ 

me feinen Weg gegen Spanien zu. Dar 
mitian wurde diefer Flucht gar bald eins 
rraͤchtig / und machte die Anſtellung / dag 
man ihnen nacheilte / und ſie auf der er⸗ 
ſten Tagreiſe / welche wege Troada Leibs⸗ 
bürde nicht groß ſeyn konte / in dem 
Wirtshauſe erdapte. Nicetas ſahe von 
ferne die Schergen daherziehen / und laufft 
ſo bald in den Stall / vertauſchet mit dem 
Knecht feine Kleider / und kame alſo durch / 
indem Troada zurucke geleitet / und ihres 
Vaters Scheltworten und hartẽ Schlaͤ⸗ 
gen untergeben wurde. 

Sie ſagte / daß fie ein Eheweib und 
ſchwanger / da verdopelte Damitian die 
Schlaͤge/ und haͤtte cr fie ſonders Zweiffel 
ermordet / wann ihm die Beyweſenden 
‚nicht abgehalten. Niemand konte feinen 
‚Zorn ſtilien. Er ſtoͤſſet jie in einen Keo 
Bun — ſie mir pr [ 

traͤn⸗ 
5 
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ancker fiemie groffer Maß voll Thres 
nen / daß hierdurd) das Kind in ihrem 
Leibe verſchmachtet / bevor es an deß Ta⸗ 
gesliecht geboren worden. | 
Hiermit war Damitian nicht vergnüe ] 
get / daß er zum Mörder wordenan fer 
nem Enenckel / fondern brachte bey Ge⸗ 
richte zu wegen / daß ſie in einem Kloſter 
die Zeit ihres Lebens zuzubringen verur⸗ 
theile wurde. Dahin laͤſſet er fie führen? 

Die Haar abſchneiden / und ihr die Nou⸗ 
nenkutten anziehen / und zu dem Getüb 5 
nörigen und zwingen. | 

In dieſem Urtheil hatte Nicetas auch 
feinen Antheil / und wurde ſein Bildniß 
an den Galgen gehefftet / mit feinem Dar 
men amd beygeſetzter Schrifft feines | 


I 


Verbrechens / nemlich/daß ersine Junge - 
frau entfuͤhret wider ihrer Eltern und 
ihren Willen! welches doch falſch und * 
von Damitian alfo angegeben worden! / 
die Mißhandlung groß zu mahın 
Nicetas har inzwifchen feinen Meg 
nach Bar cellona / und von dar nach Ita⸗ 
lien und Aa genommen den Groß⸗ 
| meiſter 
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Mmeiſter der Inſel aufgewartet / und keine 
Gelegenheit / ſeine Tapferkeit zu beglau⸗ 
ben / verabſaumet / biß er endlich mit be⸗ 
Sagem Herrn in Franckreich su rucke ges 
ommen / derihn daun bey dem König 






gnaͤdigſte Sandshuldigung erworben / daß 
er alfo zu Haufe ſicher ſeyn und zu den 
einigen gelangen dörffen, 

Damitian fahe diefen feinen Tochter⸗ 
mann mit ſcheelen Augen any dorffte ihn 
aber noch rechelich fürnemen/ noch ſich 

mit dem Degen an ihn wagen: Er hinge⸗ 
gen erwieſe ihm alle ſchuldige Ehrerbics 
rung / konte doch den wunderlichen Alten 
auf keine Weiſe gewinnen / und unter⸗ 
lieſſe nicht / ſich bey ſeinem in dem Kloſter 
verſtrickten Weibe anzumelden / die ihn 
dann ſo muͤndlich / fo ſchrifftlich ihrer be⸗ 
Randigen Treue verſichert / und nur deß 
Vaters Tod erwartete / ihm beyzuwoh⸗ 
nen und mit ihme zu haufen. 

Damitian bringet dieſes in Erfah⸗ 

rung / und erkaufft zween Mienchelmöre _ 
der / Micetam zu erwuͤrgen / wann er 

Abends ſich dem Kloſter nahen würde. 

| { Dieſes 
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Diefeslaflen fie ihnen gegen einer Sums 








ma Geldes augelegen ſeyn / umd berrerten 
Nicetam unferne von dem Nonnenklo⸗ 


ſtey: der eine ſchieſſet auf ihn / und trifft ihn 


in die lincke Achſel / dem anderẽ ver ſagt das 


Rohr; er aber ziehet von Leder / ſtoͤſſet den 
letztẽ nider / und jagt den erſtẽ in die Flucht; 


wurde aber von den Schergen erwiſchet / 


und in Verhafft gebracht / da er alſobald 


bekennet / daß ihn Damitian beſtellet und 


belohnet / dieſe Mordthat zu vollbringen 


Als nun Nicetas nach Hof reiſen und 
ein ſcharffes Urtheil wider Damitian 


ausbringen wolte / welches ihn ohne 


Zweiffel feines Ambts / feiner Guͤter 


und vieleicht auch deß Lebens verluſtiget 


haͤtte / iſt er anders Siunes worden / und 
hat Troadam wieder aus dem Kloſter ho⸗ 


len laſſen / und ſie mit einer ehrlichen Auge 


Bar, 
o. 


ſtener Niceta bewilliget / damit alle Feind⸗ 


ſchafft aufgehobẽ / und eine neue Freund ⸗ 


ſchafft geſtifftet. | 


Alſo har die Zeit alles zurecht gebra Pr 


2 4 
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und hat: Troada wegen ihrer Winckel⸗ 


Ebe viel erliseen/ weil ſie ihren Mund 
— — * ver⸗ 
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Se verheurate Nonne ·283 
verhengt / daß er ihr Fleiſch ver; 
fuͤhret / wie der Prediger capit. 5. v. 5. 
redet. Aka 
SE (XXXKVHL)Se. % 
Drer ſubtile Todſchlag. 
ee onen find « 
I dem Berechren Gott ein Brenel/ “ 
fie vermaͤnteln gleich ihre Miſſethat '* 
wie fie wollen / ſo findes doch nur fubti. 
ke Spinneweben / dardurch man end⸗ ** 
lich augenfcheinlich ſihet was in der “ 
Ferne für den Menſchen verborgen: “— 
Gortaber / fürdemniemand bleiber/ / 
der Boͤſes thut / jederzeit offenbar gerae» «* 
ſen / deſſen Langmut einen ſolchẽ Frey⸗ 
fer zu dev Buſſe haͤtte leiten ſollen. 
Deſſen warbaffter Beweis fan. auch 
ſeyn Ferrut / ein Burger zu Paris / in 
der nechſt angrentzenden Landſchafft E⸗ 
Rampes geboren. Dieſer verheurate ſich 
mit einer ſehr jungen und einfaͤltigen 
Jungfrauen / Capitolina genaũt / und lebe‘ 
se erliche Jahre mis ihr im Fried und Ru⸗ 
be, big. fie in den Wahn geriehte / ihr Maũ 
| BR erman⸗* 
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ermangelte / was ein Dann zudem ches 


lichen Wercke haben ſolte. Solches hats - 
te. fievon andern Weibern gehört / oder 
aus natürlicher Neigung gemiffer / und 


deswegen aus dem Zweiffel kommen / ins 


dem fie ſich zu einem andern gebettet / wel⸗ 
cher ſie den Unterſcheid gelehret. 
Ferrut eiverte uͤber den Verdacht / ſo 
er hiervon gefaſſt / und weil er ſie ſchluge 
und ůbel hielte / wolte ſie gar von ihm / als 
einem zu dem Eheſtand untuͤchtigen / vor 


dem Ehegericht geſchieden ſeyn: Dieſer 


Beſchimpffung vorzukommen trachtete 
er ſeinem Weibe Gifft zu geben / und ſich 
ihrer ledig zu machen. 

Der Capitolina wurde ſolches durch e⸗ 
ben die Dienerin / welche ſie verrahten / 
eroͤffnet / daher fie das Ungluͤck nicht er⸗ 
wartet / ſondern iſt zu ihrem Bruder ge⸗ 


flohen / und hat ſowol ſolches als das Un⸗ 


mißlungen / gedachte er auf andere Mit⸗ 


vermoͤgen ihres Mannes mit vielen 
Threnen geklaget und ihre Eheſcheidung 
ſo vielmehr zu erlangen verhoffet. Als 
nun Ferrut ſahe / daß ſein Bubenſtuck 
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Ber fübrile Todſchlag. 235 
geb/fic von feinem Weibe zu befreyen: 
Gewanne auch zu beſagtem Ende einen 
Kurſcher / der fich zu der Capitolina Bru⸗ 
ber verdingte / und zu fahren pflegte; dem 





gabeer 40. Kronen / mit Verſprechen noch 


40: wann er mit guter Gelegenheit fein 
Weib ermorden wuͤrde. Der Kutſcher 
wolte das Geld verdienen / und vollbringt 


den Screich / erſticht das Weib und die 


Magd / welche darzukommen und umb 


Huͤlffe ſchreyen wolte / nimmet darauf 
‚die Flucht / will aber zuvor ſeinen Moͤr⸗ 
derlohn bey Ferrut abholen. Dieſer hoͤ⸗ 


rer mir groffen Freuden / daß er ſich wegen 
ſeines Weibes ferner nichts zu beſorgen / 


dem Kutſcher aber / der dieſe Eheſcheidung 
ausgewircket / ſtoͤſſet er den Stillet in die 


Bruſt / und wirfft den Leichnam in dag 


Privet / ſeine Bluttrieffende That zu ver⸗ 
bergen / weil kein Menſch unter der Son⸗ 
nen darvon Wiſſenſchafft haben koͤnte / 
wie er vermeinte 

Elſban / der ermordeten Capitolina 
GBruder/ hatte keinen geringen Verdacht / 


daß Ferrut der Sriffter ſolches Topfiia- | 
Fe | | ge 


— | & 
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Fes ſeyn muͤſte / wol wiſſend / daß erfeiner 


Schweſter bevor mit Gifft vergeben wol⸗ 


len / und vermeinte / daß Ferrut dem Kut⸗ 


ſcher zu ſolcher Mordthat geholffen haben 
muͤſte / brachte deswegen zuwegen / daß 
man von richterlichem Ambts wegen 
Kundſchafft einzoge / und die deute in ſei⸗ 
ner Herberge / die er verlaſſen und ſich / 
den Verdacht zu mehren / in eine andere 
Roſt begeben / vernaine / ob er die Nacht / 
als ſich der Fall begeben / zu Haufe gewe⸗ 


ſen? ec. Ja / die Sache ſtande darauf / 
daß man Ferrut greiffen ſolte: Er aber 


ertundſchafft ſolches / und trachtet dieſen 
Anklaͤger auch aus dem Mittel zu rau⸗ 
men / beſtellet zu ſolchem Ende drey ver⸗ 
wegene Geſellen / die ihn gegen eine Sum⸗ 
ma Geldes verſprechen / ſeinen Schwa⸗ 
get niderzumachen 

Zu Folge dieſes Verſprechens machtẽ 
fie mit Eifban Kundſchafft / und finden 


Gelegenheit / mit ihm zufpielen. Siehal 


ten ſich in der Koſte / da fir zugleich wohn⸗ 
ten / lang in die Nacht auf. Endlich wird 
viele mit ihm u lügen: 

| Eifban 
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verſetzt hm einen Backenftreich/ 
er ihm hingegen einen Dolchenſtich in die 
Gurgei / und halffen ihm die andern den 
Geſellen ohne Geſchrey geſchwind gar 
erwürgen. Der Haubtthaͤter entranne / 
die zween legten ſich nider / und erzehlten 
ſie / wie Elſban erſtlich zugeſchlagen / und 
* Streit angefangen / den er mit ſeinem 
Tod endiget. 

Is mın Ferrut ſich zu ſichern ver⸗ 
‚meinte / gerieht. er in Furcht / es möchte 
einer von dieſen dreyen / wie auch erfol⸗ 

get / wegen anderer Miſſethaten in Ver⸗ 
—* fommen/ und auf ihn bekennen / ent⸗ 
ore deswegen in ein anderes Sand: fort 
der Zweiffel aber wird ihn die Strafe 
GO Tres gefunden haben /undhätteihn 
- fin Gewiſſen ſagen fönen: wo wilſt du 
hingehen für deß HErrn Geiſt 
wo wilſt du hinfliehen für ſei⸗ 
nem Angeſicht Pſalm. 
13317. 2 
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Die gluͤckſelige Beſcheidenheit. 


a, Befcheidenheit: iſt gleichſam 
20 


der Steurmañ in dem Tugend⸗ 
ſchiff / der ſie leitet / und an den Port 
oder die Anfurt der Gluͤckſeligkeit ber 
gleitet / da hingegen die Unbeſcheiden⸗ 
heit bey Sturmwinden und Wind⸗ 
ſilllem Wetter Schiffbruch und Uns 
iergang verurſachet. Dieſe Tugend 


wird von dem Unterſcheid genennet / 


weil ſie das Gute von dem Boͤſen und’ 
den rechten Weg von dem Irrweg 
fuͤrſichtig und. bedachtſam zu ent⸗ 
ſcheiden weiß; deswegen ſie ſich auch 


„ der Ariadne Goldfaden vergleichen / 
wæelche ans dem. Irrgarten verwirrter 

3 Geſchaͤffte ſich ſicherlich winden und 
wickeln kan; ja / allen und jeden / der 


9 
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„. behutfamtich- wandeln will / vonnöhe 


„’ tenift, 
Eutropius/ ein Edelinann von Savo⸗ 
na / fan deſſen ein denckwuͤrdiges Bey⸗ 
ſpiel geben. Erwurde von ſcinen Freun⸗ 
den 


— 
a = 
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den nach Pavia geſendet / in Rechten ımd 
Geſetzen zu findiren; er fande aber das 
Geſetz feines Fleifches und böfen Willens 
fo mächtig/daß er nicht für Unrecht hielte / 


fich in die ſchoͤne Aphrodiſiam / Ermins / 


eines reichen Kanffherrns / Tochter zu 
verlieben. So ſchwer nun das Feuer zu 
verbergen iſt / ſo ſchwer iſt auch die Sie, 
be zu verhelen und zu verhuͤllen / daß « 
nicht etliche Fuͤncklein darvon blicken “ 
ſolten. “ 


yr 


Ermin hatte feine Tochter Amator / ei x 


nes vornemen Mannes Sohn in befag- 
ser Stadt / sugefagt/ und war ihm leid/ 
daß dieſer Freund / welcher wegen feines 
Landes in Verdacht eines argliffigen 


Kopffes war / feiner Tochter das Nerg 


ftelen moͤchte / wiedie Schrifftreder: des⸗ 
wege ſagte erfeiner Tochter mie Bedrau⸗ 
ung / fie ſolte den Studenten nicht mehr 


k 


anhören /noc ſehen / noch mit ihm etwas 


zu ſchaffen haben / weil ſie Amator ver⸗ 
meint / und dieſer Studirens und nicht 
Heuratens wegen dahin geſchickt worden. 
Amstor hatte vn. Sisbliches an ih⸗ 

| ms 


u 


un >» m | 
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| Fmeals ben Ramchr fen hepliches A 
8geſicht war ein Kennzeichen ine uns 


Zeſtalten / murriſchen und ſchůchtern 
es / und machte dieſe widrige 
ffenheit den Genueſer ſo viel 
angenemer / welcher hoͤflich holdſelig / 
friſch / froͤlich / beredt / beſcheiden und tlug/ 
maſſen die Genueſer diß ſeits Italien wie 
die Calabreſer jenſeits ſolchen Ruhm bey 

allen denen haben / welche ſie kennen und 
recht erkennen. Inwiſchen faͤhret man 





mit der. Ehehandlung zwiſchen Amator 


sind Aphrodiſia fort / und gange der Ruf / 


es ſolte die Zufage beederſeits erfolgen. 
Was thut dieſe Berlichte / ſolche Bere 


loͤbniß zu hintertreiben? 
Aphrodiſia ſtellet ſich kranck / und mit 


oͤdlichen Schmertzen behafftet / gabe auch 
vor / daß fie ein Gelübd gethan nach Gas 
® vona / dem berühmten Marienbild zu Eh⸗ 
ren / eine Waifahrt zu thun / ſo bald fie 


wieder geneſen würde. Dieſes Geluͤbd 
wolte ſie vor — vollziehen / uñ 
erhielte von ihrem Vater Urlaub / und 
eine — Ba aus jrer Freund⸗ 
ſchafft / 


— « 





a 
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d [2 
— — 





ſchafft / als Mägden / die elet- 
ten ſo en. a = Ve | tal 
VUnterweges wartete Eutropius mit 


Emman / feinem Frennde/ u 







ine von. 
dem Meere, da bereit ein Schiff beſtellt/ 


die abgejagee Beute einzufchiffen/ wie 
auch erfolge / und Aphrodifia alein ange, 


halten / ihre Geferten aber erlaſſen wor⸗ 


den. Alſo ſchifften dieſe Verliebte mitein⸗ 
ander geger 
At ausgeſtiegen und Eutropius 








& reund / die Ancfer aufheben / und 


faͤhret wieder auf Genua zu / den Eutro⸗ 


pium verraͤhteriſcher Weife hinterlaſſend / 


muit der Hoffnung / Ermin den groͤſten 


Dienſt zu thun / indem er ihm feine ver⸗ 
lorne Tochter wieder einhaͤndiget sd 
peicher er ihm auch gerne lohnen würde, 


s wurde aber an ihm das Sprichwort 


Franckreich / und als ſie un⸗ 


eilet; laͤſſet Emilia / der ung v 


waar / welches ſaget: Untreu trifft feinen 


eigenen Herrn / indem er jo bald kaum 
anlangen und die Beute uͤberantworten 
koͤnnen / ſo hat ihn Ermin in dag Gefaͤng⸗ 
miß werffen und / als einem bekentlichen 


ei: Gehuͤlf⸗ 


— 


he 


F 


— 
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- Behülffendeß verübre Sungfranranbey / 
ſein Urtheil machen laffen/welchesdahin 
verabfaſſet worden / dag Emilian ent 
haubtet werden folte / wie auch gefchehen. 
Amator wolte das Schaf nicht mehr 
»» haben / welches man dem Wolffen 
aus dem Rachen geriffen : Es fanden 
„» fich aber etliche andere / welche aber alle 
‚„ abgemiefen 7 und har ihnen Aphro⸗ 
„diſta durch die dritte Ierfon beybrin⸗ 
„genlaſſen / eg ſeye eine Jungfrau / wel⸗ 
„che einmal in ihres Liebſten Gewalt 
gekommen / kein Kauffmannsgut 
„mehr / ⁊c. | | 
Nach deme fie nun befagter Maſſen in 
Verachtung gekommen / hat Eutropius 
mit einem hoͤflichen Brieflein umb Ver⸗ 
zeihung gebeten und ſich erboten / er wol⸗ 
le Aphrodiſiam / jedoch nicht ohne Ein⸗ 
willigung ihrer Eltern / heuraten und mit 
ſich in ſein Vaterland fuͤhren / maſſen ſei⸗ 
ne Befreundte bereit in dieſe Verehli- 
chung gewilliget / wie er mit derſelben bey⸗ 
gelegten Schreiben beglaubt. 
Ermin ſahe ſeine Tochter in Schan⸗ 
— den 


DR 
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den fisen/und fande feinen beffern Rabr? 
als daß er zulfolcher Verheuratung das 
Jawort ſpreche / wie er auch endlich ge⸗ 
bthan / und iſt ſonderlich durch Eutropii 
Beceſcheidenheit darzu bewogen worden. 
Arlſo haben dieſe beede den langverlang⸗ 
ten Eheſtand angetretten / nachmals ihr 
Geluͤbd zu Savona mit guter Gelegen⸗ 
heit bezahlet / und erfahren / was dort Sa⸗ 
lomon ſagt: Ehe man zu Ehren kom⸗ 
met / muß man zuvor leiden / Sprich. 
S. 15/33. 

—* (XL.) 9 

Das Zauberliecht. 
S* Zauberey iſt wie der Doms «€ 

ner£enl/fo viel wunderfamer /fo “ 
viel weniger deſſelben Urfache befand “ 
find. Wie das Zauberliccht bereitet 
geweſen / von welchem folgen wird/ iſt ⸗ 
unwiſſend; daß es aber von dem Sa⸗ 
tan hergekommen und eines von fei- “ ⸗ 
nen tauſendkuͤnſtigen Meiſterſtuͤcken “ 
geweſen / iſt auſſer allem Zweiffel. Es 
ſol ſich aber nachgehende Geſchichte une 

ET ferne 








— * 
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ferne Sorcheim (N. heim (H. Belley nenne Nuͤrn⸗ 





bera ) zugetragen haben. 


Didier / ein Schwargfinftler/ verliebte 
ſich in Bellinam Irenach / ſeines Nach⸗ 


baren Weib. Alle gute Wort und Auf⸗ 


wartung wurde von ihr verachtet und 


verlacher/zumocilen auch beſch impffet und 
bedrauet Er name zu feinen Meiſter/ 


welcher Name ſich mit dem Zweiffel rei 


met / die Zuflucht 7 und erhielte von ihm 
das Verſprechen / daß er ihm Bellinam 
in ſeine Arme lieffern wolte. 

Bellina war dieſes Ehebrecheriſchen 
Bulers muͤde / und ſagte es ihrem Man⸗ 
ne / welcher hierob ergrimmet / und ihn 
andern zum Beyſpiel abſtraffen wolte; 
bate deswegen ſein Weib / ſie ſolte ihm 
Rache veruͤben helffen / dem Didier Zeit 


und Ort benennen / fo wolte er ſich verbers 


gen / und ſtellen / als ob er uͤber Land ver⸗ 
reiſte / damit der Schandvogel einſitzen 


ſolte. Das Weib willigte darein / und 


verhoffte 7 ihren Luſt zu ſehen wie dem 


— ſeine Bosheit vergolten wer⸗ 


den ſolte. 


Der 


u | 


= 
Dr, 
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lie eingehen / fallen alle ſchlaffend zu dee 
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Der böfe Geiſt warnete feinen geıten 
Schuler s aber doch wolte er ihn / dieſes 
alles uneracht / Bellinam in feineArmen 
liefern / wann erdas Zauberliechr anzuͤn⸗ 


den und an benanntes Ort zu ihr kom⸗ 
men würde: eshatteaber dieſe Bewalrz 


daß alle beyweſende entſchlaffen ſolten / 
auſſer der Bellina / die er wachend haben 
wolte. 

Mit dieſem angebrennten Zauber⸗ 
liecht fuͤget er ſich in der Bellina Schlaff⸗ 
kammer / und ſetzte das Liecht auf den 
Tiſch + ſich zu ihr in das Bere zu legen : 


Sie gibt das abgeredte Zeichen / und der’ 


Mann fommer mit feinen gewaffneten 
Freunden darzn / dafulen fiealle in einer 
sieffen Schlaff / als ob fie tod waͤten dag‘ 
Weib fchreierundringer mit dem Didier / 
daß er ihr nicht beykommen mochte / ob er 
ſie wol in ſeinen Armen hielte / wie ihm 
der Teuffel verſprochen. Sie ſchreiet ih⸗ 
ren Maͤgden und den Nachbarn mit er⸗ 

bärmliherStime. Man will ihr zu Huͤlf⸗ 
fe kom̃en / ſo viel aber uͤber die Thuͤrſchwel⸗ 


Liiij Erden. 


Br, 
** 
* 
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Erden. Bellina harte zu ihrem Stücke 
- ein Dieffer benebens ihrer Gürtel undih- 
rem Beutel unter das Haubtkuͤß geleger/ 


und erinnerte ſich / folches zuihrem Schu⸗ 





tze zu gebrauchen / wie ſie auch gethan / und. 


beſagtes Meſſer dem Zauberer in den 
Wanſt geſtochen / daß er zu Boden ge⸗ 
fallen nnd mit jaͤmmerlichem Geſchreh 
ſeinen Geiſt aufgegeben Alſo hat ſie nun 
ihre Gehuͤlffen / als tode Leichname / uͤber 
einander geſchlichtet geſehen. Nachdem 
aber das Siecht verbronnen geweſen / find 
alle die Entſchlaffenen wieder auferwacht / 
mit Verwunderung / daß ſie alſo uͤberein⸗ 
ander auf den Boden gelegen / und wu⸗ 
ſten ſich nichts zu beſinnen. 

Dieſen Verlauff hat man der Obrig⸗ 
keit angezeiget / die dann aus der Erzeh⸗ 
lung und andern Kennzeichen Didier für 


den gehalten / der er war / und ihn als ei⸗ 


nen Zauberer verbrennet: Bellina aber 
iſt wegen des eingenommenen Schrw 
ckens lange Zeit kranck gelegen. 

Alſo har der boͤſe Feind ſein Wort ges 


balten/ aber in gantz anderm Verſtande / 


als 
— 


— 
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als es Didier eingenommen, Wann 


der Satan die Lügen redet / fagt 
Chriſtus / ſo redet er von feinem eige⸗ 
nen ; denn er iſt ein Lügner (umd 
Zweyzuͤngler / und aller Lügner Va⸗ 
ter / Joh. 8/ 44. 
20((XLI. ) ſ90- 
Das kluge Verfahren. 

An ſagt in dem Sprichwort: Für⸗ 

ſten Gnad iſt nicht erblich; 
oder: dauret nicht laͤnger als die Ro⸗ 
ſenblůt; hiermit wird die Unbeſtaͤndig⸗ 
keit groſſer Herren bedentet; Man ſaget 
aber nicht / daß die Hofleute vielmals Ur⸗ 
ſachen darzu geben / und ihres Ungluͤckes 
Werckmeiſter zu ſeyn pflegen. Man 
leider nicht nur Schiffbruch wegen deß 


Ungewitters / ſondern auch wegen der 
nnerfahrnen Schiffleute. Im Gegen⸗ 


ſtand findet ſich die Klugheit und Gedult 
endlich gluͤckſelig / wie in nachfolgender 


Begebenheit folaen wird. 


Pompe / ein Fuͤrſt in dem Neapolitani ⸗ 


er und 


ſchen / hatte einen Rahm bey ſich / den 
BR y.. 
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er num diefen Dienftjahren entwachfen. 
hater doch bey feinem guten Herrn / ale 
ein Edelmann) verbleiben und ihm aufs 


warten wollen. Er. regirte feinen gantzen 


Hof und auch feinen Herrn mit groffer 
Klugheit und Beſcheidenheit; ſo gar / daß 
ihme auch ſeine Neider hold ſeyn muſten. 


a 
\ J 
N 


eramd er ihn hin wieder herglich lichre. Alf 


Der Fürft beſchenckt ihn / und er wolt es 


nicht annehmen ; er lobte ihn / und er wol⸗ 
se es nicht hoͤren: Er liebte ihn / und das 


wuſte er wol / deswegen er befohlen / daß 
Floro (dieſes war deß Edelmanns Na⸗ 


me)fich nach einer guten Heurat umſehen 


ſolte / er wolte ihm behülfflich ſeyn: 
Soolchem gnaͤdigen Erbieten u ange⸗ 


emer Folge wirfft Floro eine brünftige: 


—*ᷣ 
mg” 


h 


Neigung auf Callimacham / eine Pfleg⸗ 
Tochter Bafilie / welche ſie bey ihr hatte / 
Ind als ihr eigenes Kind hielte Pompe 


war mit der Baſilia / wegen feines ver⸗ 
Fran Weibes / weit verwander/ und 


prache ihr wegen Floro bittlich zu / daß ſte 


Eallimacham nicht beſſer verſorgen koͤn⸗ 
Re / als chen ben dieſem hoͤflichen / verſtaͤu⸗ 


Bi - 


digen 


—— — I nr 
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Snzeoifchen aber dieſer Ehehande 
ſchwebete / und Pompe ſowol mit Baſi⸗ 
lia als Callimacha Sprache haͤlt / ihnen 


Floro mit vielen Worten lobend / fuͤgte 


ſich / daß er ſich ſelbſt in der Callimacha 
holdes Angeſicht / wolſtaͤndige Sitten 
und uͤbertrefflichen Verſtand / welchen ſie 
mit vieler hoͤflichen Beſcheidenheit blicken 
lieſſe / verliebte Aus dieſem Fuͤncklein ent⸗ 
brante ſo bald eine groſſe die besflam̃e; des⸗ 
wegen er ſeinem getreuen Diener ſaget / 
er ſolte zu rucke weichen / und ihn anfeine- 


Stelle treten laſſen. 
Floro war diefer Befehl ein ſchweres 


Joch / doch wolte er ſich ſolchem nicht; 


entziehen / und ſich fuͤr den Baͤumen 


beugen / unters welchen er Schatten ⸗ 


gehabt; antwortete alſo / daß ein Herr ſei⸗ 
nem Knecht alles befehlen koͤnne / nicht 
nur ſeine Liebſte / ſondern auch fein Leben 


zu laſſen / ſich benebens verpflichtend / Cal⸗ 


uͤmacham als ſeines Herrn angehende 
| &vj Gemah⸗ 


230 4 (xL1 Ye BETT — 
Gemahlin / zu ehren und mit G IE 
Aufwartung zu gehorfamen. Dielee 


und Schönheit zu lieben, und verhofe! 7 










verſetzte Pompe / iſt der gröfte Dienfiden | 
du mir die zeit meines Lebens geleiſtet / 
und ſoll auch von mir vergnuͤglich beloh⸗ 
net werden. 
Hierauf eilet er it der Baſi lia / und 
bringet ihr die Zeitung / wie ſein Diener 
ihme alles Recht zu Callimacha abgerret- 
ten / und daß er gewillet were / fi ſich mit iht 
zu vermaͤhlen / ꝛc. Baſilia widerriehte 
ihm dieſe Anwerbung / als eine Sache / 
welche noch ſeinem Stande noch ſeinem 
Alter gemäß: ſolte ſich beſſer und länger 
bedenchen/ weil es sin Dandel auf lange. 
Zeit / da der Reukauff nicht Start hat / etc. 
Pompe antwortete / daß die Sache ſchon 
bedacht: Nach dem Stand und Reich⸗ 
thum frage er nicht / fuhre er fort / und 
halte hoͤher die Guͤter —— als 
des wandelbaren Gluͤckes. Das Lob / wel -⸗ 
ches Baſilia ihrer Pflegtochter einmal 
beygeleget / hab ihn bewogen / ihre Tugend 





man. 
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— *— einen Diener ihm nicht vor⸗ 
ri * | 

Als nun Pompemit der Callimacha 
er haͤlt / vexirte afilia Floro und 
laaͤſſet ſich in Geſpraͤche ein über dieje Ver⸗ 
Anderung Kine Herrn Floro antwor⸗ 
fſter Demut und wolſtaͤndig⸗ 

| fer Hoͤf ) et, 


| 

| 5 f Baßilia lieb ge⸗ 
| ke Alter mit 82 — heuraten; 

| 

11 

| 






in ſolchem 
Pompe aber troͤſtete fie mir feinem Ep 
empel / vermeldend / die Liebe ſeye nie⸗“ 
mals unzeitig / wann man ihr genief- « 
ſen koͤnne / und daß der Benus-wa- « 
gen auch von den reifen Schwanen « 
— en werde. Es ſeye eine groſſe “ 
J horheit / daß man auf etlicher unge, “ 
waſchener Maͤuler ungleiche Nacıre- 
alten wolle / welche doch niemand 
y = gubefehlen haben /und ihnen ſelbſt das 
Stillſchweigen befebten und Einhalt 
thun ſolten. Unglückjelig iftder / wel. 
her die Menſchen ſcheuet in einer Sa- “ 
ches die Sort wolgefaͤllt. 
Die und dergleichen Bersdungen 
— vij waren 


| | ——— 





212 rule 
waren bey Bafilia ſo nachdrucklich / daß 
fie ihre Neigung gaͤntzlich auf Florum 
richtete / und wurde durch nachgehendes 
abgeredtes Geheimniß die Sach erleich ⸗ 
tert / und der daraus beſorgten uͤbelen 
Nachrede geſteuret. Pompe lieſſe den 
Ruf gehen / er wolte Baſiliam und Flo⸗ 
ro ſolte Callimacham freyen / im Wercke 
aber / fo wolte er Callimacham und fie ſol⸗ 
fe Florum heuraten. 
Die Kinder Pompens waren mit die⸗ 
ſer Heurat wol zu frieden / wol wiſſend / 
daß Baſilia feine Erben mehr zeugte / 
und alſo belohnte der Fuͤrſt ſeines liebſten 
Dieners Kebe und Treue. Als es nun zu 
der Trauung kame / da kreutzten ſich die 
Arme dieſer vier / wie dorten der Segen 
Jacobs / welchen er feinen Enenckeln er⸗ 
N cheilt / und ob man wol von diefen unglei⸗ 
den Heuraten ungleiche Reden führte / 
ſo daurten ſie doch nicht lang: ‘2 
Callimacha / welche nuneine Fuͤrſtin / 
und Floro / der ein groſſer Herr worden / 
haben ſich ihres Standes keinesweges 
uͤberhoben / ſondern in allen ſo kluͤglich 


* verfahren / 





mar ar 
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verfahren /daf fieeinevon Bott geſegnete 


Ehe befeffen / und mit umgewechſelter 


44 


| 


Aufwartung ihren Ehegatten als zuvor 
beyſtaͤndig verblieben. —* 


Nach Verlauff weniger Jahre fuͤgte 
ſich / daß beede Pompe und bald nach ihm 


Baſilia den. Weg aller Welt giengen / 


und ihre Ehegatteun auf ale moͤglichſte 
Wege bereicherten. Floro und Callima⸗ 
cha aber / welche vor Jahren Liebe zuſam⸗ 
men getragen / erneuerten ſolche geſammte 
Gunſt / und verehlichten ſich beede mit 


einander / nicht ohne ſonderliche Gnade 


Gottes und ſcheinbare Verſpuͤrung ſei⸗ 
nes milden Segens: dann Eriſt / der 
Das erg erfreuet und das Ange⸗ 


Sicht frölied machet / wd gibt 
Geſimdheit / Lebenund Segen / 


Sirach 34/20, 


LER - 
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Die ungluͤckliche Weiſſagung. 
M vornemen Herren iſtz u 
Siñe wie Nebucadıngzar / der auf 
ſeinem Lager gedachte / wie es nach ihm 
„ergehen moͤchte: Sie muͤſſen aber / 
wann ſie ſolches durch unzulaͤſſige 
„Mittel forſchen / auch erwarten / daß 
ihnen das aͤrgſte geweiſſagt werde / wie 
» Saul begegnet /alg er durch die Zau⸗ 
„berin den Samuel heranfiteigen fe 
» ben. Alſo ſoll der Menſch GOtt ver ⸗ 
irauen / und das Kuͤnfftige für eine 
„Raͤhtſel halten / welche die Zeit auflös 
» fen wird. Ja / der Satan weiß das 
„Zulünfftige nicht ale durch Vermu⸗ 
„tung und bey denen div GOTTES 
„Gnadenſchutz entfernet / ihm gantz uͤ⸗ 
„bergeben ſind. Vielbeſſer iſt / daß der 
„Menſch das Kuͤnfftige nicht wiſſe: dan 
„iſt es gut / ſo verlaͤſſet er ſich mehr dar⸗ 
„Dauf als auf Gott; iſt es boͤs / ſo fuͤrchtet 
» erfichmehr darfuͤr als fuͤr dem Feind 
BGottes ſelbſten / und fuͤhret alſo ent⸗ 
weder 
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weder ein vermeſſenes oder ge oder gar miſorg “ 
faͤltiges Leben 


Acron / ein Polniſcher — Y 
auch an diefer Sorgenfeuche kranck /und 


verlangte zu wiſſen / wie es feinem einigen 


Sohn Macaric ergehen moͤchte / lieſſe lln 


deswegen durch die Sternkuͤndiger der 


Planeten Zuſtand / nach ſeiner Geburt⸗ 


ſtunde / zu Papyr ſetzen und daraus eine 
ſchwartzo / ich will ſagen traurige Weiſſa⸗ 
gung begreiffen; wie er nemlich durch 


feine Mutter und feine Mutter von ihm 


werde geröder werden, * 

Dieſes nun zu verhindern lieſſe Acron 
den Knaben zu Crackau auferziehen / und 
in allen ritterlichen Ubungen unterwei⸗ 
ſen / welche er / mit zuwachſenden Jahren / 
meiſterlich erlernet / daß er es vielen ſei⸗ 
nes Alters bevor / ihme es aber wenig 
gleich thun konten. Die Mutter verlang⸗ 
te ihren einigen Sohn zu fehen / weil fie 
von ſeinem Sobeviel gehöret ; der Vater 
aber wolte ihnnicht nach Haufe kommen 
laſſen wegen befagrer Weiſſagung / und 
wendete — Entſchuldigungen — 

Endli 


— 
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Endlich entſchleuſſet dieſe Mutter nach 
Cracau zu reifen ; der Mann aber will 
es nicht zulaſſen / und verbietet ihr ſolches 
ernſtlich / daher ſſe aufden Wahn gerieh⸗ 
te / ihr Kind müſte tod ſeyn / und man 
wolte es ihr verhelen. 
Dach etlichen Tagen machte ſie ſich 
heimlich auf den Weg / und fande ihr ge⸗ 
liebtes Rind m allem Wolſtand mit mut⸗ 
terhertzlichen Freuden / die ſich beſſer em⸗ 


wird ſo bald feines Weibes Anweſenheit 
nicht eintraͤchtig / da machte er ſich auch 
auf den Weg nach Cracau / beſuchet 
feinen Sohn / und laͤſſet ſene Gemahlin 
wieder zu rucke bringen. 8 
Diieſe Herren in Polen ſind wie die 
kleinen Koͤnige / die keinen maͤchtigern uͤ⸗ 
ber ihnen haben / und moͤgen auch nicht 
abgeſetzet werden / als wann ſte wider des 
Reiches Nutzen handeln / ſo koͤnnen ſie 
die andern Palatinen des Dienſtes erlaſ⸗ 
fen. Was fie. aber ſonſten übels thun / 
bleibet von dem Königeunbeftraffe, Alſo 


pfinden als beſchreiben laſſen. Acron 
J 


hatte Acron Vollmacht den Ungehorſam 


feines 


Zu | 
age 
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ſeines Weibes nach Belieben zu beurrhei 
ten / und lieſſe fein einen Kercker ſperreu 7 
da fie / mit Trauerthrenen geſpeiſet / ſich in 
kurtzer Zeit zu Todgefümmerr. 
Ei % Acron vermeinte nun daß mit ſolchem 
Tod die Weiſſagung aufhoͤre / uñ daß ſei⸗ 
ne Furcht damit abgeſtorben / und fein 
Sohn dem angedrauten Unglück nicht 
mehr unterworffen fye Das Verlan⸗ 
gen / ſein Geſchlecht mit mehr Senlenzu 
beſtaͤttigen / seeil er nur dieſen einigem: 
Sohn hatte / ſuchte er ihm eine Gehuͤlffin 
und darzu ermwehlte er Pelicanam / ei⸗ 
ne junge und geile adeliche Weibsperſon / 
die ſeine Tochter oder ſeine Schuur ſeyn 
koͤnnen. | er — 
Auf die Hochzeitliche Freuden⸗ Ber 
gaͤngniß wurde auch fein Sohn beſchrie⸗ 
ben / der ſich dann in dem Rennen und 
Ritterſpielen fo tapfer erwieſe / und auch 
von Perſon ein hoͤflicher und wolgeſtalter 
Juͤngling war / daß die Stiefmutter lie/ 
ber den jungen Sohn als den alten — 
Vater gehabt hätte/ und fie beede be» ** 
ſer verglichen Maffen nach dem alten “ 
| Sprich⸗ 
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‚„ 1md weile Haare (de Manns) ſich 


nicht sufammenfchicfen. 


Macaric mufte nachgehends ſeiner 
Mutter ſuͤndliches Begiñen mit Erſtau⸗ 
nenvernemen/ und ob er ſie wol ernſtlich 
abgemahnet / ſie ſolte dergleichen Gedan⸗ 
cken nicht hegen / fo ſuchte ſie doch Gele⸗ 
genheit / ihn zu ihrem ſuͤndlichen Willen 
zu vermoͤgen / und brachte ihn einſten in 
ihre Schlaffkammer / mit dem Anſinnen / 
welches Potiphars Weib bey Joſeph ge⸗ 
worben / aber gleichsfalls vergeblich / und 
wolte ſich Macaric mit der Flucht retten / 


wol wiſſend / daß in dergleichen Faͤllen / 
der weicher / obſieget. In dem faͤn⸗ 
get ſie ein groſſes Geſchrey an / und kla⸗ 


get / als ob er ſie nohtzwingen wollen / daß 
ſolches das Geſind alles hoͤret / und es 


auch für Acrons Ohren gekommen / der 


x 
— 
* 


F 


dann im verblendeten Grimm befohlen / 
man ſoll den angemaſten Blutſchaͤnder 
den Kercker werffen und ſtrangu⸗ 
iren. 


> Die Diener muͤſſen dein Befehl / ir 
{ deß 


— 


— 





des Weibs ee ee rt gehor⸗ 


famen / und vermeinte fie / die Warheit 
dardurch unterzudrucken / da fie dach 
ans der Finfterniß an den Tag zu kom⸗ 
men veranlafle. Macaric fagte von ſei⸗ 
ner Unſchuld / fie waren aber nicht dar / 
ſolches anzuhören. Als er nun fahe/ dag 


er unſchuldig ſterben muſte / befahler ſei⸗ 


ne Seele Gottes Barmhertzigkeit / und 
bate / man ſolte ſeinem Herrn Vater die 
Bul-briefe/ welche er von feiner Stick, 
mutter empfangen/ nach feinem Tod uͤ⸗ 
berreichen / daraus feine Unſchuld ges 
nugſam beleuchterwerden würde. ° 
Nachdem nun Dacaric alfo erdroffele - 
worden hat der Vater feines Weibes 





Schuld und feines Sohnes Unfhuld 


aus befagten Briefen überflüflig erwies, 
fen geſehen / und alfobald befohlen / daß 
man feine Gemahlin auch in das Ge⸗ 
fängniß merffen folse / er wolte ihre um 
treue mit einem fchmerslichen Tod ab» 
firaffen: Sie aber if diefem vorgekom⸗ 
men / und bar fich ſelbſten erhenckt / aus 

i Furcht 


e 
X 
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Furcht / man mochte fie verbrennen/oßee | 
fonften. ärger martern. 
Dieſer Geſtalt iſt die Weiffagunganf 
eine anbere Weife/ als es Acron verſtan⸗ 
den / erfuͤllet worden / und hat er ſich nach⸗ 
gehends derſelben erinnert / ſich auch über 
— Mordfall fo hertzlich bekuͤmmert / 
er aus Traurigkeit ſeine Lebensfriſt 
Ggekuͤrtzet / welches dann die Straffe 
geweſen ſeines allzu groſſen Aberglau⸗ 
bens: dann Traurigkeit toͤdet viel 
Leute / und dienerdoch nirgend zu / 
Sirach 307 25. 
—— 5 
Der gluͤckſelige Berrug. 
So böfe fan gut und das gute 
kan boͤs ſeyn. Der Gifft toͤdet 
„und dienet zu einem Gegengifft / das 
>» seben m erhalten. Alſo hat ſich in 
vorgeſetzter Geſchichte des Palatins Be, 
mahlin durch Die ES chandlügen in alles 
Unglück gebracht / in nachfolgender Ge⸗ 
Shichre hat ſich ein Edelmann durch eine 
— in — Gluͤck erhaben; 
* des 


— 















— 
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— Betrug nicht allescht-bös 


fangenenner werden; nd iſt verantwort⸗ 


lich / wann er zu einem guten Ende abſt⸗ 


het / wie etwan ein Vater ſeinem leicht⸗ 
glaubigen. Kinde etwas fuͤrſchwatzet / ſel⸗ 
bes mehr mit Worten als mit Schlaͤgen 
in der Zucht zu halten. 

Capraſe / ein Edelmann aus der Pic⸗ 
cardia / folgte einem Fuͤrſten / der zu « 
Paris an dem Koͤniglichen Hof war / 
und ſuchte einen Stab / fein wandelba⸗ -“ 
res Gluͤck zu ſtuͤtzen / welches ihn ge·“ 
wißlich gar ſcheel angeſehen. Er ſuch⸗ « 
te ein reiches Weib / und der Narren « 


‚waren fo wiel/die alle reiche Weiber has « 


ben wolten/ daßer in dem Gedraͤnge « 
kıng nicht zufommen fonte : iſt auch « 
ſolches Geſchlecht noch nicht abge- 
forben. * 

Nach Verlauff etlicher Monden mady, 
te er mit eines Finacirs oder Koͤnigli⸗ 
chen Rentmeiſters Sohne Kundſchafft / 
der ihn mit ſich nach Hauſe fuͤhrte / und 
veranlaſte / mit feiner Schweſter zu reden / 


daher nach und nach unser dieſen beeden 


eine 





. 


| eine ehrliche Siebe erwuchſe / daß ſie ein ⸗ 
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ander die Ehe verfprachen / wann ihr 

Herr Darer darenmmilligen würde. 
Auf disfe Zufage febickte Capraſe ſei⸗ 
nen Herrn an / bey dem Herrn Finantzer 
wegen feiner um die Tochter zu werben? 
erhältaber dag runde Neinwort / weil er 
feine Tochter feinem ſolchen ſchlechtẽ Ber 
ſellen gebe / der keind Speck in der Taſchen 
habe / ihren Stand nicht führen könne / 
und kein Gewerb oder Dienſt haͤtte / Weib 

und Kind zu nehren. STK 
Diefe ſchlechte Abferrigung machte 
Capraſe in Slandern abreifen/ Ehrund | 
Gut / oder einen tapffern Tod zu erfech⸗ 
ten. Wann man nicht mehr kan / ſo greiftt 
man das Eiſen am / ſagt das Sprichwort: 
Dieſes fande ſich auch bey gekorbiſirtem 
Capraſe. Er hielte ſich da unter den 
Soldaten bey allen Gelegenheiten tapffer 
und großmuͤtig. Inzwiſchen wurde Fri⸗ 

dewinda von unterſchiedlichen gebulet / 

aber von feinem gefreyet / weil fie ber | 
ffändig an Capraſe verbliche. Ein vors | 
nemer Ders md singe von dem langen 
Rock / 


DSex gluͤckſelige Betrug. 263° 
— — ein Gerichtsherr begehrte 
ihrer; fie wolte aber feinen / damit ſich ei⸗ 
ner über den andern nicht beſchweren ſol⸗ 
10: Alſo verſahe ſich der Gerichtsherr an⸗ 

derweit / und wurde nachgehends von ei⸗ 

mem vertkappten Moͤrder jaͤmmerlich er⸗ 

ſtochen: Der vorneme Herr aber wurde / 
wegen einer Mißhandlung gegen den Koͤ⸗ 
nig / enthaubtet / daß ſie alſo mit beeden 

uůͤbelangefahren wereee 

Capraſe lachte das Gluͤck an / daß er in 

einer gefaͤhrlichen Begebenheit Zotique / 

einen reichen vom Adel/ bey debẽ erhalten. 

Dieſe redliche That gefiele dem Zotique 

ſo wol / daß er Capraſe von ſeinen Dien⸗ 

ſten los machet / zu ſich nimmet / und wie⸗ 
der in Franckreich fuͤhret. Gabe ihm auch 
nachgehendes liſtiges Mittel Feine Siehfte : 
darvonzubringen 

Als ſie zu Paris angelangt / gaben die⸗ 
ſe beede aus / daß ſie groſſes Geld aus dem 

Kriege mitgebracht / und beſtehe ſolches 

inmn groſſer Barſchafft / guldenen Ketten 

und Kleinodien. Capraſe “kleidete ſich 
fattlich / — — Pferde wie 


J 
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ein groffer Herr / mit diefer Ausrüftung 

befuchteer Fridewindam / und wındevon | 

dem Darer gerne / vonder Tochter noch 
lieber geſehen; weil beeden gu Ohren ger 
kommen / daß er groffe Beute aus dem 
Krieg mitgebracht : Doch molte ihm der 
Finantzer ‚feine Tochter nicht geben / er 
kieffe ihm dann feinen Reichthum nicht 
une mit den Ohren hören / ſondern auch 
mit den Augen fehen. Hierinnen leiſte⸗ 

te ihm nunfein Zotique einen Freunds⸗ 
dienſt / und gabe ihm in etlichen Kaͤſtetz 
zwantzigtauſend Krone bar Geld / Kleino⸗ 
dien / Ringe / Ketten / etc. welche er als das 
Seinige aufgewieſen unddotique hernach 
wieder danckbarlich zugeſtellet. Dieſes 
Sonnen» Merall blendete den Rentmei⸗ 
ſter / daß er ihm feine Tochter mit vierkig 

rauſend Kronen Heuratgut gabe. Mit 
ſolchem Geld kauffte er ein vornemes 
Ambt / das ihm bey dem Koͤnig in Anſe⸗ 

hen brachte / benebens Foͤrderung feines, 
Herrn / dem er zuvor gedienet / und hat ex 
auch nachgehender Zeit ſein Gluͤck ſo wol 
wiſſen zu beobachten / dag ihm eine gan⸗ 
— tze Land⸗ 
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tze Landſchafft oder Provinz zu regiren 
anverrrauef worden. * 











nen / daß er viel beſſer gethan / indem er ſei⸗ 

ne Tochter einem Armen gegeben / der reich 
werden kan / als einem reichen / der verar⸗ 
met / und hat er auch ſelbſten des glůckli⸗ 
chen Betruges gelachet. Capraſe gleich⸗ 
te dem Jacob / der durch die Staͤbe eines 
fremden Baumes reich worden / und 

| fagt hiervon Satomon : Befihl dem 
XErrn deine Wege/ ſo werden deiz 
ne Anfchläge foregeben/ Sprich. 
16/3. > Ä 


Ed EL KLLV. se» 
Die beſt aͤndige Liebe. 
ende der ſich mitten in dem « 
MMMMMeere erheber /' erſchuͤttert fih « 
noch im früben Wetter noch in der « 
Windſtille/ fondern verbfeiber unbe. « 
| weglich in feinem Stande. Alſo fol “ 
auch ein beſtaͤndiger Menſch dem Set. « 
| ſen gleichen / dag ihn noch Gluͤck noch © 
Ungluͤck bewegen 7 und von feinen © 
| Mij Gott- 


# * 


n 


Alſo muſte der alte Rentmeiſter beken⸗ 


Br 
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„„ Gortgefälligen Vorſatz erhalten. fol. 
„». Diefes bedeutet die: heilige. Schrift: 
„,. durch den Palmenbaum / von welchem 
ſie ſaget: daß der Gerechte gleich ihm 
gruͤnen werde / weil er wegen ſeiner oͤh⸗ 
ſchten. Feuchtigkeit: ſowol in dem: 
Winter als: Sommer: unverweldet: 
grunet und gruͤnet dem;obligenden: 
.. Safte widerſtrebet und ein Zeichen des 
Sleges iſt. Eine ſolche Beſtaͤndigkeit 
2 wirdin folgender Begebenheit zu mer⸗ 
cken ſeyn. — 
Feucian / ein Jungling von hochadeli⸗ 
chem Hauſe in der Proventze / wurd nach 
Avignon auf die hohe Schule verſchicket / 
alldar zu ſtüͤdiren; fande aber unfer dem: 
oielen Muſen / welche keine Kunſt ⸗ſon⸗⸗ 
„dern: Gunſtgoͤttinnen waren / eines 
nicht gar reichen Burgers Tochter / Sau⸗ 
| ja genannt / und ſchloſſe mit ihr eine Win⸗ 
Rebe / welche ihren Eltern nicht unwiſ⸗ 
ſend / fügte darauf einen Grund der Rech⸗ 
nung / daß aus zweyen drey werden ſolten. 
Dieſes Facit zur verbergen fuͤhrten ſie 
ihre. Eltern anf das. Land / und aus den. 
= Augen: 


* 
—— 
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Augen der Affterreder / biß ſie / ihrer Buͤr⸗ 
de eutbunden / einen jungen Sohnauf 


die Welt gebracht / und ihn After genen⸗ 


ner. Dieſen ſchickten "fie Felickan zu / 
welcher ihn heimlich auferziehen laſſen / 
daß es ſeine Eltern nicht erfahren. 


Aunrelio / ein Bauersmann unferne 


von Genua / war dieſes Aſters Pflegva⸗ 
Fr / und wurde er alſo auferzogen in ci» 
nem Lande / da der Fruͤling und Herbſt 
eine Zeit machen / die das gantze Jaht 
waͤret / und name der Bauer das Koſt⸗ 
‚geld von der Hand der dritten Perfony 
fonder Nachfrage / wer deß Rnabens El⸗ 


ern oder Befreundte. 


Es fügte fich nathgehender Zeit / daß 


Saula von einem hitzigen Fieber auf das 
Bett geworffen und darvon zu Grabe 
getragen wurde Uber dieſen Todsfall ® 


betruͤbte ſich Felician / welcher entſchloſſen / 
feine andere als ſie zu freyen: Weil ⸗ 
‚aber feine Freundſchafft ſo genau ver⸗ « 
bunden / daß der Tod mit ſeiner Sen⸗ 
ſen ſolche nicht entzweyen ſolte; als muſte 
er ſeine Seele mit Gedult faſſen / und ge⸗ 

DM ii ſchehen 
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ſchehen laſſen / was er nicht zu mindern 


ederzuhindernvermochte, 
Felician war kein Mann z.der fein des 
ben in der Einſamkeit härte gubringen 
koͤnnen / und wuſte auch / daß es nicht gut / 
daß der Menſch allein were / deswegen 


et / aufſeiner Befreundten Einrahten / ſich 


leichtlich bereden lieſſe / ſich zu verehlichen / 


und lebte mit dieſem ſeinen zweyten Wei⸗ 


bein Friede und Ruhe; zeugte auch drey 
Toͤchter mit ihr und einen Sohn / der in 
der Kindheit verſtorben. 

Nach Verflieſſung zwantzig Jahre die⸗ 


ſes Eheſtandes ſahe er ſich ohne Hoff⸗ 


nung eines männlichen. Erbens / und 
betrauerte / daß feine Guͤter auf einẽ Toch⸗ 
rwermann kommen ſolten / der nicht ſeines 


Namens und Stammens: Deswegen 


antſchleuſſt ex bey ſich / ſeinem erſten Sohn 


von der Saula nachzufragen / und ſei⸗ 


ner / als des Erſtgebornen / nicht zu ver⸗ 


geſſen. Nun muß zuvor gemeldet wer⸗ 


den / wie es ihm ergangen. 


Aſter wurde uñter den Bauern baͤu⸗ 


riſch auferzogen / gleichte aber einem Spa⸗ 


m. miſchen 


ie 


— — 
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nif&en oder Neapolitamſchen Pferde N 


dasinden Miſtwagen eingeſpañet wird; 
Ich will ſagen / man ſahe ihm an.der Ge⸗ 
ſtalt / Sitten und Geberden nichts Baͤu⸗ 
riſches an. Unter den groben Geſellen 
hielte ihn zwar die Kleidung verborgen / 
aber ſeine hoͤfliche Geberden ſonderten 
ihn / und machten ihn für allen erkennen. 

Ale Banein, Mägde waren ihm zu 
ſchlecht / und fuchreer eine Burgers Toch⸗ 
ter in dem nechſten Staͤdtlein / Agilea ge⸗ 


nannt / welcher er aufwartete / und ihre 


a 


Gegenhuld gewanne. Ihr Vater ver; 
meinte / daß dieſer Bauer zu hoch hinaus 
wolte / und aus Frevelmut ſich erkuͤhnte/ 
eine Burgers Tochter zu bulen / verbote 
auch ſeiner Tochter / ſie ſolte dieſen Trol⸗ 
len abſchaffen / und nicht mehr mit ihme 
reden / weil er ſie wie eine Knhe zur Wei⸗ 
de fuͤhren wuͤrde / und ſie von ſeinem Ge⸗ 
ſpraͤche nicht würde gebeſſert werden. 
Agilea hatte ihr Hertz bereit an ihn er⸗ 
geben / und wuſte wol / was er fuͤr eine 
Perſon / daß alſo ſolches Verbot ihr ein 


Sebot war / welches ihr Verlangen viel⸗ 


M iiij mehr 
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‚ mehr mehrre /als verhinderte: gleichwie | 
DdieeingegwängteSlammeineinem Rohe N 

oder Dacfofen viel-hisiger und bruͤnſti· 
ger wird; ſo gar / daß ſie alle / welche ſich 
zu unterfchiedener Zeit umb fe anmede | 
ten / milabfchlägiger Antwort verfehen 
wurden ;.maffen auch, unfer ihnen ein 
verbuͤndiges Eheverſprechen abgeredet 
und beſchloſſen worden. Ihr Vater hiel 
te ſich gegen. ihr wie ein grauſamer / und 
wolte ſie zwingen vom Aſter abzuſetzen / ſe 
zverbliebe aber beſtaͤndig / und wolte lieber 
ſterben / als einen andern nehmen. 

Zu · dieſer drangſeligen Zeit der ehrli⸗ 
hen Agilea wurden Aſters Eltern und 
Herkommen entdecket. Felician ſchick⸗ 
ete einen abſonderlichen Boten zu Aure⸗ 

lio / und lieſſe feinen Sohn / gegen einer 

ſattſamen Beſchenckung / abholen / und 
unterwegs erzehlte After feiner Agilea / 
was er von dieſem Boten und ſeinem 

Pflegvater Aurelio verſtanden / benebens 
wiederholtem Verſprechẽ / daß er in Erhoͤ⸗ 
hung feines Stückes und Herrnſtandes 
ihr befländiger Diener verbleiben twolte; 

| | ‚gabe 


— 





f 
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gabe ihr auch ein geringes Ghepfand / 
und lieſſe ſie voller eröftlichen Hoffnung : 
Ihr Barer aber vermeinte / daß es faule 
Fiſche und daß er ihm ſeine Tochter ab⸗ 
betruͤgen wolte / etc. 

So bald nun Felician ſeines Sonne 
anficheig worden, harter infeinem Ange⸗ 
fichr die Bildung Saula erkant / und ſag⸗ 
te ihm auch ſein Hertz / daß dieſer die erſte 
Krafft feiner Senden / umarmete ihn / 
und lieſſe ihn ſeinem Stande gemäß be⸗ 
kleiden / ſetzte ihn auch zum kuͤnfftigen Er⸗ 


ven aller feiner Verlaſſenſchafft. Ob nun 


wol ſeine andern Kinder darwider ſtrei⸗ 


ten mwolren / vermochten ſie doch nicht / die 


Eheſtifftung / ſo glaubwirdig beyge- 
braͤcht / zwiſchen Felician und Saula 


umzuſtoſſen. 


— —— — — —— 


| chen iu thre Berlöbnip gern willigte/ und 
| Mv ch 


Damit Felician ſein Geſchlecht fortge⸗ 
pflantzet ſehen moͤchte wolte er ſeinen 
Sohn After verhenraren ; «er bliebe aber 
beffändig in der Liebe feiner Agilea / und 
berichtete ſolche gute Zeitung an ſie und 
ihren Vater /der bey ſo beſchaffenen Sa- 


ſi 


ir 
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ſich gegen feinen Tochtermann mit der 
Unwiſſenheit entſchuldigte. J 
Alſo wurde Felician / Agilea und Aſter 
erfreuet / der dann nicht unterlaſſen Aure⸗ 
lio ‚feinem Pflegvater / die Zeit ſeines Le⸗ 
bens Gutes zu thun und ſich wiederum 
danckbar gegen ihn zu erweiſen: Einge⸗ 
denck / daß das Boͤſe von dem Hau⸗ 
ſe des Undanckbaren nicht laſſen 
wird / wie Sprich. 17/13. ſaget. 
46(XLV. ) 90- — 
Die verſperrte. er 
» (ao Elten geſchicht es /daß groſſe 
„Wherren / wann ſie geringere |: 


Standsper ſonen / wegen ihre Schoͤn⸗ 


* 
4 


RK 


heit oder wegen ihres Reichthums / | 


deuraten / einefriedliche Ehe. beſitzen / 


9 fie wiſſen ſich dann mit. Verſtand in 


„ſolchem Ehrenſtand zu handhaben und 
» a erhalten. Wann man fein Abſe⸗ 
⸗hen auf einen Zweck richtet / und den⸗ 
ſelben gluͤcklich betrifft / ſa iſt der Preis 


gewonnen / und das Schieſſen hat im . |, 


ude: oder wann ein Jäger einem Wild 
——— — lang 


Fan 





— — — — — — — — —— 


nen "> 


— Sie verſßerrte. 2: 
lang nachgehet / und es endlich faͤlſet und 
genoſſen / fo achtet cr der Haute nicht 
mehr / fe ſeye dann ſchoͤn und gebe ihm 
ferner Dienſte. — — * 
Ein groſſer Herr in Guienna fände 
ſeines Vaters Verlaſſenſchafft mit vielen 
Schulden beſchlagen / und mit Pfand⸗ 
ſchafften hier und dar verhafftet / dag er 
ſich herausjnreiffen entſchloſſen / und et 
ne reiche Heurat zu hun gewillet. Die⸗ 
ſes Sinnes wirfft er ſeine Augen auf 
Helenam / eines Königlichen Financiers 
oder Rentmeiſters Palatias Tochter / der 
des Königs Erſparniß für ſich und die 
Seinigen qufſparte Das Hertz dieſer He⸗ 
lena war bereit mit anderer Siebe vorfo 
gelt. Artemon / ein adelicher Sünglingd 
wiurde von ihr und fe von ihm geliebet / a 
daß fie alfo gegen. Evode feine Deigung 
tragen fonte, ER Mutter biel- 
te es mir Artemon / Palatias Aber der 
Vater wolte Evode an feine Stelle befoͤr⸗ 
dern / weil er ihm bey dem Koͤnig aure 
Dienfte leiſten koͤnte warn man erwan 
der Finantzer Beutel ausfindig mad 
Bir My wolte / 





274 BR (XLV.)Io A— 
Wwoilte / wie kurtze Zeit zuvor etlichen be⸗ 
ſchehen. | 
In dieſem Ungewitter da der Vater 
und die Mutter gegeneinander ſtuͤrme ⸗ 
ten / begehrte Helena in das Meer/ich will 
fagen / in die Mauern eines Nonnenklo⸗ 
ſters geworffen zu werden / dieſes Unge⸗ 
ſtuͤmm zu ſtillen. Der Vater ſagte ihr / 
daß ſie Evode nemen oder kein Heurat⸗ 
gut von ihm zu erwarten haben ſolte / und 
weil ſie in das Kloſter tretten wolte / gabe 
er ſeinen Willen darein / willens / ſie in den 
Prob / jahren wieder herauszunehmen; 
Er ſturbe aber bald hernach an einer jaͤ⸗ 
hen Kranckheit / daß er von ſeinem letzten 
Willen nichts konte zu Papyr bringen 
und ſchrifftlich verfaſſen laſſen. 
Der Helena Mutter wolte ihre Toch⸗ 
ter in der Welt wi en / und verſprache 
ihr Artemon / ſie ſolte nur das Kloſter ver⸗ 
laſſen: darzu war ſie willig, weil fie noch 
nicht eingewurtzelt / und leichtlich wieder 





ausgeriſſen werden konte. Artemon ver⸗ 

meinte / er habe nun die Schantze ge⸗ 

worte; hatte aber noch nicht heimgezo⸗ 
—— | Det 


gen / 


— 


b 





J * 
* 
- 


. 
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gen / weil ihn Evode für die Klingen fors 
„dern lieſſe / mit ihn umb Helenam zu 
fechten / wie die Griechen und Trojaner / 
wegen gleichbenammr Schönhei Kriege 


‚geführer. 

Artemon hielte diefe Befedung für ei⸗ 
‚ne groffe Ehre /wurde aber wegen foldher 
Hoͤflichkeit mir toͤdlichen Wunden bezah⸗ 


let ran welchen er mit groſſen Schmer⸗ 


tzen / geſtorben. — 

Durch dieſen Sieg hat Evode der 
Helena Haß gewonnen / als welche ihn 
fuͤr ihren Feind und ihres Freundes 
Moͤrder gehalten. Sie wolte wieder in 


das Kloſter / Man wolte ſie aber nicht ein 


laſſen / weil ſie daraus entwichen /und bes» 


draute Evode / das Kloſter / welches ſie 


einnehmen wuͤrde / in Brand zu ſtecken. 


Tochter haben will / der halte es mit der 
Murtter Dieſes name Evode in Acht / 
und gewahne die Alte / welche die junge 
mir Flehen / Bitten / Noͤtigen und Drauen 


Es iſt ein am Sprichwort: Wer die 


es endlich dahin brachte dag ihm Helena 
vertrauet wurde. Er hatte viel erlitten 
| M vi diefe 


r 


% 
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dieſe Jungfrau zu erhalten machte ſie a⸗ 

ber. noch mehr leiden / fie zu behalten; 
dann: nachdem: er das Geldlein in: die 
Hände gebracht / feine Güter von dem 
Schuldenhafft befrener 7 und alfo feines: 


Zweck erlangt / mochte er feine Gemahlin 


nicht anſehen / und ſchickte ſie alſo auf ei⸗ 


nes feine Schloͤſſer / ſie als in einem Ge⸗ 

faͤngnuß zu verwahren | 
Man fagte/ daß er zuvorein Kind mit 

ihrerzeuget / das erheurate Daab zu vers 


ſichern Anachmals habe er ſie in beſagte 


Behaltniß geſchicket / welche an dem ho» 
hen Gebuͤrge / da Franckreich und Hi⸗ 
ſpanien ſcheidet / gelegen / und lieſſe er ihm 
hingegen bey Hof wol ſeyn auf dieſer ver⸗ 
ſperrten Unkoſten. 
Alſo fande ſich warhafft / daß man mit 
dem ſtattlichen Heuraten die Freyheit 


verkauffet / und die Dienſtbarkeit ertauf ⸗ 


fet; deswegen Sirach die Eltern vermah⸗ 
net: Haſt du eine Tochter / ſo bera⸗ 
te fie / ſo haſt du ein groſſs Werck 
gechan/und gibe ſie einem vernuͤnf⸗ 
tigen Mann / 67127, 


—J— 


Die: 


| 
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5 ( XLVL Pe 
Die verfuͤhrte. 
a begibt fich zu Zeitenein Unfall *° 
Deohne Verſchulden / den mannie- 
mand kan beymoͤſſen als d6 Unglücfey ** 
und zu foldhen geſchehenen Sachen “* 
muß man das Delle reden. Die H. “ 





Schrifft ſagte / daß die Menfchen mır « 


einem Fehl 2 aus - menfchlicher. “ 
Schwachheitroft übereilt werden / und 
dergleichen Suͤnd bey GOtt viel leichter 
abzubitten / als wißliche und vorſetzliche 
Suͤnden / die wider das Gewiſſen ſtrei⸗ 
ten. Von ſolcher Ubereilung handelt 
nachgeſetzte Geſchichte. 

Marcella / eine erbare Matrona zu 
Sevillia in Hiſpanien / hatte alle bee; 
Toͤchter verheuratet / auſſer der zͤngſten / 
welche fie zu einem Stabe ihres Alters 


gu Haufe behalten wolte. Diele Flora 


C.alio war der Jungfrauen ihr Name ) 
hatte von Augen auf eine Neigung zu 
der Gottesfurcht und der, Einfamkeit/ 


deswegen ſie and den langen Mantel 
truge / 


278 (XLVI —E ya 

Kuge/und eine vonden Hausnonnen wa⸗ 
re / welche fie Beatas du coſa nennen / weil 
ſie bey den ihrigen ein heiliges und einſa⸗ 
mes Schen führen / in die Klöfter aber 
niche verfehloffen / wie die jenigen / fo 
mie Geluͤbden verhaffter Teben. Man 


koͤnte fie dem eigentlichen Nortverfland - 
nach nennen die Hausſeeligen / weilfie 
von deß Apoſtels Worten den Namen 


haben / wann er von den Jungfrauen 
ſaget / daß ſie ſeeliger ſind / wann ſie 
nicht freyen/ 1. Cor./ 40.. 
Flora hatte ihre Mutter offtermals ge⸗ 
beten / ſie ſolte ihr verlauben / in das Klo⸗ 
ſter zu gehen; die Mutter aber hat ihr zu 
Gemüite gefuͤhret / daß ſie ihrer Dienſte 
beduͤrfftig / und daß den Kloſterleuten 
vielmals erlaubt werde aus dem Kloſter 
zu tretten / ihren Eltern aufzuwarten / und 


dag die Witfrauen nicht angenommen 


werden / ſie haben dann zuvor ihre Kin⸗ 


der auferzogen / daß ſie ihrer nicht mehr 


beduͤrffen. Solte ſich alſo biß nach ih⸗ 
—2 Tod / der nicht ferne ſeyn wuͤrde ge⸗ 
uisel, | “> 


·t 
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Bo triefende Urfachen:machten Flo⸗ 
ram bey ihrer alten-Murter verbleis « 
ben. Wie aber das Feuer unter der “ 
Aſchen zuweilen groſſen Schaden “ 
thut / ſo lieſſen die Augen der Flora un⸗ * 
ter den Afchenfarben- Mantel fo bruͤn⸗ « 
-fige Stralen hervorfchieffen / daß zween 
Spanifche Ritter. /. welche Diomedo und: 
Arſenaco genennet waren / in brünftiger 
‚Siebe gegen fie entzuͤndet worden. Man 
ſahe fie.nirgend als in der Kirchen und in 
Ihrem Haufe daß ſie feine Gelegenheit 
mit ihr zu ſprechen haben konten / dann ob 
ſie gleich in der Kirchen neben ihr nider⸗ 
gekniet / ſo beteten ſie doch mehr gegen 
Floran als gegen den Altar. 
Wann der Adler hoch an dem Him⸗ «« 
melſchwebet / ſo ſcheinet / als ob erindie « 
Sonne ſchaute; aber feine Augen fr e⸗ 
hen auf die Erden nach einem anftän- « 
digen Raub: Alfowaren diefer Riter « 
| Gedancken mehr auf Gottes ſchoͤnes Ge⸗ 
ſchoͤpf als auf feine Allmacht und milde 
Barmhertzigkeit gerichter. Sie hatte noch 
Augen noch Ohren / noch eine Zuns 
u. 8ge / ne 


* 


er 


ö ” 
5 * = Er — * En 
| a; X — 


280, alive 0 





ge fie anzufchauen ‚anzuhören oder rm ber j 


antworten’ daß ſie alſo nicht wuſten / wie 
ſie ihre Dienſte anbieten ſolten. 

Wan kan das Geld nicht zuwegen⸗ 
bringen? Es ſchicket der Teuffel ein altes 
Weib hin / wo er ſelbſten nicht hin kam 
Eine ſolche Anwaltin ſtande fuͤr der Kir⸗ 
chen / welcher Flora zuweilen ein Almo⸗ 
ſen gabe / und mit ihr redete: Zu dieſer 
fügte ſich Diomedes / und gibt ihr Geld / 
die unſchuldige Floram zu verkuppeln / uñ 
ihr den Biffrder Suftfenche einzublaſen / 
daß ſie die Goͤttliche Liebe in Beihliche 
. wandeln möchte. 

Diefer Höltenbrand lieſſe es an ihrer 
Bemittlung nicht ermangeln/ und wor 
fie alle Sünckiein der Gottesfurcht zu 
dämpffen 5 hingegen aber das luſtrende 
Fleiſch und Blut / welches die Hausnon⸗ 
ne nicht abgeleget harte / mtr bruͤnſtigen 
Flammen anzufeuren / die Suͤſſtakeit des 
Eheſtandes / den Reichthum⸗ Hoͤflich⸗ 
keit und hertzliche Kebe Diomedis hats 
auszuſtreichen / daß ſie gegen einem 
—— Eheverſprechen heimliher 

Weiſe 
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Beife in diefes Bulers Gewalt gefallen / 
in Hoffnung / nad) ihrer Mutter Tode 





dieſen Handel zu eroͤffnen. Solche Wer⸗ 


cke der Finſterniß umſtaͤndiger an das 
Hecht zu ſetzen / iſt nicht vonnoͤhtẽ / als wel⸗ 
che wehrt / daß ſie mit ewigem Stillſchwei⸗ 
gen vergraben werden. 

Bey Tage gienge Flora wie zuvor 
fleiſſig in die Kirchen / und bey Nacht ka⸗ 
me Diomedes zu ihr. Sehet zu / ſagt 


Sirach / daß eure GOTtesfircht 
nicht Heucheley ſeye: Gott laͤſſet 


ſich nicht ſpotten / und kan die La⸗ ⸗ 
de des Bundes neben dem Dagon “ 


nicht ſtehen. Die auf beede Seiten 


hincken / wer den fallen / und zu Schan⸗ “ 


den müſſen ſie werden / die loſen Ber, 


zchter; wie auch der Flora widerfahren. 


Arfenaco / welchen die Eiverliche mie 


Argus» Augen begleitet / erkundſchaffte / 
daß Diomedes ihme alle Hulde bey Flo⸗ 
ra abgeſtolen / und durch ſein vorgaͤngiges 


Recht ihme das Nachſehen gelaſſen; So 


bald fuͤgte er ſich zu der alten Kuplerin / 
und blendete ihre zarrende Augen Di dem 


old⸗ 





282 (XL VI) 

Gold-glanı der Duplonenydaß fie feine 
Freygebigteit verbunden / ihn an Diome⸗ 
dis Stelle bey Macht einfuͤhrete / und die⸗ 
fer Zephyrus von Flora unbekander Wei⸗ 





fe zu wircklicher Beguͤnſtigung zugelaſ⸗ 


fen wurde. Ferners hiervon zu melden 
kan ohne Abſcheu nicht geſchehen / und iſt 
zu Andeutung der Geſchichte kuͤrtzlich zu 
gedencken / daß Flora den Betrüg zu ſpat 
verſpuͤret / ſolchen aber nicht offenbaren 
wollen / ihre eigene Schandezu verbergen, 
Als nun Flora gefehen 7 wie fie durch 
diefe alte Schandverrel verführer worden 
har fieihre Sünde erkennet / und / ſelbe 


wiederumb zu buͤſſen / ihre Schönheitund | 


guten Namen in den. Klofler » fehleyer 
verhuͤllet welches ihre Mutter Marcella 
behy fo geftalten Sachen nicht verwehren 
wollen. 

Diomedes und Arſenaco wolten we⸗ 
gen dieſer verwelckenden Blume ihre 
Freundſchafft nicht fallen laſſen / ſondern 
lachten deß Arſenaco Betrugs / der dem 
betrũgenden Diomedi-- wiederfahren, 


Beil nun Fein RE: Sn alte 
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7 Beselverhandenyblichefi fie auch von den 
Menfchen ungeſtrafft/ die doch dem Goͤtt⸗ 
lichen Zorn ſonder Zweiffel nicht: wird 
entgange ſeyn / weil fiennter dem Schafs⸗ 
peltz der. Heiligkeit ein rechtes Wolffes⸗ 


berg. erwieſen / vor welcherley Art Leuten 


Chriſtus gewarnet / und der Apoſtel ſaget 
von ihnen / daß fie dem Bauche die⸗ 
nen und mit fuͤſſen Worten verfuͤh⸗ 
ren die unſchuldigen Hertzen / Now, 
16/18:- 

(X LVIL)Se- 

Der wolthätige Fuͤrſt. 
Erlaſſet euch nicht. auf fürz “ 
I) Een) fagt. der Pfalmifl dann “ 
ſie ſind Menſchen und mit menſch⸗“ 
lichen Gebrechen behafftet / wiewol fie * 
auch von Gottdem HErrn mit ſon⸗ 
dern Gaben ausgerüſtet und mir ei⸗ 
nem andern Geiſt gezieret: werden ale: “* 
gemeine Leute; wie dorten von Saul.“ 
gefagt wird / daß er mit Ubernehmung 
deß wen —* anderer Mañ * 4 
den, ol dieſes zu dem Ein⸗ 

er ß gang 





gangmachgefegrer Geſchichte ſchicke 7 wind 


su Ende derſelben gnugſam erhellen: 
Ein Teutſcher Fürft ( wegen gebuͤh⸗ 
render Ehrerbietung nennet ihn Belley 
nicht / wiewol ſeine That letzlich ſo ruͤhm⸗ 
lich / als ſie Anfangs nachtheilig angefan⸗ 
gen worden / ) verliebte ſich in eines E⸗ 

delmanns Tochter / und erwieſe eine fol 
che unziemliche Brunſt / weil er verheura⸗ 
tet / daß ihr Vater Ludwig / ſich einer Ge⸗ 


waltthat oder die Schwachheit ſeiner 


Tochter befuͤrchtend / aufein liſtiges Mit 
tel / allem Unheil zu ſteuren / bedacht. 

Er ſagte der Jungfrauen / ſie ſolte ſich 
kranck ſtellen / Neſſe den Arge holen und 


gabe nach Verlauff etlicher Tage aus / 


daß ſie geſtorben; beglaubte auch ſolches 
Gerüuͤcht mir einer ordentlichen Leichbe⸗ 
gaͤngniß / daß der Fuͤrſt diefen Fall be 
sranerte/ jedoch bey dem renden, wein 
deß Weinens bald vergafk. — 
Den Handel beſtaͤndig zu verſtellen / 
kleidete er ſeine Tochter in Mannskleider / 
und ſchickte fie zu einer ſeiner Befreun⸗ 
Ddinmne / Teckla genannt / quf das Lande / 

— —— — 


Der wolthaͤtige Sir. 285 
die fie für einen Edelknabẽ annahıme/und 
das. Geheimniß diefer Verwandlung wol 
wuſte / uñ fleiſſige Acht auf ſie hatte / damit 
ihre Gemeinſchafft mit andern nicht uͤbel 
ausſchlagen moͤchte: wann auch ihr Mañ 
über Sand reiſte / muſte dieſe Jungfrau 
bey ihr ſchlaffen / daher etliche bediente 
Urſach genommen / von ihrer Frauen uͤbel 
zu reden / und es Proculo / ihrem Manne / 
im hoͤchſten Vertrauen anzumelden. 

Proclus erzoͤrnet hieruͤber / und ge⸗ 
dachte ſich an beeden zu raͤchen / wann er 
ſie auf handhaffter That ergreiffen wuͤr⸗ 
de / maſſen einem Ehemann in derglei⸗ 


chen Fällen erlaubet / Richter. und Par⸗ 
teyzu ſeyn. Auf Befragen bey den Kam⸗ 
mermaͤgden hoͤrte er eine unangeneme 
Bejahung / und indem er ergrimet und 
feinem Weibe deswegen zuſpricht / lachte 
ſie mit vollem Munde; daruͤber er ſich 
noch mehr erzoͤrnet / uñ haͤtte thr die Hand 
auf den Mund geleget / wann ſie nicht mit 
der Warheit herausgebrochen und ge⸗ 
ſagt / daß der Edeltnab eine Jungfrau / 
wie alſobald aus deſſelben eroͤffneten 
Bruſt / 


a 





236 &(XLVI)Ie : 
Bruſt 7 die Proclo zu ehebrecherifchen: |} 
Gedancken veranlaſſt rwiefen worden. || 
Privata / alfo-nennfe: man dieſen⸗ 
Jungfraͤnlichen Edelfnaben / fahe ſich 
vonProclo verfolget / und konte ihn Teck⸗ 
la nicht beſſer ſchuͤzen / als daß fie ihn 
wieder zu rucke in ihres Vaters Hauſe 
ſchickte / da ihr dann von Proclo ſo hefftig 
nachgeſtellet worden? daß ihr Vater Lud⸗ 
wig deswegen bey dem Fuͤrſten geklagt / 





— — 


und gewillet war / ſie in ein Kloſter zu ver⸗ 
ſchlieſſen; darzu ſie aber feinen Suft hatte. 
Der Fuͤrſt hatte nun ſeinen Sinn ge⸗ 
aͤndert / und hoͤrte gerne / daß er gemeldter 
Maſſen redlich betrogen worden: / ſowol 
der Privata Ehreals feinen guten Ita, 
men zu erhalten Weil> er nun ſolche 
Gedancken feiner unbedachten Jugend 
für ſtraͤflich hielte / legte er ihm ſelbſten 
eine Buß auf / und gabe jihr eine reiche 
Ausſteuer / daß ſie wegen Ihrer Schoͤn⸗ 
heit und Reichthumbs eine anſtaͤndige 
Heurat bekame; 
Die Verleumdung welche der Hof⸗ 
22, geift iſt bey den⸗ unverſtaͤndigen 
Welt⸗ 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Meltfindern/redeten von dieſes Fuͤrſten 
Wolthaͤtigkeit ſehr übet / und vermeinten / 


daß ſolche Privata verdienet Haben mů⸗ 


ſte; welches doch nicht war/ und alſo ſaug⸗ 
sen. dieſe Spinnen den Gifft aus den 
ſchoͤnen Roſen und befleckten das Ge⸗ 
růcht einer fo loͤblichen That; Die er⸗ 


ſten Gedancken gleichen der unverſtaͤn ⸗ 


digen Jugend / die nachgehenden den 
fuͤrſichtigen Alter / welches den Wermut 
in Hoͤnig verwandelt / und mit Rue und: 
Leid das frevle Beginnen aus ſoͤhnet / des⸗ 
wegen David gebeten: HErr geden⸗ 
cke nicht der Suͤnden meiner Ju⸗ 
gend und meiner Ubertrettuñg 
Gedenche aber mein: nach deiner: 
groſſen Darmbergigkeie/ Pf. 25, DB 
5 (XEVILL) so 
Der Tapferkeit Obſieg. 

die Gaben des Gemuͤtes kommen · 
9 von GOtt/ und iſt unter ſolchen ⸗ 
die Tapferkeit und ein kuͤhner Helden⸗ 
mut / der die Gefahr noch ſuchet noch « 


| BURUNDI gerne / maſc — 
— IL. 


Gegen⸗⸗ 


288° 8 RLVIH. de 5 
3» Gegenftand Gott den Berädhrern eb | 
„ner Gebote draner/daß er ihnen ein fi | 
ges Hertz geben wolle / daß fie beben | 





„ſollen wie das Laub an den Baͤumen: 
„Daher ſihet man / daß etliche / die viel 
tapfere Thaten gethan / wegen begange⸗ 
ner Miſſethat ſich nachgehends feig und 
erzagt erwieſen / daß ſie aus Goͤttlicher 
waffoerhängniß zu Spott und Schan - | 
* den worden. 
> Eine folche ruͤhmliche Tapferfete hae 
Auch erwiefen Capito / ein ſchlechter von 
- Adel an des Hertzogs von Parma Hof / 
der. einer Sungfrauen / Menea geheiſſen / 
aufwartete / ihres Reichthumbs und ihrer 
Schoͤnheit zu genieſſen. Seine Bedie⸗ 
nung wurde mit gleicher Gegenliebe be⸗ 
lohnet / jedoch in den Schrancken der Er⸗ 
barkeit mit Verſprechung und Gegen⸗ 
verſprechung beharrlicher Treue / ver 
bunden / welche er auch leichtlich von ihrer 
b — erhalten / weil ſie ihm da ger 
geben. | 
Es richtere aber auch ein groffer Her 
fein Abfehen auf dieſe Meneam / und er⸗ 
velte 







a 
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| — Der Tapferkeit Obſieg. 2 
hielte fie ihrem Here Vater bimch ab 
weil er ſonderlich fein Geld (des Heurat⸗ 
gute) zu dieſem beweglichen Gut erheiſch⸗ 
att / und verſprache / ihre Bruͤder bey dem 
Hertzog wol anzubringen / daß Simphron 
mit groſſer Ehrerbietung als ein Tochter⸗ 





X 


mann empfangen wurde Meneg war 2 


viel zu ſchwach / ſich der ihrigen Willen zu 
widerſetzen / und war ein Blaͤtlein Papye 
nicht ſtarck genug / (nemlich das Ehevber⸗ 
ſprechen Menea) Capito bey feinem gie X 
langten Recht zu ſchuͤtzen. | 
Nachdem nun Menea mit Simphron 
vertrauet war / klagte Capito uͤber dew 
weiblichen Geſchlechtes Unbeſtaͤndigkeit / 
und ruͤhmte benebens / daß er noch ihre 
ſcrifftliche Eheverbuůndniß inhaͤndig hät 
te. Dieſes kommet Simphron zu Of 
Ben der alfobald hinſchickte / uñ den Brief 
egehren lieſſe Capito aber wolte ihn 
nicht aushaͤndigen / ware aber des Erbie 
eus / ſolchen an fihern Orten aufzuwel⸗ 
en / von Handen aber werde er ihn nicht 
geben / weil er den Degen führenfönne: _ 
| Diefe großmuͤtige Antwort machte 
| | Nij Sim—⸗ 


no 
Er 
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Simphron zugleich zorniglich eivern / dag 
er entſchloſſen / den Geſellen zu erwiſchen / 
und ſich an ihm zu raͤchen / wie dann auch 
geſchehen / daß er ihn auf eine Zeit mit 12. 
Dienern begegnet / und ihn angegriffen, 
Capito wiche in eine halb offene Thuͤr / 
daß ihn mehr nicht als einer auf ein mal 
beyfommen mochte] und weil Simphron 
der. erfte und die andern anführen wolte# 
gibt er ihm einen Fang / daß er zur Erden 
finckete / wie auch noch zweyẽ / die ihm folg⸗ 
ten / daß er auch ſehr verwundet / von de 
Leuten in dem Hauſe entſetzet / und v 
der Haubtwache des Ortes in Verha 
genommen worden. 

Se bald man den Verlauff dieſe 
Streites hoͤrte wurde Capito wieder an 
freyen Fuß geſtellet / weiler ſich vertheidi 

get gegen den / der ihn ſo viel vortheilige 
ermorden wollen / welches dem Herg 
ſehr mißfallen / und nicht verſtatten wo 
‚gen / daß der Maͤchtigſte den Schw ach 
unterdrucken folre. Als nun deg€ 
phrons Freunde wider Capito flagten 
fagte er / dag er ihm Gnade wisderfabrer 
laſſen 
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| laffenz welche er / als einen Öbfieg feiner 





Tapferkeit / verdienet / und auch die Beu⸗ 
te und Ur ſache deß Streits billich darvon⸗ 
bringen ſolte. 
NHierdurch wurde Capito angefriſchet / 
feine Liebe gegen Meneam zu verneuern / 
die nun / mir Simphrons Gütern berei⸗ 


chert / ihn nach verfloſſenem Tranersjahre 


zu einen groſſen Herrn machte / welchen 
der Hertzog wegen feiner Tapferkeit = 
) liebet und-geehrer. Hiervon reder 
y lomon / fagend : in weiſer Mann 
iſt ſtarck / und ein vernünfftiger 
— Mann iſt maͤchtig yon Kraͤfften / 
Sprich 24 75. 
XLIX) ↄ- 
Das hoͤchſte Vertrauen. 
= Gemeinſchafft ift in allen « 
5 Sadıenzuläffig/ausgenommen “ 
eiber / welche ein jeder eigenha, 
ben ſoll / und weiß many daß die aller, << 
" ertrautſte Sreundfchafft fich nicht big «° 
| 








ae A hebett erſtrecket. Man fan “ 
eib / Ehr / Gut und Blur für eine Freund 
Niij aufſetzen 
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auffegen und zu gerreuen — anver⸗ 
trauen; ein junges und ſchoͤnes Weib a⸗ 
ber in ſeines Freundes Gewalt geben / 


das iſt ſo ſeltzam / als die ſchwartzẽ Schwa⸗ 


men und die weiſſen Raben; deswegen 


ſagt dorten ein Poet zu feinem Freunde: 
Nim alles / was * * /es fey dir uͤber⸗ 


geb 
| icin Ehre / nein Bewerb) mein Gluͤck / 


nein Geld / mein Leben: 

doch nim̃ ich eines aus / ſchau nur mein 
Weib nicht an 

mit ne dann ichnicht 
den fan 

den Buler neben mit : das Ebrecht muß 
mir bleiben 

and ſolt ich Jovem bye Aus meinen 

auſe treiben: 

Sonſt macht der Freundſchafft ⸗/bund 
das Keid und Freud gemein? 
ur was das Weib belangt / das iſt des 

Manns allein 


Daher iſt auch das Sprichwort entſtan⸗ 
den, Herrſchafft und Siebe wollen keine 
Mirgenoffen. 
Diefem nad) wird aus folgender Ge 
Kalle erſehen ſeyn daß der Titel des 
| hoͤchſten 


Ir 
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hoͤchſten Anvertraueng fich darzıı nicht » 
übel füger/ weil folches Cefarto/ein junger 


Edelmann in Befcaja/ zu feinem Freun⸗ 
de Abibon gerragen/ indem er. ihm feine 
Liebſte anf eine fonderbare Weiſe anbe⸗ 


fohlen / wic erzehlet werden folk, 


Die Befcajer find redliche und kluge 
‚gelte gegen ihrem Rachbaren / obwol er⸗ 
liche auch ſehr bloͤd darunter / die einen 
Abfall von dem Lehrſatz machen. In die⸗ 
fersandfchafft harte Ceſario einer Jung⸗ 
frauen / Nemeſia benamer/lange Zeit auf 
den Dienft gewartet 7 und endlich ihre 
Gunſt und das Jawort erworben; aber 
ihre Freunde gabe das Neinwort / weil Ce⸗ 
ſario feine vergängliche Güter des Gli⸗ 


ckes / darauf die Alsen ihre Hoffnung zu 


bauen pflegen. -Cefario bemühte fich auf 
viel Weiſe / dieſe Hinderniß aus dem Weg 
zu ſetzen / und die Freundſchafft zu gewins 
nen; es wolte aber alles nichts helffen / 


and Nemeſia ſich an ihn nicht ergeben / 


als vermittelſt einer offentlichẽ Trauung. 
Deieſer Edelmann hatte einen ver⸗ 
trauten Freund / mit welchem er auferzo⸗ 
sin | Niiij gen 


[2 


gen worden / dieſer redete für ihn / konte a⸗ 
‚ber gleich ſo wenig ausrichten. Endlich 
bittet ihn Ceſario / er ſolte ihm doch die 
Treue erweiſen / und ihme Nemeſiam in 
feinem Namen (Krafft des Gewaltes / 
welchen er ihm unter ſeiner Hand und 
MPetſchafft geben wolte) vermaͤhlen laſſen / 
uͤnd ſich ſehr verliebt anſtellen / ſelbe aber 
ihm uͤberlaſſen / daß fie alfo fein Weib bey 
Tage / dem Schein nach / feine Sagers 
‚aber rechtmaͤſſiges Eheweib im Wercke 


ſo lang ſeyn ſolte / biß ihr Vater die Augen 


zuthun moͤchte. 
Du heiſcheſt von mir / ſagte Abibon / ci⸗ 
me ſchwere Sache / indem du mich in ei⸗ 
are Veyſuchung ſetzeſt / welche die Heiligen 
Bortes/als Simſon / David und Salo⸗ 
mon / nicht uͤberwinden koͤnnen. Du traͤ⸗ 
geſt ein groſſes Vertrauen auf meine 
Feundſchafft / und ſolteſt auch ein Miß⸗ 


ſetzen; dann ich ſowol Fleiſch und Blut 


trauen in meine menſchliche Begierden⸗ 


habe als du. Deine Bitte fan ich iſcht 
abfchlagen; über Bermögen aber fan id) 


nichts zuſagen / 2c, Hieruͤber harten fie, 


nun 
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num einen höflichen Streit / der dahin 


ausfchluge / daß Abibon feinem Freunde 
auch in diefer Begebenheit dienen wolte. 
Alſo ftellte ſich Abibon in Nemeſiam ver- 
liebe / und betroge nicht allein feine / ſon⸗ 
dern auch der Jungfr auen ihre Befreund⸗ 
te / welche feine Wahl für verſtaͤndig lob⸗ 
ten / wurde alfo die Heurat in Anwalt⸗ 
ſchafftnamen gefchloffen 7 wie Nemeſia 
‚aus Siebe gegen Ceſario gerne gewilliget. 
Nach dem hochzeitlichen Gepränge 
fuͤhrte Abibon die Braut Abends nady 
Haufe /und Ceſario ſchlieffe bey ihr. Ein 
groſſes Freundſtuck und hohes Vers 
tranenin einer fehrtirglichen Sache. Ee⸗ 
ſario lieffe fih vernehmen / daß er fich ob 
feines Freundes Verehlichung erfreue/ 
und feine geweſene Siebfte feinen andern 
fiberlaffenhaben wolte. 

Dieſes Haushalten daurte kurtze Zeit / 
weil der Nemeſia Vater dieſe Welt ge⸗ 
ſegnet / und Abibon feine tragende An- 
waltſchafft ruchbar gemachet / und hat ſich 
anderweit um einen Ehegatten bewor⸗ 

No ben / 


oh A 
ben. daß alfo Eefario durch diefe Sifk fei, sif w | 
nen Wunfch erlanget. f 
Dieſes it. ein Beyſpiel einer gerreuen 
und mehr. als. bruͤderlichen Freund⸗ 
ſchafft /welches in denckwirdiger Beob⸗ 
achtung zur Nachfolge an dag Sieht ge⸗ 
ſetzet werden follen. Wann die Tugend 
in ſchwerer und gefährliher Mühefam 
keit beftcher/ fo kan dieſes für einebelobte 
Prob derfelben gehalten werden; und iſt 
waar / was Sirach fager: pol dem). 
der.einen getreuen Sreund hat! Ein 
greuer Freund iſt ein ſtarcker 
Schutz wer den bat / Bat einen 
groſſen Schs / c. 6/ 14, 
| nf (Le )Pc⸗ | 
Das verkehrte Glück, 


‚A 8 im hohen Gluͤck geſeſſen und 
* ihre Hoheit: mie dem Falle meſ⸗ 
» fenzempfinden folchen fo vielfehmerg-. 
„richer / ſo viel hoͤher fle abgeflürgerworz 
5, den. Wer Hoͤnig gekoſtet hat / fin⸗ 
det das Wermutkraut fo viel’ bitterer 

* —— Welche ein Gluͤck 
aAus 
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aus Händengelaffenv bereuen es zu es zufpar/ 
wann ſie es nichtmehr ereilen können 
und fiefich uͤber niemand als ihre Thors 
1% zu beſchweren haben.  Machgefeste 
rzehlung (ſagt Belley) hab ich von nie⸗ 
mand gehoͤret / ſondern ſelbſten geſehen / 





und kenne alle die Perſonen / welcher Na⸗ 


men allhier verborgen werden / nach biß⸗ 
hero in — Werck gefuͤhrten Ge⸗ 





w int eeyund * er ae durch 
feinen Fleiß erworben / die ihn angenehm 
machten; der Vater hatte auch bereit halb 
darein geroilliget / und der. Simplicia: 
Gluͤck gewuͤnſchet / vermeinend / daß es 
ihr eine anſtaͤndige Heurat ſeyn ſolte. 

Wie man aber unter den Panner dem 
‚die Feilſchafft laͤſſet der am meiſten dar⸗ 
‚aufbieret/alfo fügte ſich dar auch / daß Co⸗ 
cophas / ein ſehr reicher Kauffmanns 
Sohn / deſſen Vater in Engelland / Hi⸗ 
ſpanien und Welſchland handelte / um 
vi die 


29% Rt L. } —* N 
die —X Simpliciam anmeldere/ md 
diefer wurde Peregrin / dem Salsvoge 
vorgezogen ; weil fein Silber ſchien gleich _ 
dem Mond/fo viel heller leuchtete / fo viel 
näher. er war / und muſte Peregrin 
einer abweislichen Antwort verlieb ne en h 2 
men / und zurucke tretten von ſeinem 
Mitbuler aus dem Sattel gehoben. — 
Cocophas war ein guldenes — 
Simplicia wegen feines Stolgesfaft« J— 
beten muſte. Er war ein Geſell von 
ſchlechtem Verſtande; doch harte deſſel⸗ 
ben fo viel als zu Verſchlemmung feine: 
Gutes vonnoͤhten / wie Peregrin hinges 
gen die Mittel reich zu werden’ und auch 
erfolger/ daß diefer zu groſſem Vermoͤgen 
und jener in age feiner Guͤter ge⸗ 


kommen. 
„Die Schnell age menſchuchen Ver⸗ | 

ſehr ſalſch und ungewiß. 
Peregrin wurde zu Teiche befunden / weil 
der König leichtlich den Dienft von ihme 
nehmen oder Rechnung feines Maus, 
haltens fordern koͤnte: wie dann foldie 
deute dem Gluͤcksſpiel ſehr unterworſſen 
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Simplicia Vater den Kauffınanne, 


hinterlaſſen / daß fie das Dermögen uͤ⸗ 
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zu ſeyn pflegen, Hingegen hielte der 


handel für ſicher und gewinnreicher. Es 
fande fich aber die Sache gantz anderſt 
befchaffen ; maflen dep Cocophas Dar 
ter nach feinem Tod fo viel Schulden 


berftiegen / und er die Zeit feines Lebens 
über ein böfes Spiel gehabt) wie man in 
dem Aufweifen gefehen; aber doch fich fol- 
ches mit frölichem Angeſichte nicht ver⸗ 
merckenlaffen. 
Alſo konte Cocophas nicht Erbe feyn / 
er bezahle dann die Schulden / welches ih⸗ 
me unmoͤglich / und muſte die gantze Ver⸗ 
laſſenſchafft den Glaubigern abtretten / 
mit leerer Hand den Bettelſtab ergreif⸗ 
fen / und mit Weib uñ Kind das ſchmaͤh⸗ 
liche Elend bauen. 

Hingegen wurde Deregrin einer don 
den reichten Salgvögten in gank Pa⸗ 
ris / und das verfehree Gluͤck / welches 
Simplicia Stoltz gleichfam beftraffer / 
triebe fie dahin’ daß fie Peregrin um ei⸗ 
ne Beyſteuer anfprechen muſte / welcher 

Novij au 


— 


4 
GE 
’ 4 J 
—— 
2 j. 
u 
*— 


u 
i 


# 


300 | 3; (L. Io» 
auch nieht gedencken wollen’ daß ſie ihm 
zuvor verachten fondern hat ihr aus mil“ 
der Hand ein.reiches Almoſen zuflieſſen 
laſſen; jedoch. har.er fie die. Eitelkeit ihrer 
Ehewahlberrachten machen / daß fienihe 
exkannt die Zeit ihres bevorſtehenden 
Gluͤckes; gabe auch ihren Manne ein 
Dienftleininfeiner Verwaltung / daß er 
ſich / wiewol kaͤrglich / hinbringen konte. 

So offt Simplicia an ihre Thorheit 
gedachte / konte fie ſich der Threnen icht 
enthalten / indem ſie haͤtte Frau ſeyn koͤn ⸗ 
nen / und nun als cine Magd dienen / 








nicht ungleich dem Hund in der — 4 


der den groſſen Schatten ergreiffen wol⸗ 
len / und darüber dag gewiſſe Stuck Fleiſch 
verloren. Deswegen ſchreibet der Apo⸗ 
ſtel Paulus alſo an Timotheum; 


Den Keiche vie er Welte gebeut /' 








daß ſie nicht ſtoltʒ ſeyn / auch nicht 


hoffen auf den ungewiſſen 
BReichthumbꝛc.1. 


Anmer⸗ 


| — * 30f 
— —— 
Em Leſer beliebe in D ——— 
dieſes Werckes ſtillzuſtehen / und 
| furgen Dericht zu vernemen wegen der 
——* und nachfolgenden Ge⸗ 
ichte 
Die vorher gehenden alle ſind gedol⸗ 
metſcht aus H. von Belley Buch / wel⸗ 
ches er genennet Decades Hiſtoriques, 
gedruckt zu Rouen 1642. und habe ich 
nichesdarzugerhan ale die Sprüche ans 
heiliger Schrift / darinnen die Lehre 
jedesmals kurtz verfaffer iſt. Sonſten 
| "mdiersefage Autor in feiner Vorrede / 
aß diefes warhaffte Geſchichte / welche 
nur mit den erdichten Dramen verftellet / 
und zu luſtiger Belernung vorgeſtellet. 
Er vermeldet auch / daß er ſolche Geſchich⸗ 
te in dem groffen Weltbuch auf ſeinen 
— 7 aus fleiſſiger Beobach⸗ 
tung / Rachfrage und Erfahrung ſtu⸗ 
diret. 
Die folgenden Geſchichte aber bis auf 
die XC. Erzehlung/find aus beſagten H. 
von Belley Buch Les Rencontres fu- 


neſtes 


308, 


neſtes genannt) gedruck Fu Paris 1 544, 


weil nun alles für Herachtum , haben 


wir etliches auch fir Democritum, aug 


andern Scribenten benfügen muͤſſen / 
dem Titel diefes Werckes ein Genuͤgen 
su leiften. Etliche Geſchichte / welche ber 
reitin den vorigen gedolmerfcher worden / 
erzehlet der Autor. hier wiederum / find 
aber/ wie geſagt / mit andern ausgetau⸗ 
ſchet / und meinſtentheils mit einem Ein⸗ 
gang und Ende / den H. Belley in fol⸗ 


genden nicht hat / den erſten gleichſtaͤndig 


* 


biß auf die hundertſte Zahlvermeh⸗ 
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Die unbedachefame Blindheit. 








&": Unbedachtſamkeit iſt gleich “ 


einem blinden / der in der Dem» “ 
merungtapper / und aller. Orten an, 
ſtoͤſſet. Wer diefes recht betrachtet / “ 


_ wird finden / daß die Unbedachtſamkeit 


die Duelle und Wurgel ift aller trauri⸗ 
‚gen Jammergefchichte / welche die Welt 
mir aͤbſcheulichen Greuelen überfeh mens 
mer und anfüllee. Dieſes wırd auch 


aus nachfetsender Begebenbeit erhellen / 


in der eines Unverfland vieler Leben ge⸗ 
Kofler. | 

Bergamo eine Stadt unter der Be 
netianer Bormäffigkeit / hat getreue und 
Teutſch⸗geſinnte / offenhertzige Inwoh⸗ 
ner / den Sitten ihrer Benachbarten 


nachahmend; ſonſten aber ſind ſie zu 


ſchnellem Zorn geneigt / und ſehr hitzig / 
wie faſt alle Italiaͤner. 

Zween Juͤnglinge i 
welcher Damen wir Ami 
nalquenennen wollen / w 










fagter Stadt/ 
cn vo erften 
Kindes 
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gemein geweſen und noch iſt / werden der 
treuen Freunde wenig gefunden. Me⸗ 
Nnalque verliebte ſich In Herminiam / eine 


Burgerstochter / welche ſeinem Stand 


nit gemaͤß / darvon wolte ihn ſein Freund 


Amilcar abhalten / und zu geſunderm 
Verſtande bringen / aber vergeblich: dann 


ihm ſolche Kranckheit angenemer als 
die Geſundheit / und dieſe Feſſel waren 


ihm lieber als die Freyheit. Wie. fan 
man aber einen Thoren klug machen / 
dem keine Artzney vernuͤnfftigen Ein, 
rahtens beygubrinaen. | 
Diefer Menalque war noch unter deut 
Gewalt feiner Eltern und deswegen ge⸗ 
zwungen ng zu verber⸗ 
gen; doch war das Hertz ſeines a 
ee - ‘© ‚Amib 
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Amilkar die Behaltniß und der getreue 
Schrein folder Geheimniß. Ober nun 
wol feinen Handel verdecker zu führen 
bemuͤhet war / fo wurde er doch verfunds 


ſchafft und.wolten ihn feine Eltern von 


diefer ehrlichen Bulſchafft abhalten / Tiefs 
fen deswegen von ihnen beeden viel Un⸗ 
ehrliches fälfchlich ausfprengen/ darüber 
ſich dann diefe beede nicht wenig bekuͤm⸗ 
merten. Benebens diefem verboten auch 
die Eltern ihrem Sohn / ſich in Hermi⸗ 
nia Hauſe nicht mehr betretten zu laſ⸗ 
ſen / oder ſie wolten ihn nicht mehr für ihr 
Kind halten / und ihn enterben / als einen 
ungehorſamen und ungeratenen Sohn / 
der ſich ihrem Gewalt halsſtarrig ent⸗ 
zogen. 2c. | 
Dieſes ſtarcke Pflafter mochte feine 
Wunden nicht heilen / fondern viel» © 
mehr entzuͤnden; maffen die Siebe “ 
durch das Verbot / wie die Slamıne 
durch den Wind/ aufgeblafen undan- 
gefeuret wird, | 
Diefesift der Freyheit Art / } 
daß fie liebe/ was iſt yertoabrel | 
| 2 


-& 
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und das / was ihr zugelaſſen / 
pfleget ſie vielmals zu haſſen. 
Damit er aber nicht wider den Strom 
ſchiffte / und die Bienlein nicht verjagte 
„welcher Hoͤnig er genieſſen wolte / haͤlt 
». er mit feinem Amilcar Raht / und ent⸗ 
ſchlieſſt den Luͤgnern das Manl mit feiner 
Abwe enheit zu ſtopffen / und ſich in dag 
Kriegsweſen zu begeben / welches ſich da⸗ 
mals zwiſchen dem Hertzogen von Sa⸗ 
voyen und dem Hertzogen von Mantua 
angeſponnen: Inzwiſchen aber befahle er 
dem Amilcar / er ſolte auf ſeine Hermini⸗ 
am ein wachendes Aug haben / weil ſie 
ihm die Ehe verſprochen / und ſonder fein 
Vorbewuſt und Einwilligen zu keiner 
andern Heurat wuͤrde verſtehen koͤnnen. 
Dieſes verſprache Amilcar fleiſſigſt und 
getreulichſt zu beobachten / geſtalt er in die⸗ 
fa und allen andern Angelegenheiten 
feine Sreundfchaffe im Wercke zu ber 
glauben Urfach hatre, R 
Menalque fahe kaum die Stadt mir 
dem Rucken an / da finden ſich viel Freyer 
um Herminia / weiche fie wie Die unver, 
ſchaͤmten 
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ſchamten Mucken von fi jagte / die doch 
wiederfamen/ und die Fluͤgel bey dieſem 
fhönen Liechte verbrennen wolten. 
Der Herminia Eltern hatten nicht 
Urſach / einige Rechnung auf Menalque 
zu machen / weil ſie wuſten / daß ſeine El⸗ 
tern in ſolche Verehlichung nicht willigen 
wolten / und ihrer Tochter keine ſo ſtattli⸗ 
de Heurat beſcheret ſeyn möchte / und 
gedachten ihr einen andern Mam und 
ihnen einen Endam auszufehen / wol wiſ⸗ 
fend/ dag die Schönherr ein Melon iſt / * 
welcher nach; vermwichener Zeit nicht. “* 
geachter wird / oder daß das fchöne Er, 
ſichtlein / wie eine Lentzenblum / bald 
verwelcket / und nimmermehr gu. recht * 
gebracht werden fan. | > 

Diefes Vorhabens fagen fie ihrer 
Tochter / fiefoheeinen von ihren Bulern 
zu einem Freyer wehlen / und mar erwar⸗ 
ren den Ab-und Untergang der beliebten 
Jugend / maſſen ſie bedacht ſie nach Ver⸗ 
mögen auszuſteuren / 20. Herminia ſag⸗ 
te nicht / was brreit zwiſchen Menalque 
und ihr beſchloſſen / und daß —— 
| | rei 
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bereit gefcheben? ſondern vermelder/ wie 
ihr Wille ihrer Eltern Wille unterge⸗ 


ben / und daß fie der findliche Gehorſam 
verpflichte / ihnen in allen ſchuldige Folge 
zu leiſten. Wegen dieſer Antwort wurde 


ſie / als eine verſtaͤndige Tochter / gelobet 


und geruͤhmet. 
Alſo wehlen die Elrern einen nad) ih⸗ 


res Hertzen Wunfch 7 welcher aber der 


Herminia nicht gefallen konte / weil fie ihr 
Hertz dem Menalque gegeben / und in 
dem feinen lebre, Als ſolches Amilcar 
erfahren / hat er allerhand Sift herfuͤrge⸗ 


ſuchet / diefe Heurat zu hinterrreiben / aber 


vergeblich und umſonſt / daß er auf nach⸗ 


folgende Gedancken gerahten. Er fuͤgte 


ſich zu der Herminia Eltern / und bringet 

dar an / daß er jederzeit ehliche Neigung 

zu ihrer Tochter gerragen / und ſolche we⸗ 

gen zweyer Urſachen nicht eröffnen wol⸗ 

len: eines Theils ſeinen getreuen Freund / 
den Menalque / nicht zu beleidigen / wel⸗ 
eher fie gleichsfalls herßbrünſtigſt qelig, 

ber; anders Theils/daßer feiner Mutter 
nicht zuwider thun wollen /von welcher er 
ei no) 
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Die _ Be umbenadhfäme Slishelt. 30; zoß M 
noch / ber feines Vaters Berlaffenfhafer 
das er ‚bereit inhändig/ groſſes Sur zu 
erwarten 

I. Die Eltern der Herminia fahenihrer 

Tochter Glück indtefer Anmwerbung/ und 

konten nicht anderft als mit groffer Ehr- 

erbierung das Jawort von fich geben / und 
vermeldeten ihrer Tochter / daß ſie den er⸗ 
ſten fahren / und nun ihre Reigung zu 
dieſem reichen Amilcar richten ſolte. Her⸗ 
minia erſtaunte ob dieſer Zeitung 7 er⸗ 
greifft ſo bald die Feder / und ſchreibet an 

Menalque / daß er von feinem treuver⸗ 

meinten Freunde hintergangen / und ee 

ihre Eltern beſchwaßet / daß ſie ihm ihr 

Perſon / ohne ihre Einwilligung / ehlich 

verſprochen 72€. 

Hierinnen hat Herminia unbedacht⸗ 
ſam verfahren / ſowol als Amilcaͤr / wel⸗ 
cher ihr fein Vorhaben vermelden follen 7 
und allein dieſe Beyſorge getragen / daß 
ſolches bey einem Weibsbilde nicht ver⸗ 
ſchwiegen bleiben moͤchte / welches auch 
dorten der Prophet Micha verſtanden/ 2 
wann er gefagt : Ein Mann Pl ft x 

au 
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„. auch derjenigen. nicht vertrauen / die: 
in ſeinen Yemen ſchlaͤft. 
Menalque ware damals ein Soldat / 
welcher dem Pulver / darmit er umgien⸗ 
ge gleichte / und vorm einem jeden Funck⸗ 
lein entbrante und ſich ergörnere: Trage! 
alſo aus blindem Unbedchhe / nicht fer⸗ 
ners / aus was Urſachen Amilcar ſolches 
gethan haben moͤchte / ſondern glaubte 
dem ungleichen Bericht feiner Herminia / 
und machte ſich / alſobald auf / folge. Une 
treue zu raͤchem. — 
Alſo kommet Menalque zu: Ber⸗ 
gamo an / und beſprachet ſich verkappt mit 
feiner Herminia / welche muͤndlich beſtaͤt⸗ 
tiget / was ſie ſchrefftlich an ihn gelangen: 
laſſen / und machten ſie beede den Schluß / 
den treuloſen Amiltar von dem Brod zu 
thum. Es war in einem Lande / da die 
Mordthaten gemein / und trachtete ihm 
Menalque einen Diener / der zu dergleichẽ 
mehrmals geholffen/ verwartete auch 
den unſchuldigen Amt'car / der ſich feiner 
Feindſchafft zu verſehen hatte / und ſtoͤſſet 
ihn zu Boden / daß er fuͤrtod auf dem 
Pink N 
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las tigen verbleiber z ohne Anzeigen deg 
KERNE RN 

NGDTT aberrwolte feine Zeit verlan⸗ 
gerny damit die. Warheit an das Sieche 
kommen folte.-: Die vorübergehenden 
fanden den Amilcar auf der Strafen 
und noch fo viel Leben in ihm daß er mie 


5 


gutem Berflande ſich Gort befehlen und 
ſeinen letzten Willen zu Papyr konte 


bringen laſſen. Inzwiſchen war Me⸗ 
nalque zu einem feiner Freunde geflohen / 
nnd geriete fambe einem Knechte in der 


Schergen Hände, dieihn dann, aus ⸗⸗ 


berherrlichem Befehl / zu Amilcar fuͤhr⸗ 


ten / den Verlanff dieſer That ausfindig 
zu machen. Amilcar betheuerte / daß er 
kein anders Abſehen gehabt / als ihm die 


Herminiam auf dieſe Weiſe zu verfis 
chern / und Zeit zu gewinnen / ihn ſolches 
altes zu berichten: Maſſen er auch des we⸗ 

geſchrieben; aber feine Briefe mů⸗ 

 fonders Zweiffel zu ſpat und nach 
der Herminia Schreiben gelieffert wor⸗ 
den ſeyn / welche auch nachgehends wie⸗ 
der zuru cke — er 


gs / beſteiffet. 


$ 


— 
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befleiffer. As mn den Menatque die 


Warheit unter die Augen geleuchtet / und 

ex feine blinde Unbedachtſamkeit erkennet / 

has er nach ſolcher Unthat / indem er ſei⸗ 

nen beſten Freund ermordet / nicht mehr 

nnnnnn 6 

Das aͤrgſte aber war / daß der Knecht 

Bereit ausgeſaget / Herminia habe von 

dieſer That gute Wiſſenſchafft / und habe 

nicht nur darein gewilliget / ſondern auch 

Raht und That / ſo viel an ihr geweſen / 

darzu gegeben. Deswegen wurde fie 

auch in Verhafft gebracht / und verlang⸗ 

te mit Menalque zu ſterben / weil ſie mit 

ihm nicht ehlich leben ſolte; betannte de⸗⸗ 

wegen alles willig / wie es erzehlet worden. 

Dachdem nun Amilcar den Geiſt auf⸗ 

gegeben / iſt Menalque / Herminia und. 

der Knecht zudem Schwert verureheile 

und hingerichtet worden: / der Welte ein 

Erempel einer unbedachtſamen Blind⸗ 

heit Hinserlaffend wider welche Sirach 

hen fRahtgegebenic.19713/14. Sprich | 
deinen Nechſten darumb an (wañ er 

dir zuwider fol gerhan haben / )Rviel⸗ 

leicht 
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Dieunbenadyfäne Blindheit. 
1 eichebhater es n es he — oder. 

— jan er es nicht 
—— RR Didleihe Hat er es 
niche en —* er es aber ger 
ag ſo fage/ daß er es nicht mehr 
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Die aiſbe eng 
Je Rechtsgelehrten unterfäciben 
Aden Beweis / und fagen / daß fol 
cher entweder vollſtaͤndig / und sur Gnũ · 
ge oder halb oder gar ſchlechtlich und nur 
vermutlich beygebracht. Man muß * 

nicht zuviel und auch nicht zu wenig 














trauen / und der Vermutung mit « 


Berftand gebrauchen / wie einer Fa⸗ * 
ckel / die uns dienet bif der Tag der « 
Warheit völlig anbriche. Alle unfere .“ 
Sewißheit iſt ungewiß / und 5* « 
erſtand verfinftert/ wann wir ver, 
meinen wir haben Luxaugen / und koͤn⸗ — 
nennich| betrogen. werden, “ 
| Auf: der. hohen Schul zu Alcala de 
Yuan in — ſonſten Complu- 
tum 


BT. 1633 DL. SEE 
zum genannt / unfern Madrid gelegent 
hielte fich wohnhafft ein Burger Odorich 
genannt / und fein Weib Euridice war 
ein rechtes Ehren » und Tugendweib. 
Diefer Ddorich hatte / wie viel andere der 
Orten / Koſtgeher unter welchen waren 
ſween Studenten / deren einer ein Geiſt⸗ 
licher. werden ſolte + und der Euridice 
Wetter war / Namens Arſennioein 
Kränckting und fehr ſchwacher Menſch? 
 Meogehes der andete war von Guadala⸗ 
jara / ein Staͤdtlein unter dem Hertzog 
von Infantafgo gelegen / und dieſer ſolte 
das Recht ſtudiren / fuͤhrte aber ein gar 
unrechtes und Geſetzloſes aͤrgerliches 


schen. ; 2 

Acogenes / (alſo wollen wir den hun, 
gerigen Wolff nennen) reifte vielmals 
nad Madridv/und machte fich mir feines 
gleichen liederlicher Burſch luſtig / kame 
auch wieder / und richtete fine luſtrende 
Augen auf ſeines Wirthes Tochter / wel⸗ 
che / ihrer Mutter nachartend / nichts We⸗ 
nigers gedacht / als feines Willens zu 
werden / ob er wol anf viel liſtige a7 | 
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‚fie dahin zu verleiten trachte· Es har. 
te auch Euridice ein wachendes Aug auf 
ſie / und wuſte nicht nur ihre Wort / « 
ſondern auch ihre Geberden / nach der «@ 
Richtſchnur der Erbarkeit anzuhalten e 
Ucogenes haſſte deswegen die Diute 
ter / indem er die Tochter eiverig liebte / 
und trachtete dieſe Schildwacht aus dem 
Wege zu raumen; — was Weiſe auch 
ſolches geſchehen moͤchte. Er machte 
mit Odorich groſſe Vertraͤulichkeit / ihn 





zu blenden / daß er ſeine Bubenſtuͤcke nicht 
erſehen ſolte Marietta / feine Tochter / 


flohe dieſen Raubvogel wie eine einfaͤlti⸗ 
ß Taube / und wolte ihn noch ſehen / 100 
ren.. 

Arſenio Harte ihn mehrmals bermah⸗ 
net von dieſem Suͤndengreuel abzuſte⸗ 
hen / und ſich zu Gott dem gerechten und 
basınherkigen Richter zu bekehren; er hat 
aber einem Tauben das Geſetz geſchaͤrf⸗ 


fet / und das Evangelium geprediger 
Sich nun an dieſem guten Rahtgeb und 
jpugleich an Euridice zu raͤchen / hat er eis 
ROOT genommen indensdie 

2 — Wir⸗ 
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Birrhin diefes ihres‘ Ss Bern mideidig |; 


gepflogen / weil er / wie gedacht / offt kraͤnck⸗ 
Tich zu Bette lage / und nicht bey voͤlliger 
Beſundheit / wie Arſenio / der ſolche zu al⸗ 
len Suͤnden uͤbel mißbrauchte. 


Euridice wuſte das gute S emůt und 


die Schwach heit ihres Befreundten / ka⸗ 
mæe deswegen offt / ihn zu beſuchen / und 
ſpeiſte ihn mit niedlichen Bißlein / die ei⸗ 
nen Kraneken vonnoͤhten / daß ſolche ih⸗ 
ve Wolthaͤtigkeit Arſenio zur ſchaͤndlich⸗ 
u Verleumdung Urſach gabe. Erfagte 


dorich im hoͤchſten Vertrauen / daß E u⸗ 


ridice in ein boͤſes Gerichte wegen Arſe⸗ 


nio geriete / (welches er ſelbſt erdichtet // 


und daß ſolches auch feinem Hausgeſin⸗ 
de unverborgen / die ſich verwunderten / 
daß er ein ſo guterarann und an - 


ſchweigen koͤnte 
Sdorich hatte nie kein Mifcrauen in 


fein Weib geſetzet und warihrer Tugend 


„verſichert; doch erinnerreer ſich / daß die 
Weiber Weiber / daß iſt / wandelbaruũ 


gebrechliche / ſc wache Werckzeuge und 


* — verurſachte ihm ein 
| ſonders 
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ſonders Machdencken und Verlangen anf 
der Sachen Grund zu kommen; doch 


war er nicht fo unbedachtfam blind / wie 
Menalque in vorhergehender Gefchichre, 
Er bedanckte fih der Nachrichtung / 
glaubte ſe abernicht / wie ſie hinterbracht 
worden / und wolte lieber ſeinen Augen 
als Licogenis Worten trauen / welche 
das aͤrgſte gu der Sache redeten / und eis 
nem zweyſchneidigen Schwert gleichten / 
Euridteeund gugleich Arſenio zů ſchaden. 
Er forfibte feines Weibes nnd ihren 
Berrern Thun und Saffen nach / er ſahe 
daß fie ihm zu eſſen brachte / konte Aber 
nichts Verdachtiges oder Ungebuͤhrliches 
finden / und entdeckte endlich die Ver⸗ 
raͤhterey / wo er fie am wenigſten ver⸗ 
Marietta konte deß Licogenis ſchand⸗ 
bare Anheiſchung länger nicht erdulten; 
fie befiagte ſich erftlich bey ihrer Mutter / 


welche es Odorich nicht offenbaren wol⸗ 


ser alles daraus befahrliche Ungllick zu 
verhüren / und vermahnte ihre Tochter / 
Den Frevler zu fliehen / und ſeinen Wor ⸗ 
ER O iilij ten 
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sen kein Gehoͤr zu geben. Weil ihr nun 
hiermit keinesweges geholffen / erkuͤ hnet 
fie ſich ſolches ihrem Vater zu klagen / 
der Sachen / nach ſeinem verſtaͤndigen 
Oburtheil / Raht zu ſchaffen / c. 
Aus dieſem Bericht wurde Odorichs 
Betrug etlicher Maſſen beleuchtet / der 
dahin zielte / wie Euridice / als die Huͤt⸗ 
terin feines Schatzes / aus dem Wege ge⸗ 
ſetzet werden moͤchte. Solches nun mehr 
zu beſteiffen / verſteckte ſich Odorich an 
einen Ort / da er dep Sicogenisungebühte 
diche Schandworte / mie welchen er Ma⸗ 
riettam zu belaͤſtigen pflegte / ſelbſten an⸗ 
Hören fonte ; daruͤber er ſo ſehr ergrim⸗ 
mer / daß er aus der Behaltniß herfuͤr⸗ 
gewiſchet / Sicogent 7 der die Flucht ge⸗ 
nommen nachgelauffen / ihn fein Wam̃es 
mit einem Stocke Reyenweis zu ver⸗ 
brennen. Nach dieſem lieſſe er ihm das 





Haus verbieten / und machte ſelbſten 


kund / was Licogenes fuͤr ein ehrlicher 
Geſell were. Alſo heilte er mit einem 
Pflaſter zween Schäden / die Eiverſucht 
gegen fein ehrliches Weib / und - suft- 

che 
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ſeuche / mit welcher ſeine Tochter angeſte⸗ 
cket werden ſollen. rt Aut, 

‚Die Sieb und der Zorn find war « 
sefährliche Flammen welche Licoge⸗ = 
nis Gemuͤt zugleich entzünder. Er vers 
zweiffelte feiner Siebe: zu geniellen / und 
folche Berzweiflung gabe ihm Rachbe⸗ 
gierige Gedancken in Sinn, Der Zorn “ 
iſt gleich den Fernglaͤſern / welche auf “ 
einer Seiten vergroͤſſern / auf der an» “ 
dern verkleinern: vergroͤſſerend das ⸗ 


erlittene Unrecht / und verkleinerend / — 


was wir darzu beygetragen. Soch 

Acogenes wolte ihm nicht laſſen nach⸗ 
ſagen / daß man ihn mit einem Stock 
entlauffen machen; als ob ein geringeres 
Ubel Uneinigkeit zwiſchen Eheleuten an⸗ 
richten und eine Jungfrau zu Fall brin⸗ 
gen wolleny als erlichen Schlägen ent» 


- Lauffen: » Seinem hohen Sinn war die 


erlittene Schmach gang unerträglich? 
und gedachte er ſich abfcheulich zu rächen? 
weil er noch von jeden verlacht und mit 
N ne me 
| /dem der Wald nachgelauffen. 

* DO v Dieſem 
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7 Diefen nach war er enſloſfen· alet- 


ches mit gleich em zu erwiedern / und Odo⸗ 
rich auch eine Winterſteuer gu ſchencken; 


gar nicht nur Drohungsweis / ſondern 


wircküch. | 


Taray — A— 
Als er nun auf eine Zeit Odorich ber 


geguet / welcher keine Waffen bey ſich 
hatte / er aber den Degen an der Seiten 
und einen Pruͤgel unter dem Mantel / hat 
er ihn uiwerſehens das Holtz auf den 
Rucken geleget; und ob er zwar die Flucht 
nicht nehinen / ſondern mit den Haͤnden 


und Armen verſetzen wollen / hat er doch 
wenig ausrichten koͤnnen / und endlich 


aus ſeinem Mantel ein Schild machen 
muͤſſen / und ſolchen ſeinem Gegner in 


das Angeſicht geſtoſſen / daß er gleich ei⸗ 


nem wilden Schwein darein verwickelt / 





Odorich Zeit gelaſſen / Licogenis Degen 


herauszuziehen / und ihm ſolchen durch 


den Wanſt zu ſtoſſen / darvon er zu Bo⸗ 
den geſuncken und den Geiſt aufgegeben: 
Nach dieſer That begabe er ſich nicht 


anf fluͤchtigen Fuß / ſondern ruffte alle 


Umbſtehende zu Zeugen / daß er ſich ſelner 
* * zerſchla⸗ 


— 


J 





ER 
eRfmafung. oa 
frfagenen. Hai ge gewehret / und daß 


er ung affnet vo em Feinde ange- 
— Alle Beywefende bate 
— 5 — zu dem Richter zu bemnũ⸗ 








— 7 und dieſen Verlanff zu beglauben / 


welcher ihn auch frey jr weit « 
er nach dem Recht der Natur Gewalt “ 
ee abgehalten: > « 

Alſo hat Licogenes fein böfes Leben 
Göglich geendiget wie ihm vom Arfento 


mehrmals geweiſſaget werden ; und Ds 
dorich hat erlernet / daß man den falſchen 


Mutmaſſungen nicht trauen und den 


Odhrenblaͤſern kein Gehör geben ſoll/ 
Be dem Wort: des weiſen Mannes: 


- Wer wider feinen: Nechſten fals 
bes Zeugniß reber / der iſt ein 
put Schwert und ſcharf⸗ 
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„tapfrer Juͤngling / harte aber mich 
Beſtz. Diefe Heurat konte ihn une 
| nem 
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Die verʒweiffelte Liebhaberin 
DI, durch die Fleifchliche Liebegrei⸗ 
“sung in Verderben befttirger mer 
den / gleichen denen 7 welche den Brand 
bey dem glüenden Ort angreiffen / oder 
wie jener Satyrus das Feuer wegen ſei⸗ 
nes hellen Glantzes mit ſich nach Haufe 
nemen wollen / und ſich verbrennet Die 
ehrliche und ehliche Sicbehareinenbehäg 
lichen Anfang / einen erfreitihern ort | 
gang und nur durch den Tod trantigen 
Ausgang / da hingegen die Hurer ihr de 
ben night auf die Heiffte bringẽ / wie Sol | 
vaga in folgender Sefchichte, * 
Tanckar / ein wolbenamter Edelmann 
in Aquitania / hatte eine Tochter Solvn 
ga genennet / welcher Schoͤnheit und 
Hoͤflichteit vielen ihren Aufwartern ber 
liebte s unter denfelben war der gelichtefle 
und brünflig-verliebtefte Matnfroy / e 
„SGluͤck su hoffen als damals.nichrim | 
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nem Herrn machen / weil Tanckar ſehr 
reich / Solvaga aber ſahe nicht auf ſein 
Vermoͤgen / ſondern auf ſeine Perſon / 
welche ihr ſchaͤtzbarer fürkame als ale 
ungewiſſe Gluͤcksguͤter. | 
Erliche feine Werbung bey Tancfar 
anbringen / und ware die Anrworr ein 
ſtarckes Nein / deswegen er der Jung. 


frauen befländige Treue verſprochen - 


und hingegenvonikrdas Worterhalten/ 
daß fie fich mit feinem andern als ihm 
perehlichen wolte: Mit diefem name er 
feinen Abfchied / und fuchte fein Glück in 
dern Kriege iwelches ihn mitfolchen Guͤ⸗ 
tern verfehen ſolte deren Ermangelung 
ihnfeiner Solvaga unfaͤhig machten, 
Nach Mainfroy Abreifen verfpricht 


Tanckar feine Tochter Galdeon/ ohne 


ihr Vorwiſſen / und har fie diefenjungen 
Edelmann welcher ein Sohn war feines 
alten Freundes / nie geſehen / und er feine 


vermeinete Hochzeiterin noch weniger / 


daß ſie alſo recht der blinden Liebe ſpielen 
ſolten. Hieruͤber zoͤrnete Solvaga bil⸗ 
lich daß fie ihr Vater fo unverſtaͤndig 

D vi und 
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und gleich einer ‚einer leibeignen Magd eſte⸗ 
die man begeben koͤnte / oh ihre Einwilb⸗ 
Hanna. Sie lieſſe ſich deutlich vernemen / 
daß man ſie ſchwerlich verhruraten 
„wuͤrde / wann ſie nicht darbey; und ſeys 
eine nene Lehre / daß man den jenigen 
lieben ſoll / den man nicht konue⸗ und 
* gefehenhabe 7 

"Der alte Vater facheey ie ihm ſolche 
Reden mn Ohren gekommen / ſagend / daß 
„ bie Kinder nicht wuͤſten / was zu ihrem 
Nutzen diente / und daß ſie an ihrer 
Eltern ——— 
durch ihre Angenfehenfollen. x’ 

Als ſich nun verein Br: 
angemeldet? haterderfehönen Solvaga 

fo ſehr mißfallen / als ſi ie ihm wolgefallen. 
Er war wol beritten / ſtattlich bekleidet / 
mit vielen Dienern begleitet / aber nichts 
ungeſtalter als ſein Angeſicht und bw 
riſche Sitten / welche der Zeiger waren 
eines nnrichtigen Verſtandes Sein 
Worrt bracht er ſo ſchlecht fuͤr / daß wann 
es ein anderer geweſen / ſte ſeiner geſpottet/ 
be aber dieſes fein Schertz har fie inte 
ihm 
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ihm zu zancken angefangen 7 undihn mit 
hoͤchſter Verachtung befehtmpffen. > © 

Proclus / Galdeons Berrer/ der diefeg 
Berlauffs ein Zeug war / beklagte ſich bey 
Tanckar uͤber dieſe wilde und unbeſcheid⸗ 


ne Jungfranu / deswegen er ihr auch mie 


Bedrauung zuſpricht / und ihr auferleget / 
den Galdeon / der ſich ihren Diener nen, 
ne / freund⸗ und hoͤflichſt zu empfangen / 


oder er würde ſie / wann er ihr Meiſter 
und Eheherr wuͤrde / ſehr uͤbel halten / wel⸗ 


ches auch er / als der Vater / Macht habe, 
Dieſe Drauworte goſſen Eſſig fuͤr 
Del indie Wunden / und verurſachten * 


daß ſie einen eignen Boten nach Main⸗ 


froy ſchickte / ſie wieder alle Gewaltthat 
zu ſchirmen. Mainfroy nimmet die Poſt / 


und war bedacht / Galdeon fuͤr die Klin⸗ 


gen zu fordern: bedachte aber darbey / daß 


Er er dardurch die Jungfrau nice befom- 


— — — — — 


men / ſondern fluͤchtig wuͤrde gehen muͤſ⸗ 
fen; entſchlieſſet deswegen / fie zu entfuͤh⸗ 
ren / darzu Solvaga auch willig war / ih⸗ 


res Tyranniſchen Vaters Gewalt zu ent⸗ 
fommen. 


Sie 
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Sie verhofften / der alte Tanckar wer⸗ 
de endlich aus der Noht eine Tugend 
machen muͤſſen / weil er noch ſeiner Toch⸗ 
ter Tod noch ihre Schande ſuchen wür⸗ 
de / und machten ſich alſo miteinander aus 
dem Staub / daß es Tanckar und Gal⸗ 
deon innen wurden / welche fo bald zu 
Roſſe ſaſſen und den Fluůchtigen nach⸗ 
eilten. 
Als ſie einander angetroffen / waren 
vier oder fuͤnff wider Mainfroy und ſei⸗ 
nen Knecht / doch hielten ſie beyſammen / 
und loͤſte Mainfroy ſein Piſtol ſo gewiß / 
daß Proclus zur Erden ſancke / das an⸗ 
dere ſchenckte er ſeinem Feinde Galdeon / 
welches ihn durch den Arm gienge / und 
alsdann kame er mit dem Degen ſeinem 
Knechte zu Huͤlffe / der gleich einen aus 
dem Sattel gehoben / und brachten alſo 
die uͤbrigen in die Flucht / und folgten der 
Solvaga / welche über zwerg Feld den 
Weg auf ein Schloß zugenommen / da 
Mainfroy / der in die Schultern verwun⸗ 
det / wie auch fein Knecht / der einen nn. 
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in den Arm befommen fie wieder an- 
safe ” 

Dieſer Zuftand hinderte ſie / daß fie 
der Orten ſtill ligen muſten / und on dem 
Alten Tanckar ausgekundſchafftet wor⸗ 
den / der dann die Schergen zu Huͤlffe na⸗ 
me / und den tapffern Mainfroy in das 
Gefaͤngniß bringen lieſſe. Er wurde 
als ein Jungfraurauber angeklaget / und 
verurtheilt / daß er benebens dem Tod⸗ 


ſchlag / an Proclo begangen / das Leben 


Solvaga wolte ihn der Schuld entla⸗ 


degn / und fagte / daß ſie nicht allein in dieſe 


Entfuͤhrung gewilliget / ſondern ſie auch 
vorgeſchlagen / und Mainfroy darzu be⸗ 
redet / weil ſie ihr Vater zu Galdeon noͤh⸗ 
tigen wollen. Alles wolte aber nicht 
helffen / ſondern Procli Freunde hielten 
ſtarck an / daß man den Recht feinen Lauff 
iaſſen und Mainfroy hinrichten ſolte. 
Als deſſen Solvaga ſichere Nachrich⸗ 
tung erlanget / beſtellet ſie einen Sol⸗ 
daten / und gibet ihme viel Geldes / er ſoll 


Galdeon ermorden. Dieſes richtet er 
— under, 





unverzoͤgert zu Wercke md nimmer 
nach der That die Flucht: Solvaga a⸗ 
ber ſtellet ſich bey der Obrigkeit ein / mit 
Vermeldẽ / daß ſie dieſen Meuchelmoͤrder 


gedinger / und ſich alſo an Galdeon raͤchen 


wollen / weil ſie nicht gewillet / nach ihres 
Mainfroy Tod länger zu leben / daß fie 
alſo beede auf einem Tage miteinander 
durch deß Nachrichters Hand willig ge⸗ 
ſtorben Diefes Schauſpiel iſt allen / die 
fieimit freudigen Hertzen in den Tod ger 
hen ſehen / ſehr zu Hertzen gedrungen / und 
ie ich ber die Großmuͤtigkeit dieſer 


eeden Verliebten nicht gnugſam ver⸗ 


wundern / theils auch nicht gnugſam be⸗ 
weinen koͤnnen / indem ſie miteinander 
ſterben wollen / weil ſie nicht miteinander 
leben mochten. Alſo betrauerte der alte 
Tanckar / daß er durch feine Halsſtarrig⸗ 
keit ſeine einige verliebte Tochter in Ver⸗ 
zweiftung geſtuͤrtzet / und nachgehends⸗ 
als Die Reue zu ſpat gekommen / hören 
muͤſſen den Spruch Moſis/9/.Wer 
Menſchen Blut vergeuſt / des Blut 

ſoll wider vergoſſen werden —* 


nf N ee 
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deutend dardurch ein böfes Gewiſfen / 
das noch ruhen noch raften kan / wie aus 


folgender Geſchichte unter andern auch 


zu beglauben. —**8 


— In Calajud / einer Stadt in Arrago⸗ * 


niq̃ in einem ſehr fruchtbaren Lande gele ⸗ 
gen / wohnte ein alter Rittersmann / Dom 
Diego genennet / der einer von den vor⸗ 
newſten deß Ories / lebend in ſtiller Ru⸗ 
he und vollem Friedenſtand; als ihn die 
Siebe der jungen Leute Bemuͤſſigung in 
feinem hohen Alter beruckte / und. gleich“ 
fans den Sim verruckte. Er hatte alle 
feine Kinder ehrlich aus geſteuret / und bes 
hielte ſeinen aͤlt ſten Sohn / mit ſeinem ſehr 
mgendſamen Weibe / bey ſich / F * 


ty Jr. 3 
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— m fein Dauspaltenführen ren folte/ welches 
* fe auch mit Geſparſamkeit und Verſtand 

thate / daß er Urſach hatte / ſich ihrer zu be 
foben. Kur gu ſagen / Diego hatte fet- 
nen Mangels auſſer der Gnade / feine 

Glliüickſeligkeit zu erkennen / maͤſſiglich zur 
x erhalten, und Gott darfuͤr zu dancken. 
Der junge Liebes⸗ſchuͤtz / welcher ein 


W * 


+» Band für den Augen har / verbiendete 
> Diefen Altens daß erfich inein fehrjunges 


Mägdlein verliebte / darüber jederman 


laachen und ihn für einen alten Narren 
haalten muſte / daß hierinnen das Sprich⸗ 


9 wort: Alter hilfft nicht für Thorheit / 


ſich richtig erwieſen. Dieſes Wort 


konte ihn nicht abhalten / und hoͤrte er 


—F die gemeine Betrachtung nicht: Was 


„werden die Leute fagen? weil er nicht 
„nach fremder Ellen’ fondern nach ſei⸗ 
„ nem Sinn /-feine vermeinte Stückes 
„ligkeit meſſen wolte. | 
Ein Jungfraͤulein in feiner Nachbar⸗ 
ſchafft / genannt Gemma / war die Urſa⸗ 
che / daß das alte Holtz bey Diego wieder 


grünen wolte. Sie war ſchoͤn pa — 


geſicht / 


- . u 7; 
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geſicht / aber blutarm / undvonfchlechrer 
Ankunfft / von Jahren jung und hatte 
das ſechzehende noch nicht erfuͤllet dahin. ⸗ 
gegen Diego das ſechtzigſte uͤberſchritten. ei 
Man ſagt / daß die Alten wieder Kin, « 
der werden: Dieſes fande ſich bey « 


⸗ 
* 
>> ‘- 


to. 






Diego / der fotindifhe Poſſen mit Gem 
ma triebe / daß man ihn nur den alten F 


Gaugen nennite 


sn > ie 5 
O ilo / ſein Sohn / ein ehrlicher vom 44 


del / harte hierüber ein ſehr groſſes Miß _ 
fallen / ſcheute fih aber aus kindlicher 


Ehrerbietung / daß er ſeinem alten Va⸗ 


ser deswegen verweislich zuſprechen ſol⸗ 


te / welcher ihn mit guten dehren erzogen / 
und bißhero mit ruͤhmlichen Exempeln 


en ya nach ſchickte er 


etliche Geiſtliche an ihn / und etliche von 
ſeinen Befreundten / welcher Wort guͤlti⸗ 
ger als von anſehlichern Perſonen kom⸗ 


maend / und mehr Nachdruck haben 


moͤchten. 


Dieſen wolgemeinten Erinnerungen 
gabe Diego fein Gehoͤr / und wolte nicht 
ſehen / was zu feinem Friede diente / = 

PR ihn 
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9 ihnver Liebesmoſt gang —— 
„ſinnloß gemacher. Nichts konte ihn 
ausnuͤchtern machen als der Ehe⸗ 
ſtand / wann ihm anderſt dieſer Julep 
nicht zu ſtarck und vielmehr eine Ber 
„ foͤrderung zum Grabe werden fonts 
Er ſchwaͤtzte mit der Gemma Mutter / ei⸗ 
ner Wittib / deren verſtorbner Mann ein 
Schneider geweſen / und ſie hielte es erſt⸗ 
lich für Schertz / — ——— 
Andwort geben ſolte —V 
Orillo wuſte / daße⸗ Ernſt ‚fügtefich 
—— zu der Alten / und ermahnet ſie / 
daß ſie ſeinen Vater abweiſen / und nicht 
urmb feinen guten Namen + Geſundheit 
und vielleicht gar umb das Leben brin, 
gen / ihre Tochter aber in Spott und 
Schimpff fegen ſolte: verfprechendy ihr 
zu einer andern ehrlichen Heurat / wer 

ner Ausſteuer / befoͤrderlich zu ſeyn 720. 
As ſich mun Diego wieder —— 
anmeldete / gibet fie noch das Ja⸗noch 
das Neinwort / und eroͤffnet dardurch des 
Alten Beutel / daß er mit einem Goldre⸗ 
gen . gantzes Haus uͤberſchuͤttet / vers 
ſprechend / 
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fprechend/ daß ſte dardurch bewogen / und 
von dem Geitz / welcher mit dem Alter « 
verbunden zu ſeyn pfleget / verblendet / 
ihm ihre Tochter verſpricht: Die Toch⸗ 
ter wolte ſich auch ihrer Mutter Willen 
nicht widerſetzen / und hoͤrte ihn nur von 
guldenen Bergen reden / welche zu ihrem 
Befehle ſtehen koͤnten / wann ſie ihn heu⸗ 
raten wolte. Hier wolte nun Orillo die 
Sache mit allen Mitteln ainterbrechen / 
und bedraute die Mutter / wann fie ihre 
Tochter feinen blöden undfindifhen Das 
ser verfupplen würde/als fie ſich aber des⸗ 
wegen bey Diego befchwerer / dorffte ihm 
Drillo nicht mehr für die Augen kom⸗ 
men / und wolte er ihn aus dem Hauſe 


jagen. BRETT | 

| SDrillo bedachte ſich anfeine andere Liſt / 
und verſprache Millene / einem von der 
Gemma Bulern / eine ehrliche Ausſteu⸗ 
er / wann er ſie entfuͤhren und heuraten 

wuͤrde / benebens wolte er ihm hierzu alle 
Foͤrderung verſchaffen / und ihn nachge⸗ 

hends bey der Mutter ausſoͤhnen. Was 
ſoll ein Verliebter mehr wuͤnſchen — ug 
he &a 
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Sache wird angeſtellet und und Gemma bay - 
der Nachts als fie friſchen dufft ſchoͤpffen 


wolte / darvengeführet· UN = 
Hierůber ergrimmte Diego for feher 
daß ein guter Redner ſeyn muͤſte / der die⸗ 
ſe Gemuͤtsneigung mit Worten aus⸗ 
mahlen wolte. Keine Tiger / der man 
ihre Jungen genommen / fan ſich ſo ra⸗ 
ſend erweiſen als dieſer Alte / dem man 
das Brod fiir dem Maul weggenom⸗ 
men. Der Jungfraurauber ſoll durch 
ſeine Hand in tauſend Stuͤcke zerhauen 


werden / und ſein eigener Sohn ſoll dieſes 
mit ſeinem Sebenbiffen Dann ihn /als 


ein ungehorfames Kind / zu enterben / war 


eine gar zu gelinde Beſtraffung. Alſo kan 
„die Liebe die narürliche Neigung zwi⸗ 


„ſchen Eirern und Rindernvernachther 


„len und hintertreiben. 


Die Poeten reden von Diego Zorn / 7 
warn fie ihn nennen eine furge Raſerey 


oder Unfinnigfeit 7 wiewol er faſt ein 
Sahr über ſich nicht befänfftigen konte / 
und mit ſolchem Zornfieber behafftet war, 
— Bildniß wurde / auf ſein Anhal ⸗ 

en / an 





Ti % 
———— — m 
4 


— 
u — — 
F 


— — 


| 


— 
E20 7 


— 


en 


u er en VE 
7 ER" 


— 
e 


Det verzweiflende Vatet. 235 
ten / an den Öalgen gefchlagen / Drillo 
wurde enrerbet / und. dorffte fich fiir feis 
‚nem alten Barer. nicht fehen laſſen; doch 
behiel te er ſein Weib und ſeine Kinder bey 
ſich; und ob ſie wol ihrem Mann folgen 








wolte / fo begehrte er doch ſolches nicht / 


fondern hielte darfür / es folte ihre Ges 
genwart feinen Vater mit der Zeit bes 
ſaͤnfftigen / fein Hertz entweichen und ihn 


Die ehliche Siebe zwange endlich Oril⸗ 
lo ein Weib zu beſuchen / und kame alſo 
verkappt nach Calajut / ſtiege zu Nachts 
in ſeines Weibes Schlaffkammer / auf 
einer Leiter won ſeidenen Stricken mach» 
te ſich gegen den Tag wieder darvon / und 
muſte ſolcher Geſtalt ſtelen / was doch ſein 


* 


eigen war. 


Einer von Diego Hausgenoſſen na⸗ 
me dieſes ungefaͤhr in Obacht / vermeinte 
alſo / daß es ein Ehebrecher / und ſagte es 
feinem Herrn an / welcher wol wuſte / daß 
ſie ein Ehrenweib / und daß dieſes ſein 
Sohn und ihr Mann ſeyn muͤſte / maſ⸗ 
ſen ihn auch ſeine Meinung nicht betro⸗ 
— P J gen. 





„ rechtfertiget in fein Haus. 
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sen. Diefem Kundfchaffter gibt er-eis 
ne Verehrung /.verfpricht ihm auch dar» 
bey eine Summa Geldes / wann er den 
Ehebrecher auf der That in dem Auf⸗ 
oder Abſteigen erſchieſſen wirnrde. 
Der Diener fommer ſolchem Befehl 
nach / und weiß nicht / daß es Orillo / den 
er auf der Leiter erſchoſſen / fraget auch 
nicht darnach / ob es ein Ehrendieb oder 
nicht / weil ihm die Furchtfluͤgel angebun⸗ 
den. Als nun folgenden Tages Orillo 
erkannt worden / betrauret ihn der Alte 
aus falſchem Hertzen / daß ihn niemand 
für den Stiffter dieſes Todſchlages ge⸗ 
halten. Bey der Obrigkeit entſchuldigt 
er den flüchtigen Knecht / daß er Drille 
fuͤr einen Dieb oder Ehebrecher gehalten / 
welche man auf handhaffter That toͤden 
doͤrffe / und habe nicht vermuten koͤnnen / 
daß es ſein Sohn / weil er ſich der Orten 
„nicht betretten laſſen. Mit dieſer Ent⸗ 
„ſchuldigung gienge er für den Men 
„ſchen / aber keinesweges für Gott ge 
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welches der Hencker und Nachrichter « 
dergleichen Mifferharen / und-drange “ 
ihn / daß er fich für Gericht ſtellen und « 
diefen Meuchelmord befennen mufle: «@ 
Doch wolten ihm die Richier / / welche ihn 
einmal fuͤr unſchuldig und frey geſpro⸗ 
chen / nicht verdammen / ſich gruͤndend 
auf den Rechtsſatz / daß / der ſich ſelb⸗ e 
fſien anklaget / nicht ſoll gehoͤret werden, ⸗ 
Hieruͤber iſt er in eine tieffe Traurig⸗ 





keit gefallen / daß er ſich garnicht wolre 
troͤſten laſſen / ſchreiend und klagend / daß 


er ſeinen Sohn unſchuldiger Weiſe umb 
das Lben gebracht. Darüber erkranck⸗ 
te er / und / wie man geglaubt / hat er ihm 
ſelbſt das Leben mit Gifft abgekuͤrtzet; iſt 


als ein verzweiflender Vater dahinge⸗ 


ſtorben / andern zum Exempel / daß die / 

welche ihr Hertz verdammet / kei⸗ 
ne Freudigkeit oder Vertrauen 
zu Gott haben koͤnnen / 


oh.3/21. 
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Der unwiſſende Darer, 

Ener Mahler Timanthes harte des 

Agameınnonis Angeſicht bedeckt 
und verhuͤllt gebildet / als er ihn bey der 
Aufopfferung feiner Tochter Sphigenia 
vorgefteller/ zu bedenten/daß feine Kunft- 
farben zu finden / welche die Traurigkeit 
eines Vaters / Über feines Kindes Tod / 
eigentlich zu Geſichte folten bringen koͤn⸗ 
nen. Noch viel ſchmertzlicher aber wird 
es. einem Barer fallen/ wann er aus lin, 
wiſſenheit feinen eigenen Sohn ermorder/ 
wie aus nachgehender Geſchichte zu er⸗ 


— 


Zu Arles in Frankreich hielte ſich vor 
Jahren ein Königlichen Bedienter in 
dem Parlament daſelbſt / welcher der O⸗ 
berſtellen eine beſeſſen / der hatte einen 


Sohn / genennt Lottier / den gabe er einer 


Saͤugammen auf dem Dorffe / ſeines 
Weibes Schönheit zu erhalten / wie der 

Orten gar gemein iſt 
Es begabe ſih abet / daß ein Hahn 
dieſem 


— f 


ſehen. 
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dieſem in der Wiegen liegenden Rinde 
ein Aug aus dem Kopff kluckte / darob 
die. Amme fehr erfchrocken und gefürch⸗ 
tet / daß ſie darob in groſſe Gefahr geſetzet 
werden moͤchte / weil deß Kindes Vater 


ein hochanſehlicher Mann / der in dieſer 


Sache Richter und Kläger ſeyn würde. 
Solcher Beſtraffung vorzukommen / 
und ſich derſelben zu entziehen / wechſelt 
fie das Kind Lottier mit dem ihrigen / Ja⸗ 
ſon genennet. Nach Verlauff etlicher 


Jahre wurde Rigold / des Lottiers Bas 


ler / zu hoͤhern Dienſten beruffen / und 
name ſeinen vermeinten Sohn Lottier / 


welches aber / wie geſagt / Jaſon war / mit 


ſich und lieſſe den einaͤugigen Sortier bey 


_ der Pflegmutter aufdem Dorffe. 


Als nun Lottier mit zuwachſenden 
Jahren erſtarcket / hat er zu der Bauern⸗ 
Arbeit gantz keinen Luſt gehabt / ſondern 
har ſich in das Soldatenweſen begeben/ 
fo bald er ſo ſtarck worden / daß er die 
Waffen tragen fönnen. Seine Taps 
ferkeit hat er in begebender Gefahr viel 
mals eriwiefen/undift deswegen zu einem 

rn 746 Ser 


raͤuliche Freundſchafft / daß Lottier bey: 


340 ;(LV.)Ie 3 
Serganten oder Webelsdienft befür- 

- dert worden / und zwar unter einem Fahr 
‚nen der alten Königlichen Regimenten / 
die ſtaͤttig in Dienſten gehalten worden. 
Es fuͤgte ſich aber / daß eben diefer 
Bahnen in die Stadt geleger wurde wo: 
Rigalt dieobere Gerichtsſtelle verwaltet / 
und erneurten dieſe beede Sortier und: 
Jaſon ihre in der Kindheir gepflogene ver⸗ 





dem H. Praͤſidenten aus⸗und eingienge / 
auch vielmals uͤber ſeiner Tafel aſſe / und 
ihm aufwartete. | ER 
» Aufeine Zeit ſpielten dieſe zween Brũ⸗ 
der einer Saͤngemutter in dem Pallhaus 
wider andere zween. Jaſon machte etli⸗ 
che grobe Fehler / und Lottier erzoͤrnete 
ſich daruͤber / daß er ihn ſchalte und be⸗ 
draute zu ſchlagen. Jaſon ſagte / daß er 
ſein Diener und Knecht / aber darbey ein 
Soldat / der ſich nicht ſchlagen laſſe. Ja⸗ 
fon verſetzte / er wolle ihnpriigeln: Dar» 
fuͤr / ſagte Lottier / foll mich mein Degen 
wol ſchuͤtzen und hat mir mein Haube 
muann / dem ich mehrverbunden als euch / 
* der⸗ 
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dergleichen Schmaͤhwort niemals ge⸗ 


fügt: 2 U 
In dieſem Wortwechſel kam es si 
Schlägen und wurde deß Praͤſidenten 








vermeinter Sohn ſo zerſchlagen / daß ih. 


me Mund und Naſen geblutet / mit groſ⸗ 
ſer Geſchwulſt und Beulen / deßwegen 
dieſe Freundſchafft ſich in toͤdliche Feind⸗ 
ſchafft verkehrte / und dorffte Jaſon Lot⸗ 
tier nicht für Die Klingen ſordern / weil er 


‚den Degen meiſterlich zu führen wuſte / 


fondern gedachte fich mitgurem Vortheil 
zu raͤchen / wie er auchfaft gethan / und 
ihm mit zweyen Dienern / fo beneben«‘ 
dem Degen mit groſſen Pruͤgeln verſe⸗ 
hen / angefallen / der Meinung / ihngleich⸗ 
falls zu falben. - Br J 
Jaſonaber entweichet in einem Win⸗ 
ckel/ zie het von Feder / und als ihn Lottier 
am erſten angreiffet / ſpieſſet er ihm any 


daß er zu Boden ſincket / ſeinen einen Ge⸗ 
ferten verwundet er / und den dritten jagt 


er in die Flucht / daß er wie ein Geiſt fuͤr 
feinen Augen verſchwunden. | 
So bald dieſes den H. Praͤſidenten 
78 P ilij Hinter 
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hinterbracht worden / har er bie Scher:- 
gen nach Lottier greiffen laffen / die ihn 
‚bey einen feiner Freunde überfallen und 
in Verhafft gebracht. Der Richter 
treiber fein Urtheil als eines Moͤrders / 
mie folhem Eiver / dag er ihn in 24, 
Stunden zu dem Strang verurrheilen 
machet / daer doch fein deben wider drey 
vertheidiget / und mehr Lobes als ſtraff⸗ 
wuͤrdig war. RETTEN: 
Etliche Monat hernach hörte die Bau⸗ 
ern amme / daß ihr Sohn in Verhaft / 
wuſte aber nicht / daß er ſchon hingerich⸗ 
set / laufft deswegen / dieſes Geheimniß 
dem Herrn Praͤſidenten zu eroͤffnen / der 
ſich uͤber dieſes eilfertige Urtheil / als ein 
unwiſſender und nachmahls zu ſpat ein⸗ 
traͤchtiger Vater / wegen ſeines einigen 
Sohnes ſchaͤndlichen Tode vaͤterlich he⸗ 
kuͤmmert: Darumb ſagt Sirach / ſolt 
du niemand růhmen fuͤr ſeinem En⸗ 
de; dann was einer fuͤr ein Mann 
geweſt ſeye / findet ſich an ſei⸗ 
nien Nachkommen / Sie | 
ae: SCENE RT | 
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Doecilie zween Brůder. 

S iſt ein gewiſſes Kennzeichen / * 

Ndaß alles / was man fuͤr ehrlichen “ 

Leuten handeln und thun darff / Wer, « 

cke deß Liechtes / deren man ſich nicht e 

zu ſcheuen: Alles hingegen / was heim⸗ « 

lich und in dem finſtern Winckel ge- “ 
ſchihet / Sünde und Unrecheift / daß “ 





man von den klugen Rindern der Fin- “€ 


fterniß und dep Siechtes fragen möchte, ** 
was dieſer Wandel mitjenemfür de “ 
meinfchafft habe / wie die Schriffire» “ 
det. Hierunter find zu zehlen die Win⸗ 
ckel⸗ehen / oder heimliche und widerrecht⸗ 
liche Verloͤbniſſen / ſo gemeiniglich einen 


ſchaͤndlichen und nachtheiligen Ausbruch 


hmen / wie dergleichen Beyſpiel nach⸗ 


gehends zu leſen ſeyn wird. 


Zween Bruͤder in Gaſconien waren 
noch unter vaͤterlicher Gewalt / jedoch bey 
ihren vogtbaren Jahren / und waren beede 


nicht nur mir natuͤrlicher Blut / ſondern 


auch mit vertreulicher Mutfreundſchafft 
2 - . 99 verbun⸗ 


| 
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Serbunden/ daß einer dag Laden für den 
andern gelaflen / wann es vonnoͤhten 
Nach dem sandegebrauche gebuͤhrte Arts 


rander dem aͤltſten der Reichthum und 


die Guͤter / welche nicht gering waren: 


KEcor der juͤngſte folte fein Gluͤck ſuchen / 


und vermeinte es zu finden bey Gloriana / 
einer vornemen und reichen Jungftau⸗ 


»en : Erlangte alſo ihre Gunſt und Ge⸗ 


gierd / daß er im Beyſeyn ſeines Bruders 


ee ; 
h an. 
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genliebe / wiewol fie ihre Eltern von die» 


ſem armen Geſellen beharrlich abmahn⸗ 


sven. —— | 

Antander harte: hingegen feine Nei⸗ 
gung anfeine ſchlechte Diner Argilla ges 
nannt/ gerichtet / und dorffte ſich bey dem 


Vater mit dieſer ungleichen Heurat nicht 


einmalvernemen laſſen / weil ſie von gar 
geringem Herkommen und keine andere 
Ausſteuer / als ihre Schoͤnheit / hatte; 
Deß wegen verleitet ihm ſeine blinde Be⸗ 


und Argilla Eltern ſich ehlich mit ihr 


verlobt / ſein Verlangen zu dan 
Deßgleichen thate auch Licor mis Glo⸗ 
riana. | EEE 


© | | Es 
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Es fuͤgte ſich aber / daß diefe Jungfrau 
durch ihren Pflegyater und Bruder ea 
nem andern Edelmann verſprochen 
worden / der reich und einer von den vor⸗ 
nemſten des Landes. Dieſe Heurat zu 


unterbrechen / geſchahen von den Verlich- 


ten und Verlobten zweyerley Vorſchlaͤge / 


die Flucht oder eine Befedung wider den 


Einkoͤmling. Dach langem Bedacht / 
daß das letzte Mittel ſie voneinanderſe⸗ 
tzen/ das erſte gber zuſammenbringen 
wuͤrde / haben ſie ſich miteinander aus 


dem Stanb gemachet / und hat der Ältere 


Bruder dem juͤngern zu Werckſtellung 
dieſer Entführung: einen bruͤderlichen 
Beyſtand geleiſtet. ia | 
. Spinel/ der Gloriana Bruder / mach⸗ 
re ſich fo bald mit den Schergen auf den 
Weg dem Jungfraurauber nachzueilen / 
der Hoffnung / ſie in das Kloſter zu brin⸗ 


als er ſie aber nicht ereilen konte / verfaͤhrer 


er wider ſie rechtlich und bringt es dahin / 
daß die beeden Brüder zum Schwert / 
| / PAIR 16 P vj Glorlana 
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Gloriana aber zu ewiger Rlofergefäng. | 1 


niß verurtheilt wurde. 


Die Befreundten dieſer zweyen Brüs & | 
der ſchlugen unterfchiedliche Vergleiche 


mittelfür / es wolte aber bey Spinel kei⸗ 


nes verfangen / fondern er fuhre fort und, 


lieffe an ihren Bilöniffen das Urtheil voll⸗ 


ziehen / fieund ihr Gefchleche zu Scham | 


den zu machen. Die Schmach wol- 


sen fie niche auf ihnen ligen laſſen fon« N 


dern forderten Spinel mit einem Bey⸗ 


ſtand / den er nach Belieben zu ſich nemen 


moͤge / fuͤr die Klingen. Er aber nam 
die Schergen und den Provoſen mit fich / 
und als fie Antander von ferne erfahe/ 
ſchwange er fihauf fein Pferd und ge, 
wane einen Borfprung/ daß ihn feiner 
unter allen. ereilen mochte. Licor wolte 


desgleichen thun / wurde aber ertappet/ | 


gefangen und nady bereit verfaften Ur⸗ 
theil hingerichtet / weil fonderlich diefe Ber 
fedung ſeine Sache ſchwerer gemachet. 


Antander betraurte feinen Bruder / wel -· 


chen er mehr als brüderlich geliebet hatte / 
und ſchwure Spinel den Tod / folte er 


auch 
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I - au das Leben darüber einbüffen. Liſt 
mit Gegenliſt zu überliften haͤlt er für « 
‚fein imredliches Stucke / und verklet- 
der fich wie ein Bauersmann / warten *“ 
dem Spinelfür/ und ſchencket ihm ei⸗ “ 

ne Kugel / die ihn nach kurtzer Zeit zu “— 
dem Grab befoͤrderte. — J 
| Diefe Thar wurde erfundfchaffter / 
und mochte Anranders Vater feine 
Gnade keinesweges auswircken / weil 
das doppelte Berbrechen groß und Spis 
nels Fremde mächtig. In dieſer der 
bensgefahr unterläffer er nicht Argillam 
zu beſuchen / und wird von den Kund⸗ 
ſchafftern ausgeſpaͤhet / daß ihn die Scher⸗ 
gen aus ſeiner Liebſten Armen geriſſen / 
und ihm nachgehends der Hencker das 

Haubt fuͤr die Fuͤſſe geleget. 

Als ihm das Urtheil angezeigt wurde / 
erkennte er Argillam für fein Eheweib / 
bekennet fein Unrecht 7 und bare feinen 
| Vater / daß er ſeine zween Söhne /dieer 
heimlich mit ihr erzeuget / für die ſeinigen 

annehmen foltes welches er auch gerne ge⸗ 
han / “weil er fonft feine Erben hatte. 
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Mein Kind) fage.ver — a 
rer / was du thuſt / fo betrachte das 
Ende / ſo wirft: du — 

fundigen 9,177 FE 

5,096 (LV. ) 36" 
Der Zweysünglai- 

F — die Suͤnde / ſagt Sirach / 
wie. eine Schlange; dann 
wann du ihr zu nahe kommeſt / ſo 
wird ſie dichftechen: Solches kan 
>; füglich verſtanden werden von den 
Ohrenblaͤſern / welche ihre Zunge 
ſchaͤrffen wie eine Schlange / undtra⸗ 
gen Ottergifft unter ihren Lippen wie 
„der 104.3Pfalm redet Ihr Würen iſt 
⸗gleich wie das Wüten einer Schlangẽ / 
gber GOtt ubricht diehaͤhne in ihrem: 
 Maulrıc Pfalm 581517. Wie aus 
—— Erzehlung zu vernemen ſeyn 
wird. 
Rechſt dem Schweine Gebůrge ge⸗ 
gen Savohen hatten zween von Adel eb 
ne groffe Rechtfertigung miteinander) / 
— ihre bereiteſte Geld/⸗ mittel den 
Schriffi⸗ 


— 


\ 
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SchriffttiingenindenBenrelfalen mad), 
se. Viel ſchlugen ſich in den Handel) fie 
suvergleichen/ und bemühte fich auch der 
Königliche Starthalterzibre Uneinigkeit 
mir dem Eheſtand zu verbinden / indem 
Neſpol feinem Sohn Saulinan Anges 
Giſverts Tochter verheuraten ſolte / und 
alſo das ſchwebende Recht beederſeits 





fallen. Dieſe beede Freyers⸗Leute war 


ren gleiches Alters / und daher entſtande 
ihre Ungleichheit / maſſen Anges 16. Jahr 
und Saulin gleich ſo viel / welches aber 
zu einem Mann noch gar zu jung / und 


Fan die Ehliche Beywohnung groffe “ 


Hinderniß an dem Madisthumbrin, 
gen / und der Geſundheit hoͤchſt nach⸗ 


cheilig ſeyn: Deßwegen wurde ihre Ver⸗ 


ehligung abgeredet und fie miteinander 


verlobet. Saulin aber noch aufein Par 


Jaͤhrlein in Welfchland: verfender / die 


‚Firterlichen Ubungen / wolftändige Sir 


. senund die Sprache zu lernen. Es war 


aber faum ein Jaͤhrlein verftrichen / da 
erhebt ſich zwiſchen dieſen Edellenten ein 
er Zwiſpalt 7 welcher die vereinigte 
——— Freund⸗ 


di 
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5 Sreundfehafft ernenern: und die zu⸗ 


\ 


Ken sum Eheſtand eingefamler : Ja / 


» fammmengefehrundene Wunden 7 der 


„ren Mahl verblieben/ wieder aufrigen 


ſollen. Die Fürſten / welche ihre Nach⸗ 
„ baren hintergehen wollen / betruͤgen zus 
vor ihre Geſande / welche fie dahin abs 
ſenden«damit fie Werckzeuge ihrer li⸗ 
„ſtigen Anſchlaͤge unwiſſend werden 
„muͤſſen. Eraſiſtrat thate desgleichen / 


und truge Neſpol faͤlſchlich zu Ohren / 


daß Giſbert ſehr uͤbel von Salvin redete / 
und wolfchiener dag ihn die getroffene E⸗ 


he mit Anges feiner Tochter reuete / und 


gerne wieder gerreiffen woltes maflen er 
fein Abfehen aufSactangerichtet. 
Zu dieſem Sacran aber fagteder Zwey⸗ 
zuͤngler im höchften Vertrauen’ daß et 
jüngfthin bey Giſbert gehöret / daß er ge⸗ 
wiſſe Nachrichtung wegen des ruchlofen 
Lebens Salvins / darfuͤrhaltend / er wer⸗ 
de ſchwerlich wiedertommen / weil er etli⸗ 
che Reiſen von Neapoli in Franckreich 
und in einem par Hoſen aus Franckreich 
nach Neapoli gethan / und ſchlechte Muͤn⸗ 


fuhre 
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fuhreer fort: Gifbert fagte auch daß er 
nicht viel nach dieſem neuen Edelman 
fragte. Bate aber dirfen Lactan dar⸗ 
bey / er folte ſolches alles in hoͤchſter Ver⸗ 
ſchwiegenheit halten / damit nicht ein neu⸗ 
es Feuer zwiſchen ihme und Neſpol auf⸗ 
gehen moͤchte. Der Schalck ſchüttete 
an Statt deß Waſſers Oel darein / und 


wuſte wol / daß dieſer nicht ſchweigen kon ⸗ 


te / und Neſpols vertrauteſter Freund 
ware. 
Neſpol antwortete / daß alles wagen 
von Saulinergehler / eine teufliſche Ver ⸗ 
leumbdung / ſonders Zweiffel von Meid⸗ 
machern erfunden / welche gerne wieder 
Feindſchafft anrichten und dieſe Nach⸗ 
baren in Unfried ſetzen wollen. Saulin 
ſeenye viel zu klug / daß er ſich mit ſolchen 
unreinen Schleppen beflecken wuͤrde / 
und Neſpols Adel ſo beſchaffen / daß er 
Giſbert nichts bevorgebe / / c. 
NHierbey lieſſe es Eraſiſtrat verbleiben? 
und ſagte viel Gutes von Neſpol und ſei⸗ 
nem Sohn; erfreute ſich aber heimlich / 
daß er diefememen Floh in das — 
— ſetze 
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fees wie mangu reden pflegen und wol 
wuſte / daß er es ſeinem Freunde nicht 
verſchweigen würde / wie auch erfolgt. 

Eraſiſtrat lieſſe es hierbey nicht bewen⸗ 
den / und fügte ſich zu Giſbert / ſtellte den⸗ 
ſelben Neſpols Zorn und Verachtung 
feiner Tochter fur Friſchte ihm auch zur 
Rache an / und erwartete benebens der 

ſchoͤnen Anges aufden Dienſt. 
Hieruͤber war das Feuer beederſeits 
angezuͤndet / jeder Theil forderte ſeine 

Freunde zuſammen / und ſolte ſich ein 
kleiner Krieg zwiſchen dieſen Nachbaren 
erheben / deßwegen der Koͤnigliche Statt⸗ 
halter ſich in das Mittel geſchlagen / und 
wolte die. Woleken zertreiben / die ein ſe 
ſchweres Wetter in ſeinem Gebiete ie 
fammenzagen.: — 4 
. Die Urfachenihrer Gramfchaffimun ; 
de beederſeits befragt / und fande fih/dag 7 
ſie auf falſchen Bericht gegruͤndet / und 4 
wolte doch keiner ſagen von wem er es 4 
gehoͤrt daß endlich: Lactan herausbra A 

bernd ſagte / daß er folches nicht aus Giſ⸗ 
berts Mund / PRRAREN Erafiftrarven 

ſtanden / N. 











S | ‚Der Sweysöngler. 143 
fanden / welcher nicht verdächtig ſeyn 
koͤnte / weil er Giſberts vertrauter Freund / 





und ihm allen moͤglichſten Beyſtand 


verſprochen. 


Erafiſtrat wurde daruͤber zu Rede ge⸗ 


einen Ohrenblaͤſer und Verleumbder / 
Sactan will eg verfechten und bemercket 
Erafifirat ein Ort in Piemond / da er ſei⸗ 
ner warten und ſich mit ihm ſchlagen 
wolte. Dieſer Zweyzuͤngler hätt alle 
Ehre verloren / wann er nicht erſchienen / 
fande ſich deßwegen dahin / und ob er wol 
eine ungerechte Sache hatte / fo ſprache 


ihm doch das Gluͤck den Obfiegau/ und 






ſchwachen und unſchul⸗ 


ke daß Saulin wtedergefommen / und an⸗ 
derſt beſchaffen / als ihn die Schmoͤhe⸗ 
aaungen Eraſiſtrats abgemahlet / Eye 

av er⸗ 


u. 


halten / der läugnercalles/ was er zu dae 
etan gefagt / und ſtraffte ihn Luͤgen / ale 
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Verloͤbniß mit Anges zu vollziehen. Hier 
wieder wolte ſich der meuchelliftige Era, 
ſiſtrat mit Gewalt fegen 7 und fame auch 
mit Satin aufden Plag/ vermeinend/ 

daß er unüberwindlich / weil er Lactan ob⸗ 
geſteget: Er fande ſich aber ſehr betro⸗ 
geen / indem dieſer friſch von dem Fechtbo⸗ 
den herkame / und ihm etliche Stoͤſſe ver⸗ 
ſetzte / daß er / gu der Erden ſinckend / die 

Waffen von ſich geben und umb das Le⸗ 

ben bitten muſte. ES 

Devor nun Erafiftrar den Geift auf 
gegeben / hat er in fich aefchlagen / die 
arbeit befennee / und ſich fürden fal⸗ 
ſchen Meidmacher und Zweyzuͤngler 
angegeben / indem er durch ſolche Liſt 
Gliſberts Tochter darvonzubringen ver⸗ 
hoffet: Wegen ſolches Betruges umb 
Venrzeihung bittend. Iſt alſo der / fo 
Hader zwiſchen Brüdern / Rachbaren / 
und Befreunden anrichtet / GOtt und 

Menſchen ein Greul, ENT 

Alſo heurare Saulin-feine Berlobte 
vol Ehre und Freuden/ und har die Zeit 
feines Lebens mir David geberen: HErr 
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2 
errette meine Seele von den Luͤge⸗⸗ 


maͤulern und von den falſchen zun ⸗ 
gen: Sie iſt wie ſcharffe Pfeile ei⸗ 
nes Starcken / wie Feuer in den 


120/3/4. N 
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Das luſtige Teftament. 
gie find der beftändigen Mei, 
nung, ein Chriftfoll fein Teſta⸗ 
ment oder lernten Willen machen meil 
er. gleichſam ſeine Verlaſſenſchafft 
dem entziehe / welchem ſie Rechtswe⸗ 
gen gebühre / oder aus Neid einen 
zum Erben einſetze / der ſein Erb nicht 
ſeye / und. alſo fein feindliches Ge⸗ 
muͤt in den letzten Todesnöhten er, 
weiſe: Ja fie wollen / daß diefeg fein 
Almoſen / welches man in folchen Faͤl⸗ 
fen gebe/ weil die Verlaſſenſchafft der 





- Erben und nicht des Sterbenden ; 


desmegen man bey Lebeszeiten den 
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„» DEM Tod; dep beffändigen Vertrau⸗ 


— ens / daß ſolches Gott nicht werde un⸗ 
„ vergolten laſſen / ꝛc. RR 


Einer. andern Meinung war Ludwig 
Cortes / ein hochberuͤhmter Mechtsger 


lehrter zu Paduag in Italien. Er vers 


fafte feinen letzten Willen beſtaͤndigſter 
Rechtsform / und verbore erfflich allen 
feinen Verwandten und Befandeny dag 
feiner wegen feines Abfterbens meinen 
oder trauern folte / daß feine Erben bey 
Derinft jedes Erbrheils Fein Trauer 
£leid anziehẽ ſolten / daß man an Start de 
Klag ⸗geſangs eine froͤliche Muſict halten 
ſolte / mit Schalmeyen / Sackpfeiffen / 
Lauten / Geigen / etc. und ſolche ſolten für 
den Sarg hertretten / und derſelben auch 
fo viel nachfolgen / deren jeder einen hal⸗ 

ben Ducaten zu sohn haben ſolte. 
Den Sarg wolte er getragen haben 
durch 12. Jungfrauen / in grünen Klei⸗ 
dern / und alfo ſolte manfeinen Leichnam 
gu der Kirchen / S. Sophia genañt / brin -⸗ 
gen / und alldar mit Freuden begraben. 
Dieſer Traͤgerin ſolte eine jede eine be⸗ 
| Kam 
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mnamte Summa Geldes empfahen / zu ei⸗ 


ner Ausſteuer oder Heuratgut. 
Es ſolten mit ſeiner Leiche keine Moͤn⸗ 
che gehen / welche gantz ſchwartze Kleider 


tragen / damit fie feine fröliche Begraͤbniß 


nicht mit Traurigkeit vernachtheilten / die 
‚andern möchten Fackel oder Waxliech⸗ 


‚ter tragen / ſolten aber nichts fingen als lu⸗ 


Kige Lieder / oder ſtillſchweigen / wie auch 
erfolget. Bernardin Scardeon l. 2. c. g. 
de vitisViror.illuftr. - 

Diefes har Cortes vielleicht befohlen? 
weil der Prediger Salomonis ſaget : 
Der Tag deß Todes iſt beſſer we⸗ 

der der Tag der Geburt / 

Cap.7/ 2.. 
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DervorbewufteTod, 

S iſt nichts Neues / daß die Kan⸗ 
Acken ihre Todes⸗ſtund wiſſen / und 
benebens fühlen / ob fie Kinder des 
exwigen Lebens oder des eigen Tor 
„des / wie hiervon Drexelius in einen 
beſondern Büchlein’ Gottes Richters 
ſtul genennet / ausführlich gefehrieben. 
Dieſes aber iſt merckwirdiger / daß ein 
geſunder und ſtarcker Menſch ſoll den 
Tag und die Stund feines Todes wiſ⸗ 
ſen / und felben zuvor verfündigen / wie 
aus nachfolgendem Exempel zu ſehen feyn 
wird. 

In der Belaͤgerung Montauban 
(welche in dem 7. Theil des Frantzoͤſiſchen 
Mercurij beſchrieben wird vom 817. biß 
893. Blat / da Folgendes doch ausgelaſ⸗ 

fen.) war auch Chamier , ein ſehr ge 
Iehrter — ige Mr 
ſames groſſes Buch / für feine Religion / 
wider alle andere geſchrieben hat / in beſag⸗ 
ter Stadt und im groſſen Anſehen. 
| Dieſer 
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7 Diefer Prediger fagte zu Morgens 


friſch und gefund / da er zu Abends ſter⸗ 
bei; und zur Ruhe kommen würde Ber 
ſtiege die Cantzel / und erklaͤrte den Spruch: 


Se371 33134135 daerden König Hier 


kia troͤſten laſſen / als Rabſate / des Sen“ 


naheribs Ertzſchenck / Jeruſalem aufge, 


fordert/ dieſes Begriffs: Er ( den König 
in Franckreich verſtehend) ſoll nicht 
binankonien/fondern des Weges / 
des er kommeniſt / ſoll er wiederkeh⸗ 
ren / daß er in dieſe Stade nicht 
komme / ſpricht der HErr; denn ich 


‚will dieſe Stadt ſchuͤtzen / ıc. 


Alſo lieſſe er feine Zuhoͤrer voll Troſtes 
und Dertraueng/ weil ſie ihn für ihren 
Propheten hielten. Ant. often / der 
nechſt nach ihm fragte : Db er zur Des 
fpergeis wieder predigen wolte: Dem ant⸗ 
wortete er mie Nein fagend ; Wiſſet 


ihr nicht dag heute mein Ruhetag iſt / 


darzu ich mich bereite Zu Abends ka⸗ 
me ein Schuß ans einem groben Stuck / 
und traffe ihn / an einem Ort / da faſt kein 
Schuß hintreffen ir war die yo 

* Wo ze ge 
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gel: mit dem m DBuchflaben [3 bemerken | 
Es iſt auch erfolger / was er ihnen ; zuvor 
geſagt / und iſt der König nichehineiger 
kommen / fondern hat die Belagerung 
aufheben müflen/ mir Verluſt vgern 
ter Soldaten. 

Deieſes Exempel iſt ein Abſatz von der 
Regel dep Predigers / wann er ſagt 
Der Menſch weiß ſeine Zeit deß 
Todes nicht / ſondern wie die Fi⸗ 
ſche Banden werden / mit einem 
 gebädlichen Hamen / und wie die - 









Voͤgel war einem Stricke gefangen 
werden/ ſo werden auch die en⸗ 
ſchen beruckt zur — 

cap, pr. Ian; 





a 
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Die unbar mherzige Sie 
| ‚ en Dr 3 mutter. * 


N heiliger Schrifft werden die 
Stiefmütter der. Dätter Wei⸗ 

— — Mof.ıg/18.und 20/ 11. 
weil ſie nemlich nicht Muͤtter der Kinder: 
erſter Ehe / ſondern der Vaͤtter Weiber 
| die / ihrer Neigung nach /. Die zweyte Siebe: 
zu der Kinder Feindſchafft ſtifften / und iſt 
gar eine ſeltene Sache / wann die Stief⸗ 
muͤtter ihrer Männer Rinder: hold-find. 
F Gleicher Weife kan man von den. Stief⸗ 


vittern ſagen / daß ſie ihrer Weiber Min‘ 


ner / und ſich der Kinder erſtes Bandes 
wenig zu achten / ja vielmals ſelbe zu haſ⸗ 
fen pflegen / wann. ſonderlich das mein 
| und dein su fcheiden fommer.- 

Diefen Damen konte auch Armilla 
nagen/ eines vornemen Herrn / unferne 
von dem Pireneiſchen Gebuͤrgen ange⸗ 

| ſeſſene Wittib. Sie hatte einen Stief⸗ 
ſohn / Ber. die Kinderſchuhe austretten / 
| an able getom⸗ 


men / 
er" 


er a (LX.)3o 


"mens da er feine Derrichtung hatte / als 
die Zeit mir Jagen und. in guten Geſell⸗ 
ſchafften zu vertreiben / da ihn dann der 
Meiſter Müfftggang in der Siebefleiflig _ 
aerrichtere. Aus diefer Arbeit entſte ⸗ 
her eine Seuche / die der Peſtilentz nicht 
ungleich 7 und mit einem toͤdlichen Gifft 
die Befinden anſteckee. 
Unter ſeiner Frau Mutter edlen 
Jungfrauen / dann ſie fuhrte eine kleine 
Dofhaltung / war eine vom guten Ge⸗ 
fſchlechte / aber ſo ſchlechten Vermoͤ⸗ 
gens / daß es den Namẽ der Armut wol 
fͤhren konte / und dieſe Leonida geftele 






CErynac / dem jnngẽ Herrn / dermaſſen / daß 


er ihren ſchoͤnen Verſtand und verſtaͤn⸗ 
dige Schoͤnheit allem Reichthumb und | 
Herkommen vorzoge Sie hingegen hielte 
fuͤr ihre groͤſte Gluͤckſeligkeit daß ſie von 
dem Herrn in dem Hauſe geliebet wurde / 
deme die Freye Wahl in dem gangen Lan⸗ 
de offenſtunde br — 
AIhre gefammre Liebe war nicht von 
„der süftlingsart/ die nur die Wolufl 
» mis Ehrenverluſt zu ſuchen pfleget / und 
— og 


® 
: rd 


Be unbarmbertige Sciefrmutter, 3% 
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te — 








Zu viehiſchen Beglerden treiber / welr « 


chen Diefer tiebliche Damen feinesiwe- « 
ges gebühree. Nein / ihre Neigungen « 
waren auf den Eheftand in Zucht und 
Tugend gerichtery und ohne diefes Abfe- 
hen würde Leonida Cyriac nichr einmal 


angehörer oder feinem Gefpräche abge» 


wartet haben’ noch ihre Wangen mit 


euſcher Gegenliebe beſchaͤmen laſſen. 
Eyriac war nun feines freyen Wil⸗ 


lens / und ſagte ungeſcheuet / er wolle Leo⸗ 


nidam freyen und zu der Gehuͤlffin feines 


LTebens machen / bate auch umb feiner 
Frau Mutter Einwilligung / welche er 


Mechtswegennichtvonnöhtenhatte. Ars 


milla widerfegte ſich aus Stoltz / und wolte 
nicht geſchehen laſſen / daß ihre Dienerin 
ſolte Frau in dem Haufe werden. Als a⸗ 
ber Cyriac ihr anbote das Wittumb und 
ihr eingebrachtes Gut / welches ſchlecht 


war / hinauszugeben / und ſie darmit ab⸗ 
dufertigen / gedachte ſie nicht sun weichen / 
föndern gabe ihren Willen darein: Wol 

biſſend / daß ihr Haus fo durchleuch tig / 
daß fiein a Sterne würde 
u’ iij 


zehlen 


64 FEN Ye EHE — 
zehfen koͤnnen / und daß. — in ihren 
Märkten dieſe Heurat zu hintertreiben 
Alſo ſahe fie an dem Tiſche ſitzen / welche 
vor dem Tiſch aufgewartet / und den Na⸗ 
men der Dienerin in einer Gebieterin 
veraͤndert:Daruͤber faſſte ſie einen unver⸗ 
ſoͤhnlichen Haß / daß fie wegen ihres Soh⸗ 
nes vermeinten Ungehorſam / ſich zu ver⸗⸗ 
heuraten und alſo ſich zu raͤchen bedacht/ 
einen jungen Edelmann name / cian 
gen annnder wr Sohn / den Jahren nach / | 
haͤtte ſeyn koͤnnen 
Mit dieſem jungen Stiefoarer-fatne: 
Cyriacofft zu Streit / lieſſe doch alles ſei⸗ 
ner Mutter zu Ehren geſchehen: Biß er 
‚endlich dieſe feine Feinde in ſeinẽ Schloſſe 
Kinger nicht dulten konte / und Armilla 
bedeutete / daß er ihr verfprochenes Wit⸗ 
umb ihr aus haͤndigen wollen / ſie ſolle ihr 
aus weſen auf gwiſſegeitund Ziel an⸗ 
erer Orten anrichten. 
er Die Urfache diefes Ansbortes mufte 
die unſchuldige Leonida ſeyn / welche von 
Armilla als eine deibeigene gehalten wer⸗ 
den zn —— ze erdacht / daß 
fie 





Fe7 ns | 
SDlre anbaemberszige Seief mutrer 305 
fie dem Manne in-den Ohren läge 7 die 


in en nn 7 ah Din en 


EZ 


— 


Stiefmutter ausſchaffen / faſſte Armilla 


dDen beſtaͤndigen Vorſatz / an dieſer Un⸗ 


danekbaren Rache zu veruͤben. 


Es fügte ſich / daß Cyriac auf etlich 
Tage verreiſte / und: dieſe Gelegenheit 


wolte Armilla nicht aus Haͤnden laſſen / 


ſondern erdroſſelte Leonidam und ihre 
wey an den Bruͤſten ſaugende Zwillin⸗ 


ge. Nach dieſer Mordthat verficherre 
fie ſich in dem Schloß mit ihrem Sician / 
willens / Cyriae mit einer bleyen Kugel zu 


empfahen / wann er zu dem Schloß ein⸗ 


gehen wuͤrde. DE: 

Es hatte aber Eyriac vor feiner An⸗ 
tkunfft Nachrichtung wegen beſagter uns 
chriſtlichen Mordthat / und zwar von 
mehr als einem ſeiner Unterthanen / hat 


te deßwegen feine Zuflucht zu der nechſt ⸗ 
beygelegnen Obrtgkeit deren Berichts, 
zwang ſeine Guͤter unterworffen. Von 


dar wurden Soldaten und Bauern hin ⸗ 
geſchicket / welche das Schloß mit Gewalt 
erobert + Keian / der ſich nicht gefangen 
geben wolte / nidergehauen / und Armil⸗ 

a © ii la / die 


— 


* 
3» 
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las die / eine — abſteigend / fiheu To | 
gefallen gefunden, 

. Hieraus fahe Cyriac / daß SO Ties 
Rachſchwert dieſe unbarmhergige Stief⸗ 
eltern geſtraffet / und war darmit ſo wol 

vergnuͤget / als er der ſeinigen Todesfall 





mit vaͤterlichen Threnen betrauret. in 
bitterer Menſch / ſagt Salomon’ Ceoie 
hier diefe —— trachtet Scha⸗ 
den zu thun; a ber es wirdeingrauz , 
famer Engel überihn konn 
men / capit, ap dk 
| iL 








167. 
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Die entſchuldigte Rache. 


RS bey dem gerechren Sort feine 
I Sünde iſt 7 folte bey denunge, “ 
— gerechten Menſchẽ auch feine Schan. “ 
de ſeyn. Mean fiher aber das Wider, “ 
ſpiel / indem ein unartiger Sohn fei- “ 
nem frommen Vater und ein unge, 
ratener Vater feinem wolgeratenen ⸗ 
Sohne Schande zuziehet + und ein “ 
Mann / der fein Ehebrecherifches e⸗ 
Weib noch mit Worten noch mit « 
Schlägen in dem Zaum halten kan / “ 
wird von jederman für einen Hahn. “ 
rey ausgeſchrien / verhöner und verla, “ 
cher ; da doch er zufolcher Suͤnde feine “* 
Veranlaſſung gibet / und ſolche / ſo viel 
moͤglich / verhindert / ja ſich vielmals von 
ihr ſcheiden laͤſſet Wie Chriſtus zu die⸗ 
ſem Unheil beſagtes Mittel zugelaſſen / 
atth. 532. Die aber Richter und 
Mlaͤgere indergleichen Fällen feyn / koͤn⸗ 
nen bey den Menfchen 7 vieleicht aber 
ſchwerlich bey Sort/enefchuldiger werden’ 
a | nv weil 


| 





N DIE berůͤhtie Smndenten⸗ Dar 


— * ix 2 

weil ein böfes Weibeme Strafe SOH- 
ses / deren man ſich gedultig unterziehen: 
oder fich von ihr trennen muß) wien Ges 
genſtand ein frommes Weib ein Gna⸗ 
dengeſchenck deß Allerhoͤchſten iſt. Ob 
nun der Titel fich zu nachgehender Ge 
ſchichte ſchicke / laſſen wir den verſtaͤndt⸗ 
gen Leſer urtheilen. 





Zu Piſa / in ———— gelte | 


gen / harten zween Studenten / einer von 


Wolterra/ der andere von Siena/ groffe: 

Vertraͤulichteit und getrene Freund⸗ 
ſchafft gefehtoffen. Die ſtudirende Ju⸗ 
gend in Italien pfleget mit der Bulerey 


ihre Zeit zu vertreiben / daß man wenig 


findet / die ſich —— — 


gen / und von dem Satan in Verſuchung 
gefuͤhret und verführet werden / nach je 
nes Kirchenlehrers Aus ſpruch = Be | 

nd bat täglich mie der Un⸗ 
zucht au ffreiten/ erhaͤlt aber ( ohne 


Gebet umb Goͤttliche Gnade) ſelten 


den Obſieg 
Daiehſes — auch Radutf und 






dulf 





J 
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> Bulffiebte Sifcam/ eine Befreundin ſeines 
Roſtherrens and feine nechſte Nachba⸗ 
m he Vater war ein reicher Bur⸗ 
ger / der nach ſeiner Bequemlichkeit ohne 
Arbeit oder Handlung lebte von dem ge 
wonnenen Gute. Radulf war eines 

reichen Edelmanns Sohn / und machte 

ſich in allen Geſellſchafften willfomm ; 
wolte er aber: einen Zutritt bey Liſta ha⸗ 
| 













ben / ſo muſte es mir dem Mantel der Ehe, 
werbung beſchehen / weichen er nachge⸗ 
hends bald von ſich zu werffen geſinget 
war ; wol wiſſend / daß feine Befreunde 
„gi einen ſolchen ſchlechten Heurat nie‘ 
vxerſtehen wurden. 7° 
ſca wolte ſich heimlich nicht mit ihm 
Everloben / wiewol fie ihn ſehr liebte und: 
fich endlich beſchwaͤtzen lieſfe / daß ſie mit 








hm entfliehen wolte / darzu dann ſein 
Freund Perinto ihm ein Schloß ſeines 
Schwagers / unferne von Piſa gelegen / 
anlbote / und ihm bey Erhebung der ſchoͤ⸗ 
men Beute einen guten Beyſtand leiſtere / 
onder Begehren einiges Anbeils,. 
J ——— gema⸗ 
—— ae RM chet / 

— 


270 6(x1)90. 
chet / und hatte Paris ſeine Helenam auf 
das Schloß gebracht / lieſſe aber aus ſpren⸗ 
gen / daß er mit ihr nach Livoiron und Ge⸗ 
nua entwichen Nichts iſt fo geheim / das 
nicht ſolte offenbar werden / und laͤſſet ſich 
die Warheit auf kurtze Zeit verlarven. 
Madulf war ein Student / der wenig Geld 
hatte / und ſolches zu ſeinem neuen Haus⸗ 
weſen nicht ermangeln konte: Muſte 
deswegen nach Hauſe reiſen / und ein 
ſtarckes Vorlehen aufzubringen ſich be⸗ 
ſten Fleiſſes bemuͤhen: Es kundſchaffte 
ihn aber der Liſca Vater aus / und lieſſe 
ihn unterwegs in Verhafft nemen / da 
man ihm dann fo bedraulich zufegte ſaß 
er verſprechen muͤſſen / Kſcam tmieder zu | 
Ehren zu bringen / und zu Kirchen und 
Straſſen zu fuͤhren / dargegen erbote ſich 
der Vater / ſeiner Tochter eine ehrliche 
Ausſteuer mitzugeben. 
Das Gluͤck oder vielmehr das Un⸗ 
‚glück hatte die Hand mit in dieſem Spies 
le / uñ gienge die Sache viel auderſt / als fie 
unter den Abweſenden erhandelt wor⸗ 


‚Den, Perinto haite ſich zu ai © 





— —— 
J 
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des Freundin Aufficht beftellen laſſen / 
und empfande eine Hige von dem Feuer? 
zu welchem er ſich ſo nahe gefeget / mochte 





auch folche Brunſt nicht ausleſchen / als 
durch die Erfüllung feines fündlichen 
Willens. Wie aber ? Liſca will ihm 
noch Gehör noch einige Vergünftigung 
geſtatten / und ihrem Radulf gerreue vers 
bleiben / indem er ihm fo. groſſe Untreue 





erweifen wolte. : Er aber raubet ihr / mit 
Beyhuͤlffe feines unverſchaͤmten Die 
ners / was ſie ihm nicht zu laſſen und zu ge⸗ 


ben gemeinet. 


Perinto wuſte / daß Radulf nicht aus⸗ 


bleiben und dieſe Schandthat nicht ohne 


Rache geſchehen laſſen würde: Fuͤhrte 
alſo Sifeam an ein anderes unbefandtes 
Ort / ſich ihrer mehr zugebrauchen/ und 


der Zeit ihren Willen zu gewinnen. Als 


nun Radulf mit Sifca Vater auf gemelde 
ern Schloffe angefommen fie zu Folge 


abgenoͤhtigten Verſprechens zu freyen / 
fande er flenicht/ und der Edelmann wol⸗ 


ge auch, nichts umb fie wiſſen / damit er 
nicht etwan zeugen zer und als «in 
ER vij 


Heler 
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| Heler mie — Seen: 1 geflaffer werdnn werden | 
moͤchte. 
Hieraus geriete der Uſca Vater auf | 
den Wahn / Radulfmüftefeine Tochter 
ermordet haben / weil ſich alle Umbſtaͤnde / 
welche er erzehlet / falſch befunden / und er 
alſo an die peinliche Frage geworffen⸗ 
wurde⸗ da er ſich dann ſo feig und zaghafft 
erwieſen / daß er befennte/- er habe diſcam 
ermordet / und wuͤnſchte ihm auch das 
Leben nicht/ umb ein onadiges Urthul⸗ 
bittend. 
Aufdiefeusfagen wad bw do⸗ —* 
abgeſprochen / doch namen ſich Radulfs⸗ 
Befreunde der Sachen an / und brach⸗ 
ten ſie fuͤr den Oberrichter / weil ſich ihr 
Leichnam an dem Ort / da Radulf ver⸗ 
meldet / nicht gefunden: Daß alſo jenes: 
alten Poeten Meinung nicht gu va 
fen / der diefes Inhalts geſchrieben ⸗ 
Sil nicht den —— ob. einee 

Banndas/was: dis ch — kanſtdu 
> nicht wiedergeben. 


Padnoddnado m Piſat — 








i 
J 


Die entſchuldigte Rache. „373 
fuͤrgenommen werden ſolte / und ſchluge 
mir Reue in ſein Gewiſſen / daß er mit ei⸗ 
ner ſchaͤndlichen Verraͤhterey gegen ſei⸗ 
nen beſten Freund beftecket: Leſſe ihm 








alſo der Liſca Threnen zu Hertzen drin⸗ 
gen / und fie nach Piſa zurucke kehren / 
Ddamit ihre Gegenwart Radulf bey Leben 


erhalten moͤchte. 
u Ss. bald. nun Liſca Vater vernom⸗ 
men / daß feine Tochter noch lebte lieſſe er 


Ne zu Radulf kommen / mit ihm das & 
hdegeluͤbd zu vollziehen: Liſca aber begehr⸗ 


se / daß man Perinto / als wegen der mit 
ihr veruͤbten Nohtzucht / ſtraffen ſolte. 
Als Radulf von dieſer unerwarten Be⸗ 
‚gebenheis hörte / wolte er lieber fterbeivals 
die Geſchwaͤchte freyen / und mit ihr fein 
„sehen zubringen. Es mangelte am Be⸗ 
weis / und wurde Perinto für. Gericht ge⸗ 
laden / ſeine Verantwortung zu verne⸗ 
‚men: Er muſte kommen / oder erwar⸗ 
‚gen/ daß feine Guͤter eingezogen und er 
abweſend perurtheilt würde : Deßwe⸗ 


gen fertigte er feinen ſchaͤndlichen Gehůͤlf⸗ 


fen mit einem Zehrpfennig ab / und er⸗ 
El geherſenaig 22 


” > — 


FJ |. 
ſchlene / der Hoffnung / fin Mein fo viel 
gelten zu machen als der Liſca Jar in ds - 
ner Sache / welche ohne einige Zeugen 
2 ee. 
Die Richter wurden zweiffelhafftig / 
und laugnete Perinto / was Liſca bejahte⸗ 
“and mit vielen Maledeyungen beglau⸗ 
ben wolte. / Perinto hingegen ware bes 
redt / machte ſich aller diefer Sachen un» 
wiſſend / fagt / daß ſolches von einem an⸗ 
dern und nicht ihm muͤſte geſchehen feyn 7 
"daß er fie unberuͤhrt begleitet / und von 
den Schloß / darauf ſte aus Furcht nicht 
leiben wollen / anderer Orten verbergen 
helffen. Alſo redete ſich Perinto aus / und 
ea ihm nichts Beſchwerliches aufer- 
egt. | — 
Stfca aber verzweiffelte gleichſam über 
diefer Schmach / und wolte Radulf nicht 
heyraten / er habe dann Perinto aus dem 
Mittel geraumet / und weil ſie ſolches in⸗ 
ſtaͤndig begehrte / glaubte ihr Radulf / oder 
fie müfte von Sinnen gekommen ſeyn / 
des wegen fie der Vater ju ſich name ihr 
mit Argtzneyen zu heiffen Was kan 
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aber ein beieidigtes Weibsbild niche « 
thun? Re ! 


+ Sie entweicht aus ihres Vaters 
Hauſe / verfleider fich in Mannskleider / 


und wartet ihrem Nohtzuͤchtiger zu Sie⸗ 


na ſo offt für / daß ſie ihn endlich erwiſcht / 
und mit einem vergifften Stillet verwun⸗ 


det / daß er in wenigen Stunden / ohne 
Verſtand und Erkaͤntniß ſeiner Suͤn⸗ 


den / Todes verblichen; wurde auch we⸗ 


gen ſolcher Thate / die aus hochſtraͤflicher 
Sewaltthat hergefloffen/ von der Obrig⸗ 


keit nicht geſtrafft und ihr Zornund ge 
übte großmütige Rache von jederman 


onefehuldigt. 
> Kadulfttebtediefe Heldin / wolte auch 
fein ehliches Verſprechen voltzichen / fie 


aber entſchloſſe der Welt abzufterben / 
und ihre Schande nicht zu uͤberleben / 
fordern den Reſt ihrer Tage In einen 
Kloſter zuzubringen / damit man ihrfet- - 


ne Unehre noch Mordehar vorwerffen 


möchte. Radulf war- darmit auch wol 


RR zu frieden ; dann er leichrlich erachten kun⸗ 


ger daß ſie keine von den Frommſten / * 
wo 
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— daß daß beſſer mter Schlaw Ban 
genund Drachenwohnen /-alsbey 
einem boͤſen Weibe / Sirach 25/ 23. 
(EX) 2 

= Die Schmaͤhkarten. a 

| > Berleumbdern bat man dor 
| Alters cin Schandmahl auf die 
‚Stirn gebrennet / damit. ſich jederman 
„fuͤr ihnen huͤten ſolte. Noch viel ſtraͤf⸗ 
9 licher aber ſind die jenigen / welche die 
Verleumdung ſchrifftlich unter die 
„ Leute bringen / und ſoiten ſolche ůgner 
billich auch an dem Leben geſtraffet 
werden / weil man einen Rauber/ der 
nur ein wiederbringliches Gut mit 
", offner cwalenimmer/tödee/unddie | 
„Ehre / welche nichtfan wieder erſtat⸗ 
»tet werden. durch ſolche Ehrendiche 
entwendet wird. Hiervon handelt 
rachgehende Geſchichte. 
An dem Hofe eines groſſen Fuͤrſten in 
| Belfehland) (deffen hoher Nam Ehren 
Wegen verſchwiegen wird /) har fich eine 
"gleiche: eiebeaneigungawifihen Older ie 
nem 
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ſonnen / welche er Iſandern / ſeines guten 
Freundes Sohne / zugedacht hatte / und 
deßwegen trachtete jene Ehehandlang zu 


hindern / und dieſe zu fördern. Er ſchalte / 


bedraute und wurffe ſie endlich in ſeinen 


Keller / als in ein Hausgefaͤngniß / und 
wolte fie zwingen / von Olidor aus zuſetze 
Sie aber bliebe beſtaͤndig / und wolt 
ihre Siebe erweiſen / wie der Ar: “ 
‚feinen Geruch / wann er zerrieben / zer⸗ e 
‚Roffen und zermalmet wird, 

Wann nun Arpaliaansgelaffen wärs 
de / ſo folte ihr Iſidor beffer gefallen’ wel⸗ 
cher ein unbebarter Juͤngling war / und 
einer — mehr gleichte / als ei⸗ 
em 

maſſen / daß fie feine Auſwartung mit 





anne ; er mißfiele ihr aber ‚der 


Scheltworten belohnte. Deßwegen be 
klagte ſich Iſidor bey Serrerio / und 
vermehrte ſeinen Grimm / daß er ſeine 
Tochter nicht wie ein Vater / ſondern 
— Tyrann hielte. 

a PIDAKANKERELN, * 


Ritreremann und und Arpaliar Ser- 
. serio / eines Edelmanns / Tochter / ange 


* 


we ELLE 
heimliche Rundfchaffe / und fallen zn 
Schmaͤhkarẽt auffegen: EinewvderSen ⸗ 
terium und Iſidor / fie eines Laſters ber 
ſchuldigend / daß faft niemand als den 
Italianern befand iſt und das himmli⸗ 
ſche und irdiſche Feuer verdienten / wann 
es waar geweſen. Die andere war wie⸗ 
der Arpaliam und Olidor / die zemahlet 
wurden / als ob fie in Unehre der Liebe 
pyflegten. Sie waren fo wol und erkant⸗ 
lich getroffen / daß kein Menſch haͤtte mut» 
maſſen ſollen / daß diefe Liſt von ihnen her⸗ 
gekommen / und ware dahin angeſehen/ 
daß Serterio ſolte froh ſeyn / ſeine Toch⸗ 
‚ser Olidor zu geben) damit fie aus der 
Schandegefeger werden möchte, 
Hieruͤber sörnere Sarterio billich/ lieſ⸗ 
ſe fich aber folches nicht vermercken - 
ſondern wareinliffiger Hofmann) der 
wie die Ruderfnechte den Rucken 
dahin wendete / wo er hin zu kommen 
gedachte. Er Eundfchafftere Alles aus / 
und liche es fich viel koſten / erfuhre end⸗ 
lich einen Geheimſchreiber / von deme 
ein Exemplar der Schmaͤhkarten herge⸗ 
| a — 









; kommen y und weil ſich diefer verachten 
ahe / name er die Flucht: Sarterio aber 
J ſchickte ihm nach und lieſſe ihm Lands hul⸗ 
digung anbieren / wann. er eröffnen mol. 
te / von wem dieſes urſpruͤnglich herkom⸗ 
me. Der Schreiber harte die Heimſucht / 
und bricht mit der Warheit heraus / daß 
Abm Diidor ſolches angegeben und ab⸗ 
ſchreiben heiſſen. u 
Auf dieſe Nachrichtung wurde Oder 
| eingezogen / und befennteeran despeinlie 
chen Frage / daß er der Erfinder dieſer 
Schmaͤhkarten / ſie zu dem Ende erdacht / 
daß er Arpaliam dardurch bekommen 
moͤchte / und ſagte Arpalia / ihren Liebſten 
zu entſchuldigen / daß ſie Wiſſenſchafft 
darvon / und darzu geholffen. Sarte⸗ 
rio hielte nun beharrlich an / man ſolte die⸗ 
ſen Verleumbder abſtraffen / und brach⸗ 
te es dahin / daß er enthaubtet / Arpalia ar 
ber in ein Kloſter geſtoſſen wurde. Hier⸗ 
von ſagt der Prediger: Fluche dem 
Reichen nicht in deiner Schlaff⸗ 
kammer dann die Voͤgel deß A 


i 7 * 
— — — — 
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mels mels füßren die ® die Stimme / unddie | 
Sistich Haben / ſagens nach / — 
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* unverhoffte Erloͤſung. 


ter den Wercken der Chriſtli⸗ 


chen Liebe / welche Chriſtus am 
— —— Gericht mit dem ewigen 


Freudenieben zu belohnen verſpro⸗ 
chen / wird auch blllich gerüͤhmet die 


„Beſuchumg der Gefangenen / bey uns 
„leider ein ſeltenes / aber Gott wolge⸗ 


ss fälliges Werck; ſo viel mehr aut; 
wann ein Chriftliches Almoſen darzu | 
kommet / von welchem die lincke Hand 
„nichts weiß / wann es aus der Rech⸗ 
sen den Armen mildiglich zuflieſſet Da 


heiſt es dann : Gott / der in das Verborge⸗ 
ne ſihet / wird es dir vergelten offentlich 
Eine ſolche freywillige und von GOtt 


ſonders geliebte Geberin hat ſich vor Jah - 


ren zu Paris gefunden / die / mit der Maſ⸗ 


quenbedecher/ in die Gefaͤngniß oder in 





den — gegangen / und hat ih⸗ 
Dr 


Sn 





En Die unverhoffte asſang. 
re Dienerin 4000, Boldfronen mitttar 
jagen laſſen / folche unter die Gefangenen: 
— und ſie auf freyen Fuß J 
ellen 
Der Kerckermeiſter har ſich nicht wol ⸗ 
len einlaſſen / ſie chue dann die Larven von 
dem Angeſicht / fie aber hat ſolches nicht 
thun wollen / damit man nicht wiſſen moͤ⸗ 
PR: woher dieſe Wolthat komme, und 
— wem ſie ſolche zu dancken haben. Als ſie 
yaun hineingekommen / hat fie einen Ges 
j fangenen nach dem andern erfordert / und 
gefragt / wie viel er feinen Glaubigern 
il ſchuldig / dag er durch folder Schulde 
Abführung wieder frey werden könne? 
Y Als nun ein jeder ſeine Schuld willig an, 
geſagt / hat ſie das Geld dem Eiſenmeiſter 
} gezehlet / biß fie. endlich die 4000. Kronen 
hergeſchoſſen / und zu Erledigung aller 
j Befangenen mehr nicht ermangelt/ alg 
200: Kronen / da ſie den Eifenmeifter ger - 
heten / er ſolte ihr ſo viel lethen / und feinem 
Sobn mirkhieen, fowols ſiſoiche all. 
ML bald wieder bezahlen. | 
—1* a Sufen? _ 





Bisarmn Srfangenen felnibtn 








ſchuldiger Wicdergelsung | 
‚che Freygebigkeit aller Orten rühmen 
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Fuͤſſen / danckten ihr und baten fie fol 7 

fich zu erfennen geben / daß fie san Sraut 
‚ihre Chriſtli⸗ 

koͤnten. Sie aber antwortete, ihnen z 
„ Meine Freunde / dancket GOit und 

„ nichtmir; Bott hat mir dieſes Geid ge⸗ 
geben / daß ich euch darvon Gutes 
thun ſolte. Ihme ſey Lob und Chr 
re in Ewigkeit. 55 2 u n 
Nach ihrem Abfchiede hat fledie 200; 
Kronen alfobald bezahlet / und ihr Irame 
iſt verſchwiegen geblieben; Die Gefange⸗ 


nen aber haben ſich meiſtentheils durch 


‘ 


ritè imprimeä Paris1614. 


folche Züchtigung der Gefängniß gebeſ⸗ 
ſert / und nicht gewuſt was die Freyheit 
fürein trefflicher Schatz ale indem fie 
ihn verloren gehabt. Le. Bailli de Gex 
en fes Annotations ‚au traitte de la Cha- 
Seelig find die Darmbergigen; 
Dann fie werden Barmßerzigkeie 
erlangen / ſagt der Mund und 
©rund der Warheit / Marth. +77: 
Man koͤnte auch noch Darzuferen: Du 
Br: -. efer / 
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Dſer gehe him und thue deßgleichen. 
5 Eu6.107 37. Beſchwere Dich nicht die Ge⸗ 
fangenen zu beſuchen / ſagt Sirach 71 z9. 
2200-6 (LXIV.)se 
Der unbarmhersige Bender. 
4 Ann die Barmhertzigen feeligy 
ie erſt angeführer worden fo “ 
find im Gegenſtand die Unbarmher, « 
tzzigen unfeelig / verfiucht und ver, « 
y bamme: Wann fie ihrem Vater in « 
f dem Him̃el gleichen / der feine Bar, 
? hertzigkeit groß machet / über alefeing «* 
m fromme Kinder ; fo find die unbarm⸗ « 
f hertzigen Teuffels⸗Kinder / der nur“ 
„ trachtet Schaden zu thun / und Leib « 
und Seele zu verderben in die Hoͤlle. « 
Mi Die Barmhertigkeit iſt gleich dem ge⸗ 
kxroͤnten Granatapffel an dem Chriſtli⸗ « 
chen Tugendbaume: Die Unbarm ⸗ « 
hertzigkeit iſt in Sodoms⸗Apffel an dem 
ſchaͤdlichen Laſterbaume der keine gute 
Frucht bringet / abgehauet und in dag 
Feuer geworffen wrd. | 
Alodi / eine Stadt in dem Meilaͤndi⸗ 
a 


He Meng —— — 


„ann 





4 elLXIV)de ur 
fihen Gebiete / harte unter andern Ein 
twohnern einen vornemen Edelmann 
Mucio genannt / der feine Schwerter 
EClariam beyfich hatte / und ſie mit einer 
geringen Ausſteuer abzufertigen ver⸗ 
meinte; das uͤbrige Guͤtlein aber wolte er 
fuͤr ſich behalten / maſſen der Geitz eine 
Wurtzel alles Ubels und auch der Grau⸗ 
ſamkeit und Unbarmhertzigkeit / wie fol⸗ 
gends zu vernemen ſeyn wird. 
Apollion / ein Wittber von 35 Jahren / 
mit zweyen oder dreyen Kindern / konte 
kin Haushalten nicht beſtellen ohn «in 
verftändiges Weib / und Liefle bey Mucio 
umb feine Schweſter Clariam anwerben. 
Mucto machte die Sache ſchwer / und al⸗ 
lerhand einglencke: Daß Apollion / wol 
wiſſend / wo er kranck ware / gar eine 
geringe Ausſteuer begehrte / und alſo wil⸗ 
ligte Mucio in die Heyrat / der Hoffnung / 
* Ubrige für ſich su behalten / wie ge⸗ 


ef Elaria harte zuvor mehr Freyer 

ak / Muclo aber harte fie abgeſchre⸗ 

J indem er 4* zu dieſem — — 
IE 
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ner / der Clariam freyen wolte / jedoch 
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daß ihr ſowol vaͤterliches als muͤtterli⸗ 


ches anerſtorbenes Erbe nicht entzogen 
wuͤrde: Mucio aber wolte fie mir einem 


Stucke Geldes hinwegrichten / und dar⸗ 


gegen ſolte fie ſich aller Spruͤche und 
Forderung zu der Verlaſſenſchafft ihrer 


Eirern begeben, 

Calaria hatte einen ſo flaren Verſtand/ 
daß fie zu feinem Neigung truge / der « 
fie wegen Reichthumbs freyen worte, « 
fondern untergabe ſich dem Willenih, « 
res Bruders / ob er gleich zuweilen un⸗ 
billich und eigennuͤtzig war. Als ſie nun 
mit Appollion getrauet werden ſolte / ver⸗ 
meinte Cardenio / er wolte dieſe Sache 


unterbrechen / die Braut darvonfuͤhren / 


und dieſe boͤſe That nachgehends mit der 
Ehe wieder gut machen. Er machte 


ſolcher Geſtalt ſeine Anſtellung / daß er 


1 


mit der Beute auſſer dem Meilaͤndiſchen 


* 


4 


Gebiete in Moneferrat entweichet / ber 
Rij vor 


J J 
a.» ® 


36 Sg LXIV.)I | 
vor Mucio diefes. Handels Jandels einrächtg 
werden mochte N 
Der Geitzhals war froh / daß er feiner 
Schweſter fo wolfeil ledig worden / doch 
brachteer die Sache andas Gericht bit⸗ 
tend / Cardenio nach Verdienſt abzuftrafe 
fen / ob ex ſich gleich ſchrifftlich erklaͤret 7 
die Clariam zu ehlichen: Mucio aber 
wolte nichts darvon hoͤren / daß alſo ſeine 
Guͤter gerichtlich eingezogen / und er als 
ein Jungfraurauber zum Tod verdam⸗ 
met worden. 
„Alſo ergienge es Cardenio wie denen / 
„die mehr haben wollen / und alles vers 
lieren: Er wolte mit Claria Gütern 
reicher werden / und wurde nur armer; 
ja er ſtuͤrtzte ſich in ſolche Duͤrfftigkeit / daß 
er Clariam ihrem Bruder wieder zuſen⸗ 
den muſte; benebens die Bedinge / mit 
welchem er Clariam heuraten ſolte / ſei⸗ 
nem guͤnſtigẽ oder vielmehr geitzigen Wil⸗ 
len heimſtellend. Mucio ſuchte ihr Be⸗ 
ſtes / und wolte Clariam nicht in das Hau⸗ 
ß Kuda fie fi essen laſſen/ und 
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Der — Sender, det. 387 
feinem Geſchlechte einen folhenSchand» 
flecken zugezogen hatte. 

Claria ſagte mit Warheit / daß ſolche 
Gewaltthat ihr unerwartet begegnet / und 
daß ſie nie darzu verſtanden / mit aller 
ihrer Schwachheit aber nicht widerſtehen 
koͤnnen / ꝛc. An dieſem allen wolte Mucis 
nicht ein Wort glauben / ſie braͤchte ihm 
dan Cardenii Haubt / zu welchẽ Begehren 
dieſe Weibsperſon ſich nicht ſo geſchwind 








verſtehen konte! doch muſte ſie wieder zus 


Cardenio reiſen / weil ſie der Bruder nicht 
aufnehmẽ wolte / und Cardenio war nicht 
weniger übel zufrieden / weil ſte nichts 
ausgerichtet / und Mucio mit ihm nicht 
verſoͤhnet / wie er verhoffet hatte, 

Wo ſolte ſich dieſe unſchuldig verſtoſſe⸗ 
ne hinwenden? Ihre Schmertzenthrenen 


warẽ gleich dem Meere / welches Tropffen 
ale geſaltzen un bitter find. In dieſer Ver⸗ 


zweiffelung ergreifft ſie einen verzweiffel⸗ 
sen Entſchluß / nũ bittet bey Cardenio / nur 


als eine Dienerin angenommen zu wer ⸗ 
den / erſuchet aber auff gewaͤrige Bewilli 
gung — — ſie ihm / wie gar -· 

al a dem 4— 
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el dem ſchlaffenden Siffera/ den — 
in die Gurgel ſtoͤſſet / und noch etliche Stu 


che auff die Bruſt verſetzet! ihm alſo aus 


dem kurtzen Schlafe einen langen Tod 


verurſachte. Hierbey laͤſſet ſie es nicht ver⸗ 


bleiben / ſondern ſchneidet und hauet ihm 
das Haubt ab und traͤget es bey Nachte 
in einem Sacke Mucio zu / ſeinem Blut⸗ 


befehl zu gehorſamen. 
Was thut aber dieſer unbarmhertzige 


Bruder? Oder! was unterlaͤſſet er nicht 


ſeiner Schweſter zu ſchaden? Dieſe That 


bringt er fuͤr die Obrigkeit / welche die von 


ſich in ein Nonnenkloſter begeben / als ſe 
zuvor von ihrem Bruder ihren Antheil / 
welcher ihr von ihrer Eltern Habe gu 
buͤhrte / dahin gemwidmer/undeine Nonne 
werden, Alſo wurde der unbarmhertzige 


— 


gerechten Schmertzen verurſachte Mord⸗ 
that weniger verwunderte / als ihres leibli⸗ 


chen Bruders Anklage und Verraͤhterey / 
welche er doch geheiſſen / ſie zu ſtuͤrhen und 


umb das Leben zu bringen; deßwegen er 


mit einer groſſen Geldſtraffe angeſehen 
und Claria freygeſprochen wurde /welche 


5 Grit. 





| Der unbormhertzige Bruder. 89 
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Seihals geſtraffet / und hat erfahre/daßz 
die Reich werden wollen / in man⸗ 


cherley Verſuchungfallen; und wer 


eilet reich zuwerden / wird nicht 
unſchuldig bleiben / Sprichw. 28/20, 


08 (LXV.)se 
1. Die Blinden. 


| I Ubertrefflichkeit der Auferli- 





hen Sinnebeobachten wi: Men. 
fen nicht fo wol) ald wann wir fie 


Berforen haben, Unrer denfelben hat 
das Geſicht den berühmten Vorzüg / 


mallen die Augen deß Hertzens Spie⸗ 


gel / die Wächter anfder Ziñen deß Lei⸗ 


bes / Sonn und Mond in der kleinen 


Welte / Fuͤhrer und Leider aller anderer 


Slieder / und / kurtz zu ſagen / die Kleino⸗ 
dien / welche die Natur gleichſam ſelb⸗ 
ſten in die Kaͤſtlein der Augenlieder 


eingeleget / mit den Cryſtallen⸗ glantz ͤ⸗ 


berzogen / mit dem Fittich beſchattet und 
als die ſchaͤtzbarſten Edelgeſteine ver⸗ 


wahret hat. Ja derſelben zwey gegeben / 
damit eines / wann das ander aus Un⸗ 


«—— 


Sit fie 
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fall verderber werden folte / doch feine “ 
nohtwendige Bedienung leiſten ſolte. | 

Dieſemnach ſagt man recht: Ein blin⸗ 
der Manny ein armer Mann; dann ge⸗ 
wiß ein Blinder wird ſeine Nahrung 
kümmerlich gewinnen / ſchwerlich einige 
Freude haben / von jederman verachtet 
ſeyn / aller Orten anſtoſſen / in dieſer Wel⸗ Pi 
se wenig dienen / und fein Leben wird ihm 
fo viel verdrieſſlicher ſeyn / fo viel laͤnger es 
fich mit Elend erſtrecket. Dieſes aber ha⸗ 
ben die Blinden zum Vortheil / daß ihre 
Gedancken durch Anfchauung vielerley 
Bilder nicht zerrůttet und gehindert / ſon⸗ 
dern zufammengehalten werden 7 einer 
Sache beffer nachzufinnen; wie ihmdan 
Democritusdie Augen fol ausgeſtochen 
haben / ungehindert zu philofophiren. 
Wir wollen etliche folche Exempel von be⸗ 
ruͤhmten Blinden hier einfügen. 
Wir reden nicht von den Blinden aus 
‚den alten Geſchichten / welcher Ruffinus | 
im 2, Buch der Kirchengefchichte geden ⸗ 
etc.7. ſondern wollẽ nur von denen mel⸗ 
en / die zu unſerer Vaͤter und unſeren ei⸗ 
———— ten ihre 
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ı "senihre Blindheit mirgroffen Fleiß über 
wunden haben. Unter denen iſt geweſen 

Johañ Ferdinand / ein blind / und armge⸗ 

borner Spanier inFlandern / der doch ein 

Philoſophus, Poet und Muſicus worden 

iſſt / daß er Lieder gedichtet und kunſtrich⸗ 

tig in die Noten geſetzet. 

I: Dieſen hat Nicolaus de Werde, von. 

Mecchling bürtigrübereroffendannnad- 

dem er in dem dritten Sabre feines Alters 

beede Augen verloren/ da er nicht einen 

Buchſtaben gekennet / hat er doch in Goͤtt⸗ 

Jlicher und weltlicher Lehre ſolche Kundi⸗ 

gung erlangt / daß er zu Loͤven Magiſter, 

;  Do&or Theologiz; Profeſſor Juris und 

; ‚ein fehr berühmter Mann worden, hat 

; bie Textus Juris, welche er nie geleſen / viel⸗ 

mals mit aller Zuhörer Bermunderung 

;. angesogen iſt zu Coͤln geſtorben 1492. _ 
| Zu Sloreng hat ein Blinder auff der . 

angel alle Fefte eine Sefchichte ausder 

Bibel in Italiaͤniſchen Keimen geſun ⸗ 

‚gen. Deßgleichen iſt gemefen U Cieco «= 

d d’ Hadria, welcher in feinen finnreichen - 

 - Sörifften/fomwslingebundener als un ⸗ 

J NY gebunde⸗ 

we: | - 

| — 


— 


⸗XV) 


dann auch ſeine Schauſpiele annoch hoch 


gehalten werden. | 
In Franckreich iſt der blinde Romis 


- gaus: und Johannes Pafleratius; beruͤh⸗ 


gebundenen Rede / einen hohen Geift und 
übertrefflichen Verſtand erwieſen; wie 


1 


met geweſen / unter welchen der letzte eine 


Aateiniſche Rede 7 als Profeſſor in der 
Sorbona / von der Blindheit Lob ge⸗ 
halten / und ein Buch / Catholicon d’ 
Eſpagne betitelt / geſchrieben / welches / wie 


Aubigne beglaubt / dem König Henrich / 
dieſes Namens den IV. Koͤnig in Franck⸗ 


reich / mehr gedienet als 10000. Mann 


in dem Felde. 


A Sranefenshalifteinblinder Pre⸗ 
diger in der Wallonen Kirchen geweſen / 


An. mn: — — — — 


Acoglo genannt / hurtiges Geiſtes / ſehr 
beredet und von ſeinen Zuhoͤrern geliebet. 


Es erzehlt auch Anton.dePalerm. l. 3. 
de vita Alphonſi. ſect. 23.- daß. ein 


Blinder zu Agrigenta in: Sicilien 


ihm offt auf der Jagt den Weg gewie⸗ 


ſen / und alle Graͤben / Baͤche und die 


Srande deß Wildes beſſer gewuſt als: 


er” 
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Die Blinden. 393 


; Ste fehienden Jaͤger da er doch blind ge⸗ 
boren worden / und von niemand die 
Wildfuhr hat erlernen koͤnnen. Ehen 


dieſer hat ſein Geld vergraben / und es eis 
nem ſeiner Geſellen vertrauet / der es ihm 
entwendet: Nachdem er nun das Geld 
nicht wieder gefunden / hat er ihm zu ver⸗ 
ſtehen geben / er wolle noch mehr dar, 
zulegen / ob er vermeine / daß es der Orten 
ſicher / rc. Darmit er ihn beredet / daß er 
das Geld wieder hingeleget / und durch 
dieſe Liſt iſt er wieder zu dem Seinigen ge⸗ 
fommen | 
Wir haben auch einenblinden in der 
Stadt / der doch noch hier geborennoch 
erzogen worden / welcher alle Gaſſen weiß / 
d den Frembden die Wirts haͤuſer zei⸗ 
> ger; iſt ſonſten ein ruchloſer Geſell. 
Wie man die Blinden ſoll ſchreiben 
lernen / iſt zu leſen in den Mathematiſchen 
Erquickſtunden xXJV. 5. Tobias fragte 
dort : Was Freude ſoll ich haben / 
der ich im Sinfternißfige /und das 
Ziechtdeß Himmels nicht fe; 
hen kan? Tob. — — 
Kvj Der 
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Der falfche Freund. 

„ &% Sreundfchaffe / welche iht 
er Abfehen auf Gewinn richtet / iſt 
keine Freundſchafft zu nennen / wie et⸗ 
» wanbeyden Kauffleuten ſeyn moͤchte / 
„oder bey den Hofleuten / welcher 
„Freundſchafft in guter Geſellſchafft 
*beſtehet / oder bey den Soldaren fo 7 
„durch die Gefahr verbunden werden/ / 
fondern es find folche vielmehr Kund⸗ 
Schaffen als rechte Tugendfreundfehaff- 
ten zu nennen / die den freund wegen ſei⸗ 
ner gleichartigen Sitten ohne alle Ge⸗ 
winnſucht Tieben machen. Wie man 
nun aus Betrachtung eines Blinden ! 
die Erſprießlichkeit deß Geſichtes erken⸗ 
net; alſo kan man aus dem Nachtheil ei⸗ 
nes falſchen Freundes die Schaͤtzbarkeit 
eines guten Freundes abnehmen / wie 
hiervon eine Erzehlung folget. | 
Oran / ein Lyoner Kind in Franckreich | 
ein reicher von Adel / der doch ſeinen 
Reichthumb der Zeit nicht inhaͤndig ur 
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Der falſche Freund. 396 
reſweil Sefareay feine Mutter / noch im de 
ben / bemuͤhte fich fie auffeine Weiſe zu 
beleidigen. Diefer Oran / liebre eine ars 
me Jungfrau / Angolina genannt: Dun - 
wuſtie er feiner Mutter Sinn / daß fie ſich 
gun dieſer Heurat nicht verſtehen würde / 
deß wegen er auch ſich nichts darvon dorf⸗ 
ee vermercken laſſen / und nicht erfinnen 
konte / wie die Sache anzugreiffen. 
Dieie blinde Liebe macht ihm die Augen 
auf einen liſtigen Tuck wenden. Cr 
machte vertrauliche Freundſchafft mit 
.Philoſtrat / der Jungfrauen Bruder / 
N Durch weiches Veranlaſſung er mir An⸗ 
golina in Rundfchafftgefommen. Die 
- fe beede Freunde machten einen ſolchen 
%  Anfehlag. Dran ſolte Angoltnam ent 
ffuuͤhren 7 mit ihrer guten Einwilligung: 
N Es folte aber dag Anfehen Haben’ als ob 
| es mit Gewalt geſchehen / fo folte Philo⸗ 
h ſtrat ſich anftelen ı als ob er ihn für Ge⸗ 
iicht beflagen und ihn für die Klingen 
ii fordern laffen wolte ; beedes zu verhin⸗ 
Mi 
f 








dern wůrde die Mutter zu geſchehenen 
Sachen das Beſte reden und einwilligen / 
| Rvij was 
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wong ſie ohne folches Zwangsmittel wi⸗ 


der ſtreiten würde: 


Der Poß gehet an / Oran entwiſchet 


mir Angolina/ und Philoſtrat kommet 


gantz ergeimme zu Ceſarea / drauend / 

daß er dieſen Jungfraurauber durch deß 

Henckers Hand wolte ſterben machen / 
oder ihn ſelbſten / als einen Ehrenmoͤrder / 


erwürgen: Dann ja die unwiederbringli⸗ 
he Ehre hoͤher zu ſchaͤtzen als das Le⸗ 


Ben / ꝛc. | 


Ceſarea wuſte nicht / wie fiediefentar 


ſenden Roland beſaͤnfftigen ſolte / das ge⸗ 


ringſte Erbieten war / ihr Sohn ſolte An⸗ 
golinam heuraten und wieder zu Ehren 


bringen / und zwar ohne Ausſteuer / da⸗ 
mit nur ihr einiger Sohn nicht. in Ge⸗ 


fahr fonımen moͤchte: Bote ihme auch 
noch ein Stuckgeld / er folre ſich nur zu⸗ 
frieden geben / wol wiſſend / daß er ſolches 


vonnoͤhten hatte. Hiermit aber war 


Philoſtrat noch nicht vergnuͤget / ſondern 
gabe ſich als ein Verliebter in Ceſaream 
an / und worbe alſo fuͤr ſich und Oran 
augleich / daß durch ſo doppeltes Gheband 
eg be 
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falſche Feeun Sea. BETT 


| Ühre:beed beederſeits gerfiuckte huckte Sreindfhafft 


glückfeliaft verbunden werden koͤnte / hip 
lichſt anfuͤhrend. 
Sefaren war war alt / doch noch eines 


Mannes werth / und lieſſe ihr Philoftrat 


ſo wol gefallen/ daß fie dieſe Fuͤgniß für 
eine fondere Schickung ED Trees hält / 
und ſich ohne fernere Verzögerung mit 
ihm verbuͤndlich einläffer, 

Beſagter doppelter Eheſtand ſolte der 
Grund der Einigkeit und deß Friedens 
ſeyn / wurde aber zu einer Urſache deß 
Unfriedes und Mordſtreites; dann O⸗ 
ran ſahe ſeinen Schwager als einen 


Stiefvater / der feinen Befehl uͤberſchrit⸗ 


ten / und als ein falſcher Freund nicht fuͤr 
ihm / ſondern fuͤr ſich geworben / mit ſchee⸗ 


len Augen an / wandelte auch feine Siebe 


in Haß gegen ihn / und draute ihn mit vie⸗ 
len Schmaͤhworten / ja er ſchriebe ihm ein 
Fedbrieflein / dieſe Sache mit dem De⸗ 
auszufechten Philoſtrat name die 

Ausfor derung nicht an / ſagend / daß ihm 
übel anſtehen würde mit feinem Stief⸗ 
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sen Freunde die Klingen zu meflen: Sol 
te von folchem Beginnen abſtehen / wann 
er ihn aber angreiffen würde / fo muͤſſe er 
ſich vertheidigen. 
Oran verſchmaͤhte auch die glimpfli⸗ 
che Antwort und als ſie einander begeg⸗ 
net / muſte er wegen unterſchiedener 
Wunden ſincken / und das Leben bitten. 
Dieſer Unfall machte ihn faſt raſend / und 
weil er beſchloſſen / ſich zu raͤchen / erkauffte 
er Meuchelmoͤrder / die Philoſtrat uͤber⸗ 
fallen / fuͤr tod in ſeinem Hauſe ligen 
iaſſen; doch erhielten ihme die Bund 
artte das Leben / daß er nicht allein Oran 
in deß Henckers Haͤnde brachte / der / die⸗ 
ſes Mordes uͤberzeugt / enthaubtet wurde; 
ſondern auch von der Ceſarea zum Er⸗ 
Ben aller ihrer Verlaſſenſchafft eingeſetztt 
wurde. Daran aberfein Schluß zu mas 
chen / daß er auch bey GOtt in Gnaden / 
als welcher ein Feind iſt aller Rach⸗ 
gierigen / wie Oran / und auch aller 
Falſchen / wie Philofirar / und fein 
und nicht der Menſchen iſt die An 
che / Pſ.ↄ24/1. ER...) 
Re | De 


A 





/ 


— 


Pr. 


— 0 u zz = 
“ 


— 








| 399. 
— ⸗— — — — — 


2(xVII )ↄ- 
Die verkehrte Liſtigkeit. 


4 An ſagt indem Sprichwort: Ks “ 


find nicht alle Röche/ die 
Jange Wieffer eragen/ und: Es “ 
find nicht alle Jäger / die Hoͤrn⸗ 
leinführen : Alto find auch nicht alle ““ 
Nonnen / welche mit weltlichen Sin, “ 
ne geiftliche Kutten anhaben/und tra» 


gen die Eltern Schuld an ihrem Sun, “ 
denleben / wann fie die Rinder wider “ 


ihren Willen in die Kloͤſter verſtoſſen “ 
mehrmals aus Geitz und anderer eites ® 
fen Urſachen willen welche die Quel- “ 
fen vieles Unglückes ſind / indem foldye “ 
Kinder zwar in das Klofter fommen/ “ 


- das Klofterleben aber kommet nicht in 


ſie und find hr gefangeneals “ 
geiftliche Perfehenzunennen. / 6 

Argentina war eine ſolche Nonne in 
Franckreich / welche von ihrer Mutter in 


der Kindheit zu beſagtem Stande ge⸗ 





widmet / und geloben ſolte / was ſie in ih⸗ 
rem Sinne nicht loben oder lieben er 
4 | ie 
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x 
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Eie harte ein weltlihes Herg in einem 
aeiftlichen Kleide / und reiste durch ihre: 
Schönheit das Verlangen eines Juͤng⸗ 
lings / daß er / zu ihr zu kommen / eine ſol⸗ 
che Uſt erdencket. 

Auf benannten Tag ſolte man eine 
Kiſten mit einem Brief an Argentinam 
in das Kloſter bringen / und darzu hatte 
ſie bereit den Schluͤſſel empfangen: In 
der Kiſte ſolte Promack (dieſer war deß 
Geſellen Name) verborgen ſeyn und 
gabe Argentina für / daß ihr ihre Eltern 
ſchoͤne Sachen ſchicken würden + befahle |. 
auch der Pfortnerin / ſolche einzulaſſen / 
und in ihre Cellen gu verſchaffen. | 

- Die Zeitfameherbey / Promackwird 
verhindert / daß er ſich dahiu nicht fan fuͤh⸗ 
ren: laſſen / biß in die Nacht / als alle 
Schweſtern bereit entſchlaffen; die Pfort⸗ 
nerin nimmet die Kiſten an / ſtellet es in 
ihre enge Cellen auf das Haubt / daß alſo 
Promack / mit dem Kopff gegen der Er⸗ 
den ſich nicht lang mit den Armen empor 
haltend / ſehr ſchwerlich odmen konte / und 
wartete⸗ daß Argentina ihn ——— 
an olte. 
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| Die verkehrte Liſtigkeit. 401 
ſolte. In diefem Stand flurbe der elen, 
de Menſch in feiner verkehrten Liſtigkeit / 
‚sd hat wegen abflieſſenden Gebluͤtes 
noch ſchreyen noch ſich regen koͤnnen. 
Als nun zu Morgens Argentina ihrer 
Kiſten Inhalt zu kuſſen verhoffet und fie 


ihihre Cellen will tragen laſſen / lauffte 


Blut daraus / waruͤber die Traͤgerinne 
nicht wenig erſchracken / wie auch alle 
beyweſende Nonnen / und eröffnete man 
dieſe Kſten / darinnen der Leichnam deß 
coden Edelmanns gefunden wurde / dem 
das Blut zu Naſen / Mund und Ohren 
di außgeſchoſſen und ihn erftecker harre, 
Argentina wünfchte/daßdie Berge 
ber ſie fallen und ſie verbergen moͤchten / 
und obwol die Schuld ihr allein / hat doch 
dieſe That ein groſſes Ergerniß und dem 
gantzen Kloſter ein Schandmahl ange 
flecket / darvon in der Nachbarſchafft je 
derman uͤbel geredet. Hieher koͤnte gezo⸗ 
gen werden / was Salomon ſaget: Das 
geſtolen Brod (welches Argentina in 
. Hoffnung (don genoffen) ſchmecket 
wol: Aber hernach ———— 
J——— 





voll Kieſeling oder ungeſchmacker 
Sandſteine / c 201 17. Dr 
N 85 (LXVIII.S0s 
Der warfagende Lfark. 
„ GC 39 Sirfieuunb Der FRE 
'» Mlige Tifchrähte haben wird mit 
»» dem entfchuldiger / daß fie ihnen las 
„chend die Warheit fagen dörffen/ wel⸗ 
„che von fo zartem Gold iſt dapgman 
„ſie / ohne Bauftimwollen aufgetragen / 
s» Nicht wol erdulten fan : Darren und 
Kinder aber fagen die Warheit frey her | 
auß Die Klugen wiſſen fih darfür zu 
9 uͤten / weil dem / der die Warheit / anderer 
after betreffend / geiget / die Fidel umb 
den Kopfſchlagen wird / wie das Sprich⸗ 
wort ſaget. N > ER 
Anden Spanifchen Hof gibt es ſolche 
luſtige Hofnarren / welche aus der Bar⸗ 
barey uͤberbracht werden / und ſich als 
Warſager anzuſtellen pflegen. Einer 
von denſelben war bey König Philippo 
dem zweyten dieſes Namens für der Tas 
fel / als eben Hugues Boncompagno, 


Paͤpſt⸗ 
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| Ser warſogende 27a More: 40 
4. Fipfider v Abgefandter/ der Franciſca· 
ner Moͤnich Peretti und Sfondrato mit 
zu Tiſche ſatzen, Da ſagte der Narr: 
Roͤnig / du weiſſt nicht / mit wem du iſſeſt: 
Der Koͤnig fragte: warumb ? Er kenne 
ja alle dieſe anweſende Herren. Du 
N iſſeſt / verſetzte der Narr / mit dreyen Paͤp⸗ 
ſten: Stande anf / klopffte erfilich Bon- 
compagno, darnach Peretti / und dann 
„Sfondrato auf die Achſel / und erfolgte / 
daß dieſe drey nach beſagter Ordnung gu 
9 Paͤpſtlicher Hoheit erhoben wurden. 
J * part. 2- Chronolog, fol.365. 
fi. Villamont erzehler in feinem Rei, 
buch am 7. Blat / daß er in Cypern von 
zweyen Chriſten gehoͤret / welche mit Saltz 
4. handelten / und der Orten wol befand 
waren / daß fihin Famaguſta eine wun⸗ 
4derliche Geſchichte begeben / ſo alldar land⸗ 
kuͤndig und von viel 100. Menſchen be⸗ 
42glaubt worden. Tim beſagten Faͤma⸗ 
guſta hatte die Peſte viel Leute und Vie⸗ 
he hinweggenommen / und ſowol in der 
‚, Stadt als auf dem Sande groſſen Scha⸗ 
den gechan. Es fügt ſichat aber / Tre ein 


404. &lLXVIM —E 
Türe au auf den Marckt kame / der 7 
ſchrie / ſie folten fich in der gangen Stade 
zu ihme finden / er wolte ihnen gute Zei⸗ 
tung fagen / mie fie fich für dem Tod ſchir⸗ 
men folten. Jederman luffe voll Hoff- 

nung und Troſtes zu / dafiengeder Tuͤrck 


an zu ſpringen und zu dantzen 42ſagendꝛ 


Freuet euch mit mir / dantzet und jauchtzet; 
dann in einer halben Stunde werd ich 
ſterben / und darnach wird die Peſt auf⸗ 
hoͤren. 


Die Anweſenden hielten ihn fuͤr einen 


Narren / doch blieben ſie die kurtze Zeit / zu 


erwarten / was da werden würde As | 


nun das haͤlbe Stuͤndlein zu Ende war / 
fule der Tuͤrck ſtarr tod nider / mit Erſtau⸗ 
nen aller / die zugeſehen / und hoͤrte die 


Peſtilentz zugleich dieſelbe Stund auf / wie 


er geſagt hatte. 


Die Zeitung wurde dem Baſſa für. | 


getragen / der mit feyerlicher Begängniß 
feinen Mahomer dandfen und an den 
Ort / da ſolches geſchehen / dem Tuͤrckiſchẽ 


Propheten ein ſchoͤnes Grabmahl auf⸗ 


a laſſen. Das iſt was Paulus 
— 


* 








RR Der warſagende Narr. 4 
aget / daß GOtt in den letzten Zeir 
; ten Eräffeige Irrthumb ſenden 
„werde / nach der Wircfung deß 
ı Satans mit allerley lugenhafften 
Kraͤfften und Zeichen und Wun⸗ 
dern /und mit allerley Verführung 
gen zur Ungerechtigkeit / unter des 
nen / die verloren werden / ⁊c 2. 
\ . 
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PIE (LXIX.) se 

Die Heilung deß Zipperleine. 
GNe—elleicht wird der neugierige Leſer 
Ndieſe Erzehlung am Erſten aufſu⸗ 
chen / weil man insgemein den Zipperlein 
fuͤr eine gantz un heilſame Kranckheit hält; 
und zwar nicht unrecht / wann dieſelbe al⸗ 
gi ſo eingewurtzelt / daß fie anden Gliedern 
Knoden und in denfelbigen Kalchſtein⸗ 
lein erzeuget. Wollen deßwegen ver 
dieſer Kranckheit Urſachen und wunder⸗ 
licher Heilung Meldung thun / weil wir 


Li 


‚0 ſolcher Nachforſchung aus fonderer 
Begebenheit veranlafft worden / und die⸗ 


‚Reden Belleyiſchen Geſchichten einſchal⸗ 
Re en. 
J— | er 


Bea Vie, 


— DEN er Ife1 Pa 


; 


| se 
1 


li 














\ 
werd 
ten 


2 


* 


4 
> 


“ 
“.. 


406 JeLIIXNYe 0.0 
ten. Das Supvarlein fänre man mae 4 
den Frantzͤſiſchen die Tripffe / Triff 
oder Tropffen nennen / weil es von den 
Fluͤſſen deß Haubtes in die aͤuſſerſten 
Glieder trieffet / und darbey find viererley 
zu betrachten. BR Se” 
1. Was das ſeye / welches trieffet ? 
11. aus welchem Ort eg abtrieffe? - 
II. durch welchen Weg es flieſſe | 
IV. wohin es trieffe und ſich fee? * 
Hierauß wird erhellen / wie dieſe Kranck⸗ 
heit zu verhuͤten / und wie fie bey etlichen 
wunderlich geheilet worden. 
1. Sind dieArgney verſtaͤndige indie 
ſer wie faft allen andern Sachen nicht 
einig / undwiljederrechthaben.. Etliche 






ſagen es ſey eine grobe ungekochte Feuch⸗ 
RR tigfett / welche aber noch fo ſchmertzliche 


Geſchwulſt machen noch fo lang bleiben 
koͤnte Andere wollen/ es feye eine ſubti⸗ 
le Feuchtigkeit nach den vier Beſchaffen⸗ 
\ Beiten deß Leibes / mit hitziger / kalter / ſchlei⸗ 
miger oder galliſcher Safftung rin⸗ 
nend / weilen etlichen der Schmertzen 
durch die Waͤrme / etlichen Dur BHO 
| ung 


[% SDeilung deß zipperleins. 407 
ji. lung gelindert wird / und ſich die Ge 
ſExwulſten rot / weiß / blanlich und ſchwaͤrtz⸗ 
lich zu, erweiſen pflegen. Etliche / dar⸗ 
unter Ferne lius iſt / vermeinen / daß ſolches 
v einig und allein vom böfen Gebluͤt her⸗ 
rühre / und daß aller Zipperlein sine kalte / 
ſchleimige und geronnene Feuchtigkeit 
ſeye. Mercurialis will / daß es ein ſuͤbti⸗ 
ler mit Gallen vermiſchter Schleim ſeye / 
nd daß dieſes beedes einander foͤrdere. 
Es iſt aber ein geſaltzener / freſſender und. 
beiſſtger fubtilee Safft / ſchweflicht und 
verbrennet / der von unſerer natuͤrlichen 
Hitze nicht moͤge überwunden: und aus⸗ 
‚ „getrieben daden / weil cin jedes Thier 
v fh nehretvon dem / das ein Leben har; der 
h Schwefel abet hat fein Leben und bleiber 
„wie er iftiläffer auch auf den Orten / wo er 
gefunden wird / nichts wachſen. Iſt nun 
die, Hitze bey der erſten Dauumg ſtaree 
an kraͤfftig / ſo wird dieſe geſalgene Trieffte 
durch den Schweiß oder den Stulgang 
qusgeworffen / oder ſetzet auch den Nie⸗ 
ren oder Lendenſtein Geſchihet ſolches 
wicht / daß die Treibkraͤfften zu ſchwach 















22 (LXIX,) — 
oder die Mareri zu — rer fit 
das Geblüt mir ſich und täffer fie vun 
die Schweißlöchlein verdufften/ * fe 
ser fich in die aͤuſſerſten Glieder da 
dann den Schmergen macher/unddurd f" 
ein unordentliches gehen gant unheiem M 
wird. ßFo 
I. Woher der Zipperlein tzieff / ſn⸗ 
ter den Gelehrten nicht fo ſtrittig und 
ſtimmen fie faſt alle dahin / daß es von 
dem Haubte trieffe. Nicht von dem in’ ; 
nerſten Gehirns welches fe ineninraht | % \ 
durch Nafen und Ohren Teichtlidh au | 
wrirfft / ſondern von den Dämpffen/ we | y, 
che ſich zwiſchen der Haut und der Hirt % 
ſchalen ſamlen / und nicht verdufften kön 
nen / weil die beſagte De zu dicht di 









mögen, 
II. Bon dar — das Abt “ 
mige Saltz swifchen der Haut und dem | 6; 
Fleiſch in die Seleneke / und weil I nik IR | 
weiter kommen moͤgen / verurſachen 6 
Schmertzen und Geſchwulſt / dardu 
die Haut ausgedehner und bie Ks de 
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|  Zeilung dep Zipperleins. 18. 409 
I Löser ermoeitert werden / daß diefe Trieff⸗ 
Mi sen oder Tropffen vergeiſtern und ver⸗ 
gel. dufften fönnen, | 
IV. Mo der Zipperlein hintrieffe / iſt 
A vielen zu viel befand / und bereit berühren. 
„ worden; die Urſache aber iſt dieſe / weil der 
J Kalchſtein / wann er auch weich und fluͤſ⸗ 
J ſig iſt / eine groſſe Verwandſchafft mit den 
Knochen und Beinen hat / und von den⸗ 
ſelben angezogen wird / wie die gungen? 
Lebern und alle andere inwendige Theile 
dh eibes ihren Nahrungs⸗ſafft an ſich 
ziehen / welches am meiſten zu geſchehen 
pfleget / wann die Glieder durch die Kaͤlte 
oder Feuchtigkejt geſchwaͤchet ſind. Die 
— Poeten ſagen / daß der Zipperlein deß 
Bachi und der Veneris Kind ſeye; weil 
ener viel grobe Feuchtigteiten ſamlet / 
dieſe die Nike ſolche zu verkochen ſchwaͤ⸗ 
‚herz und das Geaͤder erkaͤltet / daß dieſe 
IH f) Schmertzentriefft fo viel leichter fortfliefe 
ut 9— fen kan. Hierzu thut auch der Zorn /* 
J Furcht / Freude und andere Gemüts⸗ ** 
bewegungen groſſen Vorſchub / weil ⸗ 
IM eg) die Jeuchtigteiten deß seh “ 
fi: Sij bes 
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= werden 2 — ⸗ 
MG Fabri in den Anmerckungen 
feiner Wundart uey WI. lect. 29. wi 
meldet / daß 17 98. Abraham von Gra⸗ 
ſenried erzehlet von einem Verwallu⸗ 
wegen etlicher Mißhandlungen nad 
Bern gefangen geführer worden / ch tt 
warden Zipperlein ſchmertzlich ſt achabtl 
habe man ihn doch an die peinliche Frage 
gefsanıner / da er alle feine Schuunen 
ſtandhafftig ausgeflanden und dardurch 
ſeine Unſchuld erwieſen As ra | 
nachgehends'auf freyen Fuß gelangt/ 
habe er feinen Zipperlein mehr die Zul 
feines Lebens geſpuͤhret. ann 
7 @eßgleidhen erzchfer er noch von⸗ 
nem andern Schweißer / der anf gli 
Weiſe in Unglück gekomm und nach 
ausgeſtandener Folter ein mes Bad 
gebrauchet / dardurch er Dep Z 
jedig worden. 
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Seilung deß Sipperleins, Au, _ 
29 hat ihm der Für Gnade erwieſen ° 





und das schen geſchencket / darüber cr fo 


erfrenet worden / daß er. aller Schmergen 
vergeſſen / aufgefprungen und nad) Haus 


fe gelauffen / hat auch nach der Zeit nik 


male eingen Zipperlein gefühler 

Herman Lignaridus / ein vornemer 
Mann zu Berninder Schweiß / erzehlee 
nachfolgende Geſchichte: Zu Neidelberg 


lage ein wunderlicher und ſpoͤttiſcher 


Mann an dem Zipperlein / und wuſte ei⸗ 
nen jeden / der ihn beſuchte / mit einer 
Stachelrede abzufertigen. Als ihm num 


4 einer ſeiner Zechbruͤder / welchen er ab⸗ 
— 


ſonderlich zu vexiren pflegte wieder ei⸗ 
nen Poſſen thun wolte / ſtellte er ſich su 
Nacht mit einer ſchwartzen Larven zu ſei⸗ 
nem Bett / und ob er zwar ſehr fohrte/ 
wolte doch nichts helffen / ſondern er faſſte 
ihn auf den Rucken und truge ihn die 
Stiegen ab / daß der Krancke zů beten bes 
ginnet / und vermeinet / es werde ihm ſein 
Soldaten Wunſch waar. Als er ihn 
nun in den Stall gebracht / ſtellet er hhn 
alder./ und. laufft darvon. Hierdurch 

un Si; - wurde 
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ar TRERTEIE 
under, vermiteelft dep Schtedensſh 
ner Zipperleinsfehmernendedig / vnd ers | 
zehlte daß ihn ein Geſpenſt dahln ge⸗ 
bracht, welches verſchwunden / als et den 
Namen JEſus genennet. Goulud 
aux Hiftores admirables tom. 2.43%, 
Dergleichen meldet Fabri von einem tele | 
hen Mann / Ancel genanne/zu Sonfanndl | 
der von der Sturmklocken fo fehtt 
ſchrecket worden? daß ihn der Zip | 
verlaffen: — | 
Hieher gehoͤret / was Theod Zwinge« 
zus tom. 2: I. 4. Theatr. vitæ huwane 
ersehtee / und ſtehet bey dern keſer ſolhee 
zu glauben oder nicht. Zu Budeisih 
Boͤhmen hat fich mechft einen Kirahel | 
zugerragen / daß ein Soldat / der ſan 
Geld verſpielt / erzoͤrnet und mit Fluchen 
und vielen Laͤſterungen ein Stein gegen 
dag Cruciftx geworffen welches ander | 
aufgericheer if. Der Stein bliehe AR: 
den befagrem Bilde Fleben / und ſoſe 
häufig Blut darvon, ‚Es lage N 
unfern darbey ein Metzker oder DM 
hacker erbaͤrinlich an a nn | 
er Er anck 





SDeilung deß Sipperleins. . 
kranck / und hoͤrte ein Stimm / die ihn 
hieſſe aufſtehen und den nechſten / dem er 
begegnen wuͤrde / erſtechen. Hieruͤber 
Ei ſchlummerte er wieder ein / wol wiſſend / 
daß er noch ſtehen noch gehen konte: Die 

Stimme aber weckte ihn wieder auf / und 
befahle erſtbeſagter Maſſen den zu ermor⸗ 
den / den er wuͤrde antreffen: Als nun 
ſolches zum dritten mal geſchehen / ſpran⸗ 
ge er anf / ergriffe fein langes Meſſer / 
gienge ohne Hinderniß ſtarck auf ſeinen 

Fuͤſſen für die Zhuͤre / und begegnete dem 
finchenden Soldaten / welchen er durchs 
ochen und nach der Stimme Befehlen 
würget. CSU SR! : 
’ Darauf gange er zu dem Richter def 
| 








gen. Der Leichnam des Fluchers ſoll 
von. den: böfen-Beiftern in den Süfften 
aerriſſen worden feyn / und von der Zeie 
an hat Diefer vor elend geplagte Zipper⸗ 
leinsmann feinen Schmergen mehr ger 
f fuͤhlet und art Jahre in völliger Ge⸗ 

; ſndheit gelebe. 
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Pre 716. 9.90.9)5.7 
Dieſe Erzehlung lauter faſt unglau⸗ 
big / habe ſie doch / weil ſie zu dieſer Sache 
dienlich / in feinem Werth und Unwerth 
hieher auf beſagten Zwingers Glauben ſe⸗ 
"gen wollen. Ein ordenliches Leben und 
ein wenig geringen Weines / ſamt der 
„Keuſchheit und Maͤſſigkeit / find die 
3 beften Argneyen für dieſe unmenſchli⸗ 
„che Dual, Wie ich dann einen v0r- 
nemen Edelmann gefenner/ derin Gluͤck 
und Reichthumb mit diefer Kranckheit 
geplagt geweſen; als er aber durch die 
Kriegesglut in Armut gerahten / daß er 
arbeiten und mit Waſſer und Brod ver⸗ 
lieb nemen muͤſſen / hat er dieſen Gaſt 
nicht mehr gefuͤhlet. Iſt und bleibet alſo 
darbey / daß die aͤltſte Diaͤta Die beſte / wel⸗ 
che nemlich Gott dem Adam vorgeſchrie⸗ 
ben / ſagend: Im Schweiß deines 

Angeſichts ſolt du dein Brod 

eſſen / 1. Moſ./ 
> De 


le 
Der 








I 45. 
Der tödliche Rauch. 
Jerdurch wird nicht verftanden ein 
vergiffter Geruch von Arfentc und 
dergleichen / fondern nur der Rauch von 
den glüenden Kolen/ der das Haubt eins 
nimmet / und wann er nicht Lufft und eis 
nen Ausgang hat/ fo kan er einen Diem 
fchen erficchen und umb das Leben brin« 
















gen 5; geftalt wir dergleichen Exempel 
| auch hier gehabt / daß zwo Fleiſchhackers 


Mägd in einem Keller das gefrorne 
Fleiſch in dem Winter aufleinen wollen/ 


" 41 morgens bey dem Kohlfeuer tod ge- 


funden worden, 

Zu Tholuſa hatten zwey junge Leut⸗ 
lein wider ihrer Eltern Willen ſich mit⸗ 
einander verlobt und trauen laſſen / da⸗ 


mit nun ihr Ungehorſam ungeſtrafft ver⸗ 
bleiben moͤchte / haben ſie die Flucht ge⸗ 


nommen gegen Hiſpanien / der Hoffnung / 
es ſolten ſie ihre Freunde wieder ausbit⸗ 
ten und ihren verbitterten Eltern ver⸗ 


ſoͤhnen. 468* 
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418 B(LXR.)Ie — 
Sierrugenfkiffig mit / was nicht mit⸗ 
gehen wolte / und hatten deß Zehrpfennigs 
nicht vergeſſen / begaben ſich alſo auf ein 
Dorff / das auf einem hohen Berg gele⸗ 
gen / da der Winter feine beharrliche 
Wohnung aufgefchlagen /und die Wine 
de ihre Herrfchafft harten. Nachdeme 
fie nun zu Bette gehen wollen / begehrte 
fie ein Kohlenglut / die groffe Kaͤlte deren 
fie nicht gewohnt / au lindern / Die gabe 
man ihnen gerne. — 

Als ſie nun vermutlich ihren Eheſtand 
vollzogen und entſchlaffen / hat man ſie 
folgenden Tages beede tod in dem Ders 
gefunden / welches man nichts anders 
als dem tödlichen Kohlenrauch zumeſſen 
innen. Der Wircth hat fich felbften zum 

Erben ihrer Verlaſſenſchafft eingefeger / 

und die beeden Leichname begraben’ aus 

Furcht / man möchte ihn für ihren Moͤr⸗ 
der halten. — —— 

Die betruͤbten Eltern wolten wiſſen / 
wo ihre Kinder hingekommen / und ſchick⸗ 
sen den Fußtritten indem Schnee nach / 
da fie dann befunden / daß ſie zu dem Bau⸗ 

ern 








worden: | 
Dieſer unfchuldige Mann fagte daB 





Der toͤdliche Rauch - Ay 
ern auf den Berg gekommen / und weil 





keine Tritte nicht wieder zurucke weiſten / 


wolte man von dem Hausmann wiſſen / 


wo ſie hingekommen / der endlich beken⸗ 


net / wie es mit dem Kohlrauche herge⸗ 
gangen, Bey der Obrigkeit aber war 
er in Verdacht / er haͤtte dieſe beede wegen 
ihres Haabs ermordet / und machte den 
Gaſtfreyen Banern durch die Marter 
bekennen / was er nicht gethan hatte / deß⸗ 
wegen er auch zum Strang verurtheilt 


er beede in dem Bett tod gefunden / und 


aus Furcht deß boͤſen Verdachtes habe 


er ſie begraben; aber eben das / was cr ger 
fuͤrchtet / iſt ihm wiederfahren/ und hat 


vielleicht einen ſolchen ſchmertzlichen Tod 


mit anderen Suͤnden verſchuldet gehabt. 


SGleichwie GOtt der Kinder Gehorſam 
belohnet mit langem Leben; alſo ſtraffet 
er hingegen den Ungehorſam mit kurtzem 
AEben / dag ſie ihre Tage nicht auf 
die Helffte bringen / und Fein Erb 
habẽ an dem Reich Gottes / Eph//5. 
ER" 89% Der 
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X (LXXL)e' 
‚Der beſtraffte Ehebruch· 
a Ehefcheidung pfleget ins ge⸗ 
mein wegen dep Chebruchs zu ger 
ſchehen / weil nun folcher indem finſtern 
Winckel gefhiher und der Mann nicht 
willen fan ob er feinem Weibe recht oder 
unrecht thut hat GOTT in dem alten 
Teftament das Eiver » opfer geordnet / 
dag wann einem folchen Dann der Eis 
vergeift entzündet / und nicht weiß / ob fie 
rein oder unrein/ ſo ſoll er ein Dpfer über ° 
fie bringen / und der Priefterfoldas Weib 
fuͤr den Hex ſtellen ihr Haubt ent⸗ 
bloͤſſen und ſagen: Hat kein Mann 
„dich beſchlaffen / ſo ſollen dir dieſe bittere 
„verfluchte Waſſer (welche er ihr zu 
„trincken reichet) nicht ſchaden; wo du 
„aber unrein biſt / und dich jemand be⸗ 
ſchlaffen / auſſer deinem Mann / ſo ſetze 
„dich der Herr zum Fluch und Schwur 
unter deinem Volck / daß der HERR 
„deine Hüffte ſchwinden und deinen 
„Bauch ſchwellen laſſe / und das * 

















; er beftraffteChebrud, 419 
af fol fagen Amen/ Amen, 4. Moſ. J2 
— 16/ 18419. 

"Bann, aber der Mannſein Weib in 
dem Ehebruch ergreifft / ſo laſſen ihm die 
Behſetze zu / beede an dem Leben gu ſtraffen; 
ui Wweißeraber/dap ſie eine Chebrecherin iſt / 
und haͤlt ferners mit ihr / als ſeinem Wei⸗ 
*— be / zu / ſo heiſſt er ſtillſchweigend ihre Suͤn⸗ 
de gut / und fan nachgehends nicht Rache 
„  foiderfieübeny wie von dieſem die Jurt⸗ 
gi gen weitlaͤufftig gefchrieben. 

— Irn dem Delphinat hat ſich ein ſolcher 

& Sail begeben: Ein Wittber / / der bereit er⸗ 






F wachſene Kinder harte / die ihn mir ihrer 
Gegenwart von der Keuſchheit predigen 
0 ſolten / hielte mit feiner Magd unzüchtige 
F Gemeinſchafft mit groſſem Ergerniß der 
Seinigẽ und der gantzen Nachbarſchafft / 
bvelche bel darvon zu reden Urſach harte. 


Diefer Burger war reich und wol an⸗ 

4 geſehen in der Stadt / und deßwegen ver⸗ 
ſchonet; maſſen die Geſetze von Spin⸗ 

N nenweben die fleinen Mucken aufpal- 

r ven und den groffen nicht widerfichen. * —I 

ie — Werck der eg brachte 

au vie 





EN — * X 1, X1.)8 se | 
re htige. Früchten ‘ Tag / dannes / dann es 
waͤrte etliche Dee fahen diechlichen | 
Kinder diefe Baſtartzucht fcheel anzund 
betraurten / daß der Geiſtlichen und Wels 
lichen Zuſprechen bey dieſem Unzüchter 
nichts verfangen wolte; Doch ſuchte er ſei⸗ 
ner Schande einen Deckmantel und ga⸗ 
be die Dirne feinem Knecht zur Eher inet 
viel Geldes und wenig Ehre Doch ber 
dingte der Knecht / daß fein Weib ſich ſei⸗ 
ner halten und ihm getreu verbleiben. foß 
se; dann wann er fiebey dem Meifter fin⸗ 
den oder einigen Argwahn auf ſie haben 
wuͤrde / ſo ſolte ſie von ſeiner Hand eines 
erbaͤrmlichen Todes ſterben 
Das Weib fuͤrchtet ſich für dieſen 
Drauwotten / und lieſſe ſich von ihrem 
geweſenen Meiſter langſam zu dem Eh 
bruch beſchwaͤtzen / und als ihn ihr rechter 
Ehemann in ſeinem nẽnen Haushalten 
angetroffen / ſagte er ihm rund heraus / er 
ſolte fein Haus und ſein Weib meiden / o⸗ 
der es wolte ihm die Stiegen weifen. Der 
Meifter antwortete ihm als feine. Knech⸗ 
se mit vielen ———— und [> | 
1 





r * 


Der beffeaffie Ehebeuch · 42 
ihm von on Sröffen/? darauff ergreiffe ? die, 
fer einen zur Hand gelegten Pruͤgel / und 
Jaget ihn zum Hauſe hinaus. 

Dieſe Schande wolte der Ehebreche 
nicht ungerochen laſſen / und wartete ihm / 
mir noch einen Beyſtande / für / und 
ſchenckte ihm etliche Dutzet gute Streiche 
in ſein neues Haushalten. Dach dieſem 
ſtellte ſich der Gepruͤgelte / als ob er ihn 
fuͤrchtete / und gabe ihm alſo Gelegenheit / 





daß er ſich / wie zuvor / bey feinem Weibe 


einſtellte; nahme aber die Begebenheit 


imn Acht / daß er / wie dorten Phineas / das 


Hurengeſind ertappete und in ſeinem be⸗ 

flecken Ehebette beede durchſtache. 
Nach dieſer That meldete er ſich bey 

der Obrigkeit an / erzehlet / wie alles her⸗ 


gangen: Die Kinder deß Abgeleibten wol⸗ 


 tenihres Vaters Ehre retten / und fagten/ 
daß er denſelben / wegen der Stoͤſſe / meu⸗ 


chelliſtig ermordet habe / und zugleich auch 


ſein Weib / mit welcher er eine boͤſe Ehe 


gehabt / damit er beglauben wolle / daß er 


ſie in dem Ehebruch ergriffen. Weil nun 
| a jungs ERHRRNRIER deß ber 


ſchehe⸗ 





gr? ur. Ye 
ſchehenen Ehebruchs feinem Weibe bey⸗ 
gewohnet / hat er wegen dieſer That an 
dem Strang erworgen mülfen, Ob die⸗ 
ſem nun recht oder unrecht geſchehen /laf 
fen wir. die Juriſten verfechten: Es gilt 
aber noch heut zu Tage / was Gott durch 
Moſe geboten: Wann jemand er fun⸗ 
den wird / der bey einem Weibe 
ſchlaͤfft / die einen Ehemann hat 
ſo ſollen ſie beede ſterben / der Tal 
und das Weib / bey den er geſchlaf⸗ 
fen hat. 5. Moſ. 22/ | 
ss (LXXI. )sos 
Der boͤſe Raht. 
ge Röhre vergleiche der beruͤhm⸗ 
Mte Pereʒ mit den Augen deß Re⸗ 
giments / wann dieſe truͤb oder ſcheel ſe⸗ 
„hen / ſo kan der gantze Leib dardurch 
„vernachtheilet werden / und der boͤſe 
„Rahtgeber iſt ſtraͤfflicher als der Thaͤ⸗ 
„ter ſelbſten; wie dann Ahitophel mehr 
» gefiindiger als Abſolon / weil dieſer der 
„Urſacher feiner Suͤnde / die ohne ſein 
»» bösliches Einrahten verblieben were, 
n Alſo | 
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E Der boͤſe Rabe 423 

— fo geſchihet es auch unter geringern 
Euten / daß fie einem boͤſen Raht folgen / 
der mehrmals Über den / der ihn gibet / 
hinausgehet; wie auch aus folgender Er⸗ 
Fehlung zu erſehen ſeyn wird. 
Burgund liebten zween eine Jung⸗ 

frau / nun konte ſie nach den Geſetzen der 

Ehr und deß Eheſtandes allen beeden nit 
zu Theil werdẽ / und muſte alſo einer oder 
der andere weichen; zwar geſchahe ſolches 
nicht nach der Jungfrauen / ſondern nach 
ihrer Eltern Willen / maſſen Ariſtra lieber 
Aglaſt gehabt haͤtte / und Seneippum ne⸗ 
men můſſen. 

Aglaſt truge zwar ſchwer an ſeinem 
Korb / doch war er fo klug / daß er ſich nicht 
mit Gewalt eindrengen und ſich ange⸗ 
nehm machen wolte / nicht unwiſſend / daß 
ſolche Zunoͤhtigung keinen guten Aus⸗ 
gang haben kan; faſſte alſo feinen Laſt 
mit Gedult / durchſtriche Ariſtra Liebe in 
feinem Sinne / und hielte Leucippum für 
entſchuldiget / daß gr das Glück’ welches 
er auch verlange 7 nicht mie Fuͤſſen hin⸗ 

weggefofen. a 























424 |  lEXXIL)I® 
Es hatte aber diefer einen Perternit 
ſfimach genennet; ein Junger-Schnang- 
hahm der mehrer Verwegenheit als Ber, 
ſtand hatte / dieſer reitzte Aglaſt an / er ſolte 
die Schmach / daß ein anderer feinesiebfte 
hinwegnehme / und alſo das Gras unter 
den Fuͤſſen abſchneide / nicht ſtillſchwei⸗ 
gend geſchehen laſſen / ſondern die Sache 
für der Klingen austragen -..... 

Ob nun wol Aglaft ſich auff das Fauſt⸗ 
recht nicht zu beruffen gedachte / ſonder⸗ 
lich in einer ungerechten Sache; daß ihm 
aber ſein Vetter keine Zagheit nachſagen 
ſolte / ſchickte er ihn hin / dLeucippum auf 

ben Platz zu fordern / und zwar den ano 

dern Tag ſeiner Hochzeit / weil er zuvor 
nicht wolte in das Spiel wagen / was er 
bereit gewonnen hatte. 

Leucippus fande ſich mit ſeinem Bey⸗ 
ſtand und Aglaſt mir Liſimach anders. 
Theils auf dem freyen Feld / und erhielte 
der junge Ehemann. mit ſeinem Bey⸗ 
ſtand den Obſieg / daß Liſimach auf dem 

Plaz durchrennet wurde / und Aglaſt die 
Waffen von ſich geben und das Leben bit⸗ 
nme, Nach 








+ Der böfe Rabt: 415 
2 ver "Nachigeendig geendigtem Gefecht fendere A⸗ 
2 glaſt ſeinen Degen der Ariſtra mit vielen 
Sobſpruͤchen ihres tapfern Eheherrn und” 
Erbietung feiner Freundſchafft. Art 
MNra verehrte ihm hingegen ein ſchoͤnes 
Feldzeichen oder Waffenbinden / mit 
Auswechslung ſeiner Hoͤflichkeit / und 
Blieben diefe/ wie zuvor auqh / hernach gu⸗ 
te Freunde. 
AAloo wurde Sifimach/ wegen ſeines 68, 
ſen Rahts / billichꝙeſtraffet / und hieſſe es: 
Wer Zanck liebet / der lieber Suͤn⸗ 
de / und eine verkehrte zunge wird in 
Uagluůck fallen Sprich. 17719. 
3705 ELLXXIIL )H0» 
Der Unſichtbare. 
J Irlernen / was wir vergeſſen ſol⸗ «* 
ten / und vergeſſen / was wir ler. « 
| nen folten. In dieſem find wir recht * 
Adams ⸗Kin der / der ſich mit feiner E⸗ « 
va geluſten laſſen GOTT gleich zu “ 
werden / und deflelben fehuldigen Ge, «* 
horſam aus den Augen gefeger. Air « 
n von An Gelehrten BEE 


Blt, 


46 se (LXXII. Ye 
„und beruͤhmt werden / ‚aber fromm | 
„ſeyn will niemand lernen. Jeder ſuchet 
„hochbenamte Leute / von denen er 
„Kunſt / Sprachen und Weisheit ler⸗ 
„nen moͤge / aber von unſerem einigen 
„» Dodore JfRGu CHRISO 
„will niemand lernen Sanfftmut und 
„hertzliche Demut; da doch ſein heiliges 
»» Erempel die rechte Richtſchnur un⸗ 
3, ferg Lebens iſt ec ſind Wort deß Geiſt⸗ 
reichen Arnds in der Vorrede ſeines 
Chriſtenthumbs. Er 
Unter folche fuͤrwitzige oder vorwitzi⸗ 
gen Kluͤgelkuͤnſtler find zu zehlen die Zau⸗ 
berer / welche / uͤbernatuͤrliche Sachen zu 
leiſten und das Zukuͤnfftige zu wiſſen / 
ich an Gottes Feind ergeben / daß ſolcher 
uͤgen⸗Geiſt mit falſchen Wundern 
mächtigift in den Kindern deß Unglau⸗ 
bens. Wie hiervon ein Tufliges und zu⸗ 
gleich trauriges Exempel ſoll vermelder 
werden: Luſtig / weil es den Leſer / die Kunſt 
ſich unſichtbar zu machen / lehren wird / 
traurig wegen der zeitlichen und ewigen 
Straffe deß Zauberers / von welchemfob- - 
get. | gu 








Der ünfichebare, » 427 
Zu Grenovle war ein Moͤnich / der we⸗ 





gen der Zauberey angegeben und einge⸗ 
zogen wurde und befanden ſich in feiner 
Cellen Zauberbiicher/ Papyr mir Zau⸗ 


berzeichen uͤberſchrieben / Pulver, und 
Salben / welcher ſich die Hexenleute be⸗ 
dienen ſollen. Er war ein Neapolitaner / 


eines adelichen Geſchlechtes / wie er ſagte / 


und iſt vielleicht in dieſem / wie auch an⸗ 
dern Stucken / ein uͤgner und Betrieger 


geweſen 
Der Beweis ſeiner Zauberey war 
| soeitläufftt g / und der Klagpuncten ſehr 


viel / verlautend auf Diebſtal / Vergiff⸗ 


tungen / Ehebruch und. Unzucht durch 


Zauberey zuwegengebracht / und hatte 


eine Dirne wie einen Moͤnich gekleidet 
bey ſich 7 welche von feinen Teuffelskuͤn⸗ 


* viel gewuſt und ſundſhaſften muͤſ⸗ 


— andern hlelte man ihm uͤr / daß 


erſi ef ch geruͤhmt / er wolle / vermittelſt etli⸗ 


cher Circkel / ſich unſichtbar machen und 
fande ſich ein Buch unter feinen Sachen / 


| REN RR handelse. Die⸗ 
fe wurde 
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428 _ SgeLRKIIL )06 | 20 
ſes Su ihm fürgehalten/ und A 
darauff folgende Entſchuldigung mir las 
chendem Munde zu vernehmen: Daß ſol⸗ 
ches nur ein Schertz / und wolle er dieſes 
Geheimniß die Herren / welche ihn ver⸗ 
hoͤrten / lehren daß fie in einer offenen 
——— auf dem Marckt oder in 
der Kirchen / mitten unter dem Volcke/ 
vermittelſt etlicher Circkel / nicht geſehen 
werden ſollen! hingegen aber jederman 
ſehen koͤnnen / und zwar durch natuͤrliche 
Mittel. Sie fragten alle / wie das werck- 
ſtelig zu machen? 

Der dieſes / antwortete ersteiften will / 
muß ſich in ein groſſes Faß / das oben mit 
vielen Loͤchern durchboret iſt / einſchlieſſen 
und auf den Marckt oder in die Kirchen 
rollen laſſen / ſo wird ihn niemand ſehen 
oder kennen / er aber wird durch die Löcher 
die Leute ſehen / und in ſolchen Circkeln⸗ 
der Reiffen beſtehet dieſe Kunſt / ſich um | 
fichtbar zu machen. | 

Man hielte ihm fuͤr / daß er Frauen / 
Liebe erzaubert / daß ſie ihme nachlauffen 
—— darauf antwortete er / daß ſolches 

vermit⸗ 














| Ser Unſichtbare. 4 
Mr vermirtelft deß Goldpulverg —— 
and daß man ihnen etwas iebes entwen⸗ 
den und fie ſolle zuſehen laſſen / fo werden 
ſe gewiß nachlauffen. 
Dieſe faſt laͤcherliche Auereden moch⸗ 
„een ihm das Eben nicht friſten / weil er 
! auch gank heilige Sachen verunheiliger/ 
und das Zauberzeichen an einem gar - 
f heimlichen Ort feines Leibes truge fon« 
/ dern er wurde verurtheilt / daß er ſolte 
verbrennet werden. Als er ſolches hoͤrte / 
hat er ſich gang raſend und verzweiffelnd 
angeſtellet / ſich andy keinesweges befch- 
1 ren wollen / man laſſe ihn dann ein gnaͤdi⸗ 
gers Urtheil widerfahren. Darauf dann 
die Richter zuſammengetretten / ſich uͤber 
feine Seele erbarmet / und bewilliget / daß 
er zuvor ſoll mit dem Strang erdroſſelt 
he undalsdannverbrenner werden. | 
‚Sobald er dieſes vernommen / hat er 
f ſich luſtig und froͤlich erwieſen / gelachet 
und geſchertzet / als ob man ihm das Leben 
geſchencket weiß ihm der Tenffel verſpro⸗ 
) chen / er wolleden Strang zerreiſſen / wañ | 
man ihn — wuͤrde / und deß on 8* 
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lſo ſtellte er ſich in 


— ve ‚2 
ſolcher Hoffnunue froͤlich / 





Int iin 9 


ihn. daraufindas Feuer / da er zu Aſchen 
verbrennte / und alſo allen Zufehern un⸗ 
ſichtbar wurde. Der Aſchen wurde wie 
Spreuer zerſtreuet von dem Wind / 
wie von den Gottloſen geſagt wird in 


dem «Pl. 4 | » Inn BR: 
| ss (LXXIV.) 0 ar ni 





¶ Der füräfliche Richten, 
» S Kicheer ſollen redliche Keute | 
F ſeyn / GOtt fuͤrchten / warhafftig / 
und dẽ Geitz feind ſeyn / Moſ. 18/21. well 
ſie wie GOtt ein gerechtes Gericht haltet 





J De ſtraͤfliche Richter x 37 | 
m ſollen / werden fie Götter ae genenner/ « 
f doch folche Bötter / die flerben wie « 


M Menſchen / und auch fehlen wie Men, « 
ſchen / ja die vermeinen / * gehe fiedag « 
Sebot ı du folft dich nicht laſſen geluften 


deines Nechften Weibs sc. nicht an / wie 


,  vondergleichen Rräflichen Wahn ſolgen- 
u Erzehlung handeln foll; 

Marran / ein Burger in dem Leom⸗ 
ſchen Gebiete in Franckreich / hatte einen 
Srtreit mit ſeinem Nachbaren wegen eis 
nes Holtzes: Als er ihn nun auff eine Zeit 
begegnet / haben ſie ſo harte Wort mitein⸗ 
ander gewechſelt / daß endlich Streiche 
daraus worden / und dieſer Martan ſei⸗ 
hen Nachbarn erſtochen Ein trauriger 







a: 73 — He da er 30 bo 


schen friſten ſolte / —— — 


5 J | Aue und fein Gegner einen Stab 
gehabt; deßwegen er das Urtheil leicht, 
= machen fonteund eine Liſt / ſo ihm das | 


Zr er in 
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Eben retten / und dahin trachten / daß der 


Bes" 
ei 
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| Bin vollzogen / de⸗ Martan mm: 
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er aber it in dopelte Schande 9 sRemee 
den. E 

Diefer Martan Fe ein ſchr födı nes 
Web / welche ihn in der Öefängniß offt 
befuchte / ihn zu eröften und. beysuftehen: 
Diefe bate er flehentlich / fie ſolte Ihm das 








Richter ſie lieben moͤchte / da dann ihre 
wirckliche Vorbitte dem Richter zu Her⸗ 
tzen dringen / daß er ſich ſeiner erbarmen 
und ihme su Willen ſeyn möchte / maflen | 
er gar nicht von den jenigen war / welche 
die Ehre höher achten als dag Leben 

Die Geſchencke wurden erſtlich nicht 
geſparet / ſie machten aber das Sprich⸗ 
„» more falfch / welches ſaget / die Siebe: 
„thut viel das Geld thut alles; geſtalt 
„die Geſchencke nichts außrichteten die 
Begierden aber dieſes Richters ſich durch 
das Weib verreisen lieſſen / daßer/foldie 
zu vergnuͤgen / Martan das, Leben zu 
ten / verſpricht und eidlich betheuret 
caiſa ſuchte nichts anders und wurde 
der Vergleich und thärliche Gegen⸗ ver⸗ 


— 


J Der ſtraͤfliche Kidxer. E 433 
1 Auffreyen Fuß gelangre/ gegen einer leide - 


J ee Geldſtrafe / ale ob es ein gemeiner 
Frevel und ſchlechte Schlägerey gene 
id fen. Diermitaberwaren deß Abgeleibren 
Kinder nicht zufrieden / ſondern brachten 
die Sachefürden Oberrichter / und erbo⸗ 
cen ſich / Die Unzucht / welcher ſich Laiſa 
M ſelbſten (als ein Weib / das nicht ſchweigẽ 
konte ) vernemen laſſen / zu erweiſen; deß⸗ 
wegen er auch für Gericht zu erſcheinen 
geladen wurde 
Traſiel / beſagter Richter / war ihm uͤ⸗ 
belbewuſt / und wolte lieber feinen Fuͤſſen 
E als ſeinem Mund trauen / ſuchte alſo mie 
der Flucht zu gewinnen / und wurde ſolche 
u für eine Bekantniß angenommen / deß⸗ 
wvegen auch Martan wieder eingeſetzet / 
ſein Weib mie Ruten ausgeſtrichen / und 
Eer / nachdem er ſie dantzen ſehen / mit deß 
Seilers Tochter verheuratet / wie jener in 
© dergleichen Fall vom Balgen gefcherset. 
Der Richter wurde feines Ambts entſe⸗ 
J fer und feine Guͤter eingezogen. 
MHiervon ſagt Sirach ſehr nachdenck⸗ 
Ein Mann der die Ehe —* 
um 
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und ſchauen auch in Die heimlichen 
Winckel. Derſelbige Mann wird 
öffentlich in der Stadt geſtraffet 
werdenꝛc Sirach €. 23/27/28 30% 
| 5 (LXXV.)o, 0° 
Die eröffnereBeicht. 
ar fol die Beicht / welche bey den Pa⸗ 
Dpiſten von allen Suͤnden namhafft 
geſchehen muß / nicht eröffnet werde: Die 
Straffe/ ſo darauf geſetzet iſt / wird nach 
dem Verbrechen gemindert oder gemeh⸗ 
zer! ja der Beichtvater folllieber Pete], 
als aus der Beichte ſchwaͤtzen / und fol 
a — F | 
| en 











— Die eräffnere Bette. 4% 
m SensBegebenheit fager/ wie hiervon ge- 


 VeritatisMoralis fol. 249. Hiervon fols 
get ein ſonderliches Crempel. 

Ertliche Jahr bevor / che das Hertzog⸗ 
thumb Urbin der Kirchen Laͤnder einver⸗ 
leibet worden/ hat fich inderfelben Staͤdte 
einer ein Edelmann wonhafft befunden 
genannt Manlio/ der in der zweyten Ehe 
gefreyet eine Jungfrau / Polidia geheiſſen / 
und mit ihr eiverte er ſo ſehr / nach der Fta⸗ 
lianer Gebrauche / dag er ——— 
Ruhe / ſondern auch den Verſtand faſt 
allen darůber verloren. 
Ne Er wuſte / daß fie vor deffen einem 
üngling / Meleagre genamer/ günftig 
geweſen / und daß ihr derſelbe noch nicht 
abhold: Zu deme war ihm fein Unvermoͤ⸗ 
gen bewuſt / daß er nichts mehr wuͤnſchte / 
N. als.eine Gewißheit zu erlangen / fie nach 
deß Verbrechens Beſchaffenheit zu ſtraf⸗ 
fen. Der Eiver iſt ſinnreich / und ruhet 
der boͤſe Geiſt nicht / eines oder andern 
Theils Ungluͤck anzurichten. Manlio 
lonte feinem Weibe nicht auf die Spur 
ya Tiij - dom 
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fehrieben Vinc. Carocius in Splendore - 





Serihlerfigen —— fie gietge | 
zur Beicht/in die Meſſen und truge den | 


Roſenkrantz in der Hand / die Bosheirin 
dem Hertzen. Sie hatte einen feinen 
frommen alten Beichtvater / welchen ihr 
Mann auf eine Zeit zn ſich bate / und wol⸗ 
te nicht daß fein Weib ſich darbey befin⸗ 
den ſolte. Nach der Mahlzeit kamen ſie in 
ein Geſpraͤche von einer Sache auf die 
andere / und zoge Manlio unverfehens eis 
nen groffen Sriller heraus) fagte ihn den - | 
Geiftlihen an die Gurgel und draute 
ihm den Tod / wann er ihm nicht die War 
heit ſagen würde, Der Moͤnich verfora» 
che ihm nichts zu verhalten / nicht wiſſend / 

was er ihn fragen wolte. Wol ſagte Man⸗ 
lio / fo will ich wiſſen / ob mein Weib teine 
Ehebrecherin iſt⸗ | 
Ich laſſe einen jeden urtheilen / ob nicht | 
Dich Surchr deß Ledes den guten alten 
fine | 
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Bi; Predigt hören / fondern zuckte den Stil 
ai Ketrign zu erwuͤrgen / wann er nicht mit der 
ESpyrache würde herausgehen / und die 
War heit ſagen Er fagte endlich ja / dag 
ſein Weib ihrer Trene vergeſſen / mit werg 
aber / wo und wie / werde er nicht zu wiſſen 
begehren. kan 
„w. +. Hiermit war Manlio zu frieden/ und 
bedraute ihn noch viel hefftiger/ wann ge 
is. Ihm wegen Diefes veruͤbten Gewaltes bes 
X Klagen wurde : Der Moͤnich war froh⸗ 
daß er aus der Gefahr entkommen / und 
u.» hate ein Geluͤbd / daß er nicht mehr aus 
ſeinem Kloſter kommen wolte / begeherte 
auch von dieſem Handel nichts zu ver⸗ 
mæielden / weil er ſich gefuͤrchtet / daß er deß⸗ 
vwegen beſtraffet werden moͤchte. 
Alſo zweiffelte Manlio nicht mehr an 
ſeines Weibes Untreue / und wolte ſich ih⸗ 
ger mir Gifft entledigen. Fuͤgte ſich deß⸗ 
vegen sw einem Apothecker / welcher einer 
„ von feinen groffen Zreunden war und 
u - Tuitj dm 
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Ihm allegeit wolgedienet hatte und ſprache 


gedi 
ihn umb ein folches Süpplein an. Der 
Aporhecker dorfft ihm nichts abfehlagen 7 
aus Furcht / er mochte ihn auch erwuͤrgen / 
nuñ gabe ihm an Statt deß Gifftes ein ſtar⸗ 
ckes Purgirpulver / welches er der Ehe⸗ 
brecherin liſtig beybrachte. Ge bald ſol⸗ 
ches geſchehen / empfande Polia ein 
Reiſſen in dem Leibe / ſchickte nach dem 
Doctor der den Apothecker berichtet / wie 
es hergegangen / fagte: Das Weib muͤſte 
Gifft empfangen haben / und muͤſte man 
ihr Gegengifft beybringen / welches Man⸗ 
lio nicht gern hörte. EAN 
- Sm Ende fagte man dem Weibe / wie 
fie ihe Mann umb das Leben bringen 
wollen /und lauffet von ihm zu ihren Be⸗ 
freundten / und beklaget ihn fuͤr Gericht / 
als einen Meuchelmoͤrder. Manlio laug⸗ 
nete nicht / verhoffend / daß die Urſache / 
welche ihn darzu vermoͤget / fuͤr genugſam 
ſolte gehalten werden / weil ſie nemlich ei⸗ 
ne Ehebrecherin. Man fragte ihn mit 
wem / wo und wann ſie ſolchen Ehebruch 
begangen? Das / ſagte Manlio / koͤnne er 
nicht 
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— Die eroͤffnete eicht. \ Ar 
: nicht wiſſen / aber ihr eigener Beichtvarer 
habe ihn vergewiſſert / daß dem alſo Der 
= Dichter aͤrgerte ſich an dieſem Wort / und 
5 wolte wiſſen / wie und wer das Siegel der 
Beicht erbrochen habe? Der Moͤnich ers 
ehlte / wie es hergegangen / und daß ihn 
das Ja wort mir feines Lebens Gefahr 
abgepreſſet worden: Manlio aber wurde 
das Haubt fuͤr die Fuͤſſe geleget. Die 
Ebhebrecherin hingegen hatte niemand 
; verdammet / und fie thate fünfftig nady 
Sirachs Vermahnung / gebrauchte 
der Zeit / und huͤtete fich für un⸗ 
gerechter Sache / ſchaͤmte ſich 
auch nicht zu bekennen / wo fie ges 
fehlet hatte / und ſtrebte nicht wis 
der den Sterom/c.4.0.23/31. 
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Das gerechte Geſpenſt. 
Ser wollen wir eine Geſchicht ein⸗ 


1 Dfismmeseiranun oc 
lcey Buch zu finden zaberdoch von glaub- 
wirdigen Perfonen erzehlet worden / zu 
Eher auch ſtadt· uñ landkuͤndig geweſen / 
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als es ſich für erlichen Fahren begeben! 
gehabt : Nun möchte es wol von viele) 4; 
vergeſſen ſeyn / und iſt nichtzu wäkt/ | ji 





* — a 
u __ Disgterechte Befpenft. _a4ı 
© Begen dem Abendfommerein Mann/ 
0 wie ein Burger gefleider 7 zu ihm und: 
heiſſt ihn willtomm ſeyn / mit Bitte/ daß 
er ihm die ſchlechte Gelegenheit wolle ges 
fallen-taffen. Der Haubtmann enrfegte 
ſich / weil aber diefes Geſpenſtes Geftale 
nicht abſcheulich / gedachte er nicht zu wei⸗ 
hen ſchwiege ſtill und erſtaunete Der 
Manm bate / er ſolte in ſeinem Hauſe ver⸗ 
bleiben / und wann er ihn dieſer Bitte ge⸗ 
waͤren würde wolte er vor ſeinem Abjug 
auch eine Bitt an ihn thun. —8 
AAlſo verbliebe der Haubtmann in denmn 
ß Haus / und hatte im Geringſten keinen 
VUberlaſt von dem Geſpenſt· Indem 

er aber ſich reisfertig machet / kommet 
das Geſpenſt wieder und bedancket ſich / 
daß er ſo lang in ſeinem gewefenen Hau⸗ 
ſeverbleiben wollen / ihn bittend / er wolle 
verlieb nehmen / und der Obrigfeitanzeis 
gen / daß dieſes Haus ſeinen rechtmaͤſſi⸗ 
gen Erben mit Liſt und Betrug aber⸗ 
halten worden / deßwegen er dem In⸗ 
| haber feine Ruhe gelaffen und nicht lafe 
ſen werde / er gebe es dann feinen- Kine 
rer Tv. dern 
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442 O9 (LXXVI)30s — 
dern wieder / und alsdann werde er ſich 
nicht mehr ſehen laſſen USE 
Der Haubemann unterlieffenichr/ihte 

der Bitte zu gewaͤren / die Sache bey Nahe 
anzubringen / welcher dann deßwegen 
Nachfrage habe laſſen / und weil ſich die 
Sache ſo befunden / iſt beſagtem Erben 
Recht wiederfahren / daß ſie zu deß Hau⸗ 
ſes Beſitze wieder gelanget / und hat ſich 
nachgehends dieſes Geſpenſt nicht mehr 
ſehen laſſen - | 
Sieraug wird leichrlich abzunehmen 
ſeyn / warumb dieſes Geſpenſt gerecht ge⸗ 
nennet worden / weil es nemlich dem Uns 
gerechten das uͤbel erworbene Haus ab⸗ 
erhalten / und es denrechrmäfligen Erben 
uͤberantworten machen Hiervon ſagt A⸗ 
mos: Ihr Geitʒ ſoll auf ihren Kopff 
kommen /5 / 1. Wiſſet ihr nicht / frar 
ger der Apoſtel Paulus / Cor. o0. daß 
die Ungerechten das Reich GOttes 
nicht ererben werden / umb deß Geitzes 
willen kommet der Zorn GOttes 

- über die Kinder deß Unglanbens/- | 
Col.z / ſolcher Zorn ai: — 
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E- Bl Das gerechte Geſpenſt. 443 
ſie in die unterſte Hoͤlle / Mof.32122. 
Sonſten find gantze Buͤcher von den 
BGeſpenſten geſchrieben als Delfionis 
disquiſit. Mag. Majolus tom. z fol:yxo. 
com.7. col.3. Petr. Binsfeld de Magis,la 
; - -Philofophic des espitis. Befold. de fepul- 
‘ tura.Gruter. Thefaur.Pract.toın.2.fol _ 
;  »1423.Guyon de divers.leconstom. 2. f. 
|. 300.&tom.3. f. 651. P. Villingan. in tr. 
de De&monibus fublunaribus, Zeillerus 
imn den traurigen Geſchichten / Tyrz. de 
AMagia, von den Irrwiſchen Leo Allarius, 
de Apparitione Samuelis Bifciol. hor. 
ſubceſlsiv. l. 1. c. 4. Speidel. in notabil.a- 
li Wir aber ſetzen nur von neuen Bege⸗ 
benheiten darzu / welche in beſagten Buͤ⸗ 
bhern nicht zu finden. | | 

ME (LXXVIL)e 
Der Mürteflub, 
7Leichwie der Eltern Segen den “ 

WFRindernHäuferbauer/alforeiffer “ 

felbe-der Mutterfluch wieder. nider / * 

und hat unſer Herr GOtt viel Mittel / “* 
die Ungehorſamen Rinder zu ſtraffen / 
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met man in Acht / daß ihnen gemeiniglic 





eben das wiederfaͤhret / was ihnen von den 
Eltern iſt angewuͤnſchet worden / wie in 
nachgefenter Geſchichte merckwirdig bey / 


gebracht werden ſoll. 


Zu Padna war ein armes Meibr wel | 
es auf dem Plage Früchte verkaufte 


und fich kuͤmmerlich nehrte. Es wieder⸗ 


fuhre ihr aber / was dem Seiler in dex 


Fabelbegegnet / deſſen Eſel fo viel von 


„dem Strang fraſſe / ſo viel er zoge und 
mit groſſer Mühe zuſammengewun· 


den : Dann fie harte einen Schlingel / 


der verzehrte und ſtale ihr alles / was ſie 


durch ihren Fleiß erarnete. 
Als dieſer nun auf eine Zeit ſeiner 
Mutter etliche Kreutzer entzogen / und ſie 
ihm alle Schandnamen gegeben / welche 
ihr beygefallen / hat ſie aus gerechten Eiver 
einen Stock ergriffen/ und ihm ſelbenů⸗ 
ber den Rucken gemeſſen. Der Gottloſe 
Geſell aber drehto ihr den Stock aus den 


ln 


— — — 


und folche Mitrel/welhe fieipneinicht 
» können einbilden, Sicher mögen fie | 
wol ſeyn / aber nicht verfichert zund nie ⸗· 
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2 Dre, 45 
fhwacdhen Händen) umd zahlte fie eben 


mit der Muͤntz / aber mit groffem Bucher 
und uͤber haͤuffter Gegenlage: Deßwegen 
wünſchte das arme Weib / daß doch: 
BGott dieſes ungeratene Rind ſtraf⸗ 
fen und ihn an dem Ort / daer ſie ge⸗ 


ſchlagen / wolle ſterben laffen. 


— Dieſer Mutter Fluch fiele nicht auf 


die Erden / und verzoge deſſelben Straffe 


nicht lang: Dann wenig Tage hernach 
ſchlugen ſich zween Studenten auf denn 


Platz / der fuͤr der groſſen Kirchen S. An⸗ 
tonii iſt / und wurde der eine erſtochen / die 
Nacht machte den andern entfliehen: Je⸗ 
doch weil die Thor geſchloſſen / ſetzte er ſich 
in eine Jahrkuchen / da eben deß armen 


Weibes Sohn auch eingekehret / und 


wartete mit Verlangen deß Tages. 
Indem nun der Sindent fein Aug 


zugethan und in beharrlichen Forchten 
ſchwebte / ſahe er deß Lotterbuben zerlump⸗ 
‚se Kleider / welche ihn fuͤr ein Paßport die⸗ 


nen möchten; ziehet deßwegen ſelbe eiligſi 
an / und hinterlaͤſſet die ſeinigen benebens 


Mangelund den blutig eingeſteckten * 
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wonnen. 


Nacht uͤber begeben / und wird alſobald 
fuͤr den Thärer angehalten. Er entſchul⸗ 


Digte ſich / daß man ihu für den unrechten 


anſehe! es wolte aber nichts helffen und 


zeugte der noch bluttrieffende Degen wi⸗ 
der ihn / daß er und kein anderer den Ableib 


begangen; wurde alſo eben an dem Ort / 
da er ſeine Mutter geſchlagen / durch den 
Hencker enthaubtet. Gr} ran 

Dieſes war die Wirckung deß Mut⸗ 


gen: welches alles der Sortsrbub gegen * 
den ſeinigen annimmet / und vermeinet / 
habe aufdens Tauſch nicht wenig ge⸗ 

| a5 RUE 5 
In dieſem guten Kleid ſtutzet er auf 
den Marckt / nicht wiſſend was ſich die 





terfluchs / daß er füreine Suͤnde / die et 


nicht begangen / vor veruͤbter Unthat Be⸗ 
ſtraffungtragen moͤgen: Doch hat er noch 
viel andere boͤſe Thaten begangen / und hat 
auch vor ſeinem Tod das Unrecht erken⸗ 
net / und ſeine Mutter umb Verzeihung 
gebeten. Te 

Nicht lang darnach ſchriebe der recht⸗ 
ſchuldige Moͤrder umb Lands huldignng / 
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F 


und wurde von jederman verwundert / 

daß der Mutterfluch erfuͤllet worden: 
Maſſen an den frommen Kindern OA 
tes Wort erfuͤllet wird / daß fie ſollen lang 
leben imLande: Wie hingegen an den Un⸗ 


gehorſamen auch det Fluch erfuͤllet wird / 
daß ſie nicht lang leben / und ihre Tage 
nicht auf die Helffte bringen ſollen. Ein 
Aug / das den Vater verſpottet / 


und verachtet der Mutter zu ge⸗ 


rchen / das muͤſſen die Raben am 


Bach aushacken / Spricht. 30/ 17. 
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Die beſtraffte Vermeſſenheit. 


> Ener ſinnreiche Mahler har « 
Nren Eupido oder dag Liebesgoͤtz⸗ 


 Teinmiteiner Rakenfpielend gemahlt: “ 


"Auf Befragen / was er dardurch aus, « 
bilden wollen ? sat er geantwortet: cc 
Daß die Katz ein Zeichen der Freyheit « 
und von den alten Schwaben eben « 
wegen diefer Deutung in den Fahnen «* 
gefaͤhret worden feye: Weil fie einge⸗ e⸗ 


ſperret ſich zu tod ſchrye / wann —* — 
=. Re Satz eſſen 


1 
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eſſen und trincken hae Weilnun die 
„Liebe ein Kind deß freyen Willens 
und von allem Zwang entfernet ſeyn 
„wolle / fo ſpiele fie ja billich mie der 
>, fcharfffehenden Katzen. Dieſes haͤtte 





betrachten ſollen Ageſilas / der vermeinet 


durch ſeines geliebten Seiten-bulers Er⸗ 
legung fich angenem zu machen / und fol« 


cher Vermeſſenheit wolverdiente Strafe | 


fe leivenmüflen. 
Dalinda / eine Frantoſiſche Jun grou/ 
wurde bey ihrer Befreundinne auferzo⸗ 
gen / welche eines groſſen Herrn und Koͤ⸗ 
nigl. Statthalters Gemahlin war. Die 
ſer wartete ein Edelmann deß Landes 
auf / nicht wegen ihres Reichthums / der 
ſchlecht war / ſondern wegen ihrer Schoͤn⸗ 
heit / die uͤbertrefflich und vom Saprich / 
beſagten Edelmann / verlanget wurde / der 


fo begůtert / daß er feines Gutes / als einer 


beliebigen Frauen / vonnoͤhten hatte. 
Bey beſagtem Koͤniglichen Statthal⸗ 

ter kame aus fremden Landen wieder an 

fein Sohn und fein Bereiter Ageſilas 


der / BR bald er mit Dalinda a n 
- ruͤn 
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weifen / wie man ſoichen Voͤgeln das gel 
J be von 


ta 
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brünftiaft verlieber worden / weiches er 


dann Fauſtinian / feinem Herrn / den et 
von Jugend auf als ein Edelknab gedie⸗ 
net / offenbarte / und von ihm geliebt wur⸗ 


de / deßwegen er ihm befoͤrderlich zu ſeyn 
verſprochen / und ſich erfreute / ihn mit die⸗ 


ſer feiner Befreundinne in dem Hauſe 


bey ſich zu behalten: Es waren aber ſeine 


maſſen ſeine Mutter Dalindam lieber 


in deß reichen Saprtchs als in deß armen 
Ageſilas Armen wiſſen wolte; und wegen 
ihrer eine gantz abſchlaͤgige Antwort 


durch ihren Sohn Fanſtinian hinterbrin⸗ 
gen lieſſe. Be | 
Waͤnn der Hund nichts an dem 


gewinnen kan / der ihn wirffet / fo beifle “ 
srinden Stein’ alfo machte es Ageſi⸗ “ 
las und lieſſe Saprich für die Klingen 


fordern der ihn doch nicht beleidiget und 


bie Alsefte Pfandſchafft hatte. Saprich 
hielte dieſen fiir einen jungen Niſtling / 


und lieſſe ihm ſagen / er folte fein ſelbſten 
ſchonen / und wolte er ihm auf der Wieſen 


— 


Eltern einer gantzen andern Meinung / 


ar, 
rn 
P% 4 
x 


450 Og(LXXVIIL Ye 
be von dem Schnabel wifcher / wanırer 

mit der wwolgemeinten Abmahnung ſich 
nicht vergnügen wuͤrde. 

Indem ſie nun zuſa mmen gehen wol⸗ 
ten / wiederholet Saprich feine Erinne⸗ 
rung/ Ageſilas aber kame gegen ihn mit _ 
entbloͤſtem Gewehre / und ob zwar jener 
dieſen nicht zu ſchaden vermeinte / wurde 
er doch von ihm getrieben und in den Arm 
verwundet / daß er auf ihn ferner ſetzet / 
und einen Fang gibet / und ihn bittet ab⸗ 
zulaſſen / weil er r aber nicht woite / ftöfferee 
ihn zu Boden / daß erden Geiſt aufgibet. 

Hierbey fuͤrchtete ſich Saprich keines⸗ 
weges / wol wiſſend / daß er ſich vertheidi⸗ 
get und zu dieſer That genoͤhtiget worden; 

dierige deßwegen / ſich heilenzu laſſen / und 
waren die Wunden nicht gefaͤhrlich / einen 
ſeiner Freunde an Fauſtinian und ſeinen 
Herrn Vater ſchickend feine Entſchuldi⸗ 
gungeinzuwenden / mit Beʒeugung eines 
groſſen Hertzenleides ob den ungluͤckli⸗ 
chen Todesfall ihres Hausgenoſſen / wel⸗ 
cher auch darmit zufrie den und die Schul⸗ 
de e deß ermordeten aa => 3 
au⸗ 
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Die beſtraffte Vermeſſenheit. =" 
Fauſtinian verbarge feinen —— 
ob dieſer Begebenheit / und erwartete nur 
der Zeit / biß Saprich wieder heil wurde; 
Als ſolches erfolgt / lieſſe er ihnin eines an ⸗ 
dern Namen aus fordern / und ſchickte ihm 
einen Diener / ihm auf dem Platz zu weis 
- fen wo er feiner mir dem Degen in der 
Fauſte waren wolre. Saprich ſaumte 
ſich nicht und gienge mit / fande auch Fau⸗ 
ſtinian mir einem falſchen Bart und ei⸗ 
nem fremvden Haar verſtellet / und fo 
bald er feines Gegners anſichtig worden / 
gienge er auf ihn mit bloſſem Gewehr zu / 
damit er ihn nicht kennen ſolte. 
Saprich hatte mehr Auffichrauf die 
Spitgtzen deß Degens als auf die Perſon / 
ſo ihn fuͤhrte / Hätediefen Anlauf mit Ver⸗ 
ſicherung feiner bedachtſam aus / und 
fuͤgte ſich / daß Fauſtinians Degen ſich 
in Saprichs Kreutz verbrache und die 
Klinge einen halben Schuhe lang abbra⸗ 
che: Darauf dann Fauſtinian ſich zu er⸗ 
kennen gabe / Dart und Haare von ſei⸗ 
nem Haubt abriſſe / und Saprich der. - 
ihn erwuͤrgen wolte / innenhalten zer 2 


u 
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mit aller Höflichkeis den Streit endigen 
maͤhte.. —— 

Alſo erkennte Fauſtinian die Gefaht / 





- gu welcher er ſich gedrungen 7 und hatte 


nachgehends feinen groͤſſern Freund ale 
Saprich / der ihm zu ſeiner bevorſtehen⸗ 
den Heyrat befoͤrderlich war und Dali 
da mit feyrlicher Hochzeit - —— 
heimführte. Saprich hat alſo die Der 
meſſenheit Agefilas beſtraffet und härte 
deßgleichen auch Fauſtinian wiederfahrẽ 
laſſen / wann er ſich nicht zu erkennen ge⸗ 
geben haͤtte; maſſen es bey deß weiſen 
Mannes Ausfpruch bleiber : Wer Ge⸗ 
fahr liebee / der kommet darin⸗ 
en umb /undeinem vermeſſe⸗ 
nen Menſchen gehet es 
endlichbäbelaus/ : 
453/27/238 
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— pen und halten ſtehe wol ⸗ — 
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2 Jungen und Alten / iſt in gu⸗ * 


‚28 aber faſt abgefommenes Sprich ⸗ ⸗ 
wort. Ein Wort ein Wort / ein Mann 
ein Mann / bey Teutſchen Trauen / das ⸗¶ 
iſt ſo viel / als ein leiblicher Eid gewe⸗ “ 
fen. Einem warhafften Mann glauber 
man gerne / wann er auch nicht ſchweret; 
eines ͤgners Eid iſt auch verdaͤchtig / 
und wer einmal untreu geweſen / der hat 
allen Glauben verloren / daß wann ⸗ 
er die Warheit ſaget / man ihn doch fuͤr “ 
einen Lügner haͤlt / und ſagt manvon 
ſolchen Leuten / daß fie gute Beichtvaͤt⸗ * 
er gegeben / welchen kein Glauben zu⸗ « 
geſtellet wird/wann ſie aus der Beicht» « 
| sefchwägen. Von einem ſolchen Wort “ 
hanſen handelt nachfolgende Erzch- “ 
lung / und hat er vielleicht mehr Bruͤ⸗“ 
der. hinterlaſſen / als der Reiche Mañ / 
welche hernachtommen an den Drt “ 
Ah, * 
Palne 


———— — — a; 
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hatte eine Zunge freygebig 


einem Hof⸗fraͤulein (damas de Palacio 
aenannt) und weil ihre Fran gegen erliche 
treuherkig war / woltedie Dienerin ihrem 
Exempel folgen / und ertheilte ſie / gegen ei⸗ 
nem ehlichen Verſprechen / was ein 


Mann verlangen mag. Als ſie nun quf 
fein Verſprechen drange / gabe er ihr zu 
verſtehen / daß er von ſeinem Herrn nach 


Hauſe geſendet werde / da er ſeiner Sa⸗ 
en Anſtellung zu machen habe / und als⸗ 
dann wolle er wieder kommen und ſie 
freyen! hatte aber ſolches nicht einmal in 
Willens. 


7 Palantey ein Spanier’ fonte —* nd. 
Farm aus einem Munde- bla —* und 
verfpier 

2: — und ein geitziges Hertz zu halten / 
was er zugeſagt hätte, Er lichte eine 
ungfrau/ genamt Beatina / und bulte 
—— ſie als ein Freyer / ſo gar / daß man fi 4 
> Für Hochzeit -Teute hielte r | 
Dieſe Beatina war in Dienften bey 









| 


As er nun nach Hauſe gelanget / nt | 


brañt er gegen eine andere / wie eine erſt 


Er auegeleſchte * leichtlich wide 
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- felbe gu vollziehen gewiller. 


Dieſer Bruder nahme das Ehever⸗ 
ſprechen und reiſte an das Ort / wo ſich 


NPallante aufhielte / ſetzte ihn darüber zu 


Rede ʒ er aber lachte feiner Einfalt / far « 


gend / daß die Liebe ein Feuer / bey wel⸗ e⸗ 
chem man ſich waͤrme und wieder “ 
8 ey 


darvon⸗ 
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darvongehe. Diefe teichtfertige Rede 
Flagte der Beatina Bruder der Colaita 
Bruder / und befchloffen diefe beede ven 
leichtfertigen Geſellen zu ſtraffen / wie fie 


dann auch gethan / ihn / als einen Betrü⸗ 


ger / überfallen / und ihrer Schweſter 
Schandflecken mit feinem Blut abge 


waſchen / der aufvorhergehende Uberwei⸗ 
fung feiner Untreune / indem er ihrer zwey⸗ 


en die Ehe verſprochen / als einen Ber 


raͤhter ermordet. Wer viel geredt / und 
or niche/der iſt wie Wolcken und 
Wind ohne Regen / das iſt nichts 

Nutz / Sprichw. 25/14. 
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Das Bildniß der Treue, 

a Untreue und treulofen Ge⸗ 
fellen wollen wir ein Exempel der 
Treue / als das hoͤchſte Liecht dem tieffſten 
Schatten / entgegenſetzen; und hat jener 
„recht ge ſagt / daß die Treue gegen die 
Maenſchen der Echo oder Widerhall 
>» fenesder Treue gegen GOtt / wer den⸗ 

»» felben nicht trauet / und vermeinet kluͤ⸗ 
| gersu 


Pr 
. — 





| 


as Bilönifder Treiie. ug 
x gersu fenmals feine allweife und als. « 
m  gesaltige Fürfehung/ der wird gewiß ·* 
gs Heyanh Treue und Glauben niche “ 
; halten. Wer hingegen GOtt verrraued 
und ihn als einen gerechten Richter 
— fuͤrchtet / der wird auch Treue und Glau⸗ 
ben halten / in was Handlung es auch 
n möchte: | 
In demkuͤckerland wohnteeine Jung⸗ 
fran / genannt Lucilia / die verbande ſich 
mit ehrlicher Neigung einem jungen E⸗ 
delmann in ihrer Nachbarſchafft / Arifte » 
genamt. Dieſe Freundſchafft bekleibte + 
mit zuwachſenden Jahren / und waren “ 
dieſe Hertzen wie ineinandergewun⸗ “ 
dene Baume geſamt / daß fie Freude “ 
und Leid / die Zeit ihres Lebens / mit “ 
gleicher Buͤrde zu tragen entſchloſſen. “© 
| Es fande ſich aber. ein reicher und 
mæiehrgeachter Rittersmann / Coraſſo ge⸗ 
nannt / gegen welchem Ariſto ein ſchlechter 
Geſell war / dir fienge ſeine Aufwartung 
an / wo ſie die andern endigen / und lieſſe 
umb Luciliam / in welche er ſich verliebte / 
werben / vermeinend / daß ſie halt 
* A 
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Jig ſchaͤtzen folte / ihn bittſelig — 
Die Eltern waren nicht abgeneigt / in Ce⸗ 
raſto Begehren erfreulich zu willigen: dur 
cilia aber ſagte lauter Nein / und wolte ih⸗ 
ren Eltern nicht gehorſamen / zu Nadır 
theil ihres Ariſto. 
eilia Vater gabe zur Antwori / daß 








er ſolche Anwerbung fuͤr eine groſſe Ehre 


ſchaͤtze; weil es aber feine Tochter berreffe/ 
müſſe er mit ihr auch von der Sache re⸗ 
den. Ceraſto nahte ſich daraufzu Lucilia; 
ſie aber entfernete alle ihre Gedancken 
von ihm / und erwiederte ſeine Hoͤflichteit 
mit unhoͤflichſter Verachtung; darauser 
leichtlich abnehmen mochte / daß ihr Hertz 
von einem andern befeflen / der keinen 
Einkoͤmmling dulten wuͤrde. Wer nun 
derſelbe war / dorffte man nicht weit fra⸗ 
gen / es wuſſte die gantze Stadt / mit was 
Freundſchafft ihr Ariſto zugethan / und 
daß die Siebe gleich ſtaͤndig in ihrer beeden 
Hertze bekleibt / daß man ſie ſchwerlich 

werde auswurtzeln toͤnnen. 
Ariſto verhoffte / daß Ceraſto mler 
Hoffnung abtretten ſolte. Ceraſto ver⸗ 
meinte 
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3 - meinte Arſſto / als der Eleinere /folte chm / 
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als dem groͤſſern / weichen; und als ſich 


beede betrogen gefunden / wolten ſie beede 
umb den Jungferdanck fechten. Als Zeit 
und Ort verglichen / wurde Ceraſto zu Bo⸗ 


den gerennet / Ariſto hingegen auch toͤd⸗ 
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lich verwundert / und faft fiir tod ven dem 
lag getragen s erſtlich war zu dem 


Wundartzt / von dar aber indas Befäng- 
niß / daraus er vermutlich mit dem geben 
nicht kommen würde als auf dem Weg 


eines ſchimpflichen Todes. 


Indem man nun zu ſeinem Urtheil 
ſchreiten will / auff inſtaͤndiges Anhalten 
def Ceraſto Befreunden / bemuͤhte ſich du⸗ 
cilia ihren Stebften zu retten / und verſpra⸗ 


che dem Wundartzt eine groffe Summa 


Geldes / er folte Arifto feine Kleider geben/ 


wann er ihn beſuchte / und ihn alſo aus der 
Gefaͤngniß helffen / fuͤrgebend / daß er ihm 


das Scheermeſſer an die Gurgel geſetzet / 
und ihn zu ſolchem Wechſel gezwungen; 
verſprechend darneben / in dem Nobtfall/ 


den Gefangenen wieder zu ſtellen: Beſta⸗ 


che auch den Kerckermeiſter / die Sache 
ij leichter 
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leichter zu machen. Es ergienge nah 
Wunſch für Ariſto der Wundartzt aber 
ar in Sefahr auf einer Seiter in dem 
Himmel zu ſteigen / welches der verborges 
ne Ariſto nicht wolte geſchehen laſſen / ſon⸗ 
dern ſtellte ſich in die Gefaͤngniß wieder 
ein/feine Straffe auszuſtehen. 
Hieruͤber wolte Lucilia gleichfam ver⸗ 
zweiffelen / lieffe fuͤr Gericht und klagte 
ſich ſelbſten an / daß ſie Raht und That ge⸗ 
geben / daß Ariſto Ceraſto erſtochen / und 
begehrte deßwegen mie ihm zu ſterben. 
Der Richter fahe wol dag dieſes aus e⸗ 
be herruͤhrte / und wolte diefe Anklage 
nicht annehmen no in ihr Begehren 
willigen. SIR 
Diefer Verliebten Streit und ſonder⸗ 
liches Exempel und Abbildung der Tree 
wurde für den Fuͤrſten deß Dies gu | 
bracht / deme diefe Großmätigfeirfowol 
gefallen daß er Arifto und dem Wund ⸗ 
arkt das Leben geſchencket / und ihn ſeine 
getreue Lucilia zu ehlichen vermahnet / 
welches auch umverzögert erfolgen. Die 
hat es geheiffen/ wie dortineineranden 
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7 Meinung eher: Bleib gerreubißang 
r Ende / ſo will ich dir die Aron (de 
F Ehelichen Lebens geben / Dffenb.2/10, 
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1 Die Starcken. 
ih 


| Re feyn und ſtarck feyn find © 
dep Gluͤckes und Leibes Gaben / «€ 
welche Guten und Boͤſen wiederfah⸗ «« 
ren. David hat indem Stande feiner «« 
Armut den groffen Goliath uͤberwun⸗ «® 
den / in dem Stande feiner Koͤnigli⸗ «« 


— — 


chen Hoheit iſt er von den Laſtern uͤ⸗ e 
berwunden worden. Die Armen werden 
ſeellg geprieſen / ihnen wird das Evan⸗ 
gelium geprediget / und die Macht GOt⸗ 
les iſt maͤchtig in den Schwachen / da hin⸗ 

gegen die Reichẽ und Starcken gemeini⸗ 

Zrch ihres Reichthums und ihrer Staͤr⸗ 

kke mißbrauchen / und ein Ende nehmen 

mit Schrecken. 

Zu unſerer Vaͤter Zeiten hat ſich ein 

ſoolcher ſtarcker Hiſpanier zu Rom gefun⸗ 

den/ Namens Hieronymo Ayenza / Rit⸗ 
jer von S. Jacob / welcher in Gegenwart 

n inn vieler 


J J 
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! vieler Fůrſten und Cardinäle ein Fazole 
umb eine Hellebarte⸗ſpitzen gewickelt und 
hat derfelben Eifen gleichfam zu Burner | 
zerrieben. Die eiferne Barten hat er mit 
der Fauſt gerbrochen / zwey Kartenſpiele 
zugleich zerfiffen / wie etwan einer ein ei⸗ 
niges Blaͤtlein darvon zerreiſſet Uber 
der Tafel hat er ein ſilbernes Deller zu⸗ 
ſammengebogen / wie einen Kragen. 
Diefer Ayenza hat einen auf einem 
Stul ſitzen laſſen und den Stul bey einem 
Stollen ergriffen / in die Höhe gehebt und 
ohne ſondere Muͤhe herum getragen / da⸗ 
rüber ſich jederman verwundert uñ es mit 
dem leeren Stul nicht nachthun koͤnnen 
Deßgleichen erzehlet Geulard aux 
Hiſtoires memorables, f. 296. daß ein 
Frantzos / Piccard genamet / mit einer 
groſſen Lantzen ſeinen Ramen an eine 
Mauren ſchreiben koͤnnen / undhabefo-r 
ches Holtz ſo leicht und hurtig als ein an⸗ 
derer etwan eine Schreibfeder gefuͤhret. 
Unglaubigaberif/iwagGomezlaen 
Lavida del Carn, Ximenes erjehlet / daß 
Roderich Diaze/ Befehlhaber zu Merfab 
quitir / 
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-  auieir/ einen Morenin der Flucht mit ie 
„a nem Wernrffſpieß geworffen / daß ihm fol« 
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‚her durch den Leib gegangen / den Sat 
- selEnopf zerfpalten habe/ und das Pferd 


in das Haubr getroffen/ daher man noch 


einem in dem Sprichivort 7 als erwag 


Boͤſes / wünfcer einen Wurff von den 


Haubtmannzu Merſalquitir. 
Ein frommer Chriſt ſoll mit David 


ſagen Die Rechte deß HErrn ſtaͤr⸗ 


cket mich / und wann fiemichdemüg 
tiget / machet fie mich groß. Ich 
will die Feinde zujchmiiflen / und 
follen mir nicht widerfiehen. Du 
Art kanſt mich ruͤſten mie Stärg 
cke zum Streit / dů kanſt unter 
mich werffen die ſich wi; 
der mich ſetzen / ⁊tc 
Pſeis/36/39. 
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| Diersdliche Suche, 

r LP allen Gemütsneigungen 
Ra find feine flärcfere und ſchnelle⸗ 
„ re/ ung mit einem Fehl zu uͤbereilen / 
„ als der Zorn und die Furcht. Der 
„» Zorn macher alles Gebluͤt in unferm 
„Leibe fiden und brudeln/ verblendet 
„den Verſtand / hindert das Gedaͤcht⸗ 
niß / und foͤrdert eine finnlofe Raſe⸗ 

„rehy / jedoch nur auf kurtze Zeit: Die 

„Furcht und der Schrecfen hingegen 

macht alles Gebluͤte zudem Hertzen ei⸗ 

len / daß das Angeſicht blaß / die Glieder 
trafftlos und der gantze Leib ſchwach 

„wird / ja bringet zuweilen den Tod mit 

„ſich wie in nachgehender Erzehlung. 

Ein Junger Rittersmann umb An -· 

giers wohnhafft / Namens Eudopus / war 

offt bey feinem alten Nachbaren Adrafte/ 
und leiſtete ihm Geſellſchafft auf der Jagt / 
welche der beliebte Krieg zu Friedens 

Zeiten iſt und der Natur fo viel gemaͤſ⸗ 

ſer / weil dieſer die Thiere / welche wur 

| ser de 
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ter deß MNenſchen Gewalt gegeben jener. 
die unſchuldigen Nebenchriſten verfol⸗ 
get / jaget und plaget. | 
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Der. alte Adraſte hatte zu der zweyten 
Ehe eine fehöne Junge Wittib gefreyeny 
die nach Frantzoͤſiſcher Gewonheit frey 
war im Reden / und groſſes Belieben tru⸗ 
ge an dem Federflug oder Vogel⸗beitzen / 
wie auch Hetzen und Jagen / dem fie bey 
ihrem adelichen Eltern von Jugend auf. 
beygewohnet hatte. u 
Eudopus war num alleseit bey folder 
 guläffigen Feldluſte / und gebrauchte ſich 
freyer und erfreulicher Schertzreden / ie 
wæelchen ihm der Beitzvogel Anlaß gabe; 
edoch geſchahe es mit Hoͤflichkeit / und er⸗ 
| weckte bey den Alten einen Argwahn / dies: 
fer Junge / dem fein Weib dem Alter nach 
beſſer gleichte / jage feinem Wild nach = 
Maſſen die Eiverſucht ein Schatten = _ 
iſt nicht deß Leibes / ſondern der alten © 
Narren Gedancken / beſtehend in gi. «= 
nem —F Oi ra — F 
Unyxermoͤgens nicht unbewuſt / in fie ““ 
* — ' Un dam 
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„tigen Furchten ſchweben müffenzande 
„» te tretten ihnen die Schuhe aus. 

Er ſprach hieruͤber ſeiner Irena zu / 


ſie ſagte / daß die Wort keine Pfeile und 
daß ſolche der Befreyung der Jagt beyzu⸗ 
meſſen. Dieſe Entſchuldigung vermehr⸗ 
te feinen Verdacht / und gedachte / ſich 
»» heimlich zu raͤchen. Wie die verborge⸗ 
„ne Flamme die allergefährlichfte iftzab- 
» ſo iſt auchder heimliche Haß der aller. 
„ſchlimmſte undnachtheiligfte; deßwe⸗ 
„gen Seneca geſagt! Der Menſch ſey 
» unter allen Thieren das böfte / die⸗ 
weil ſie murren/ bevor fie beiffen oder 
„ſchlagen / ja die Gebaͤue krachen / bevor 
» fie fallen / und der Donner warnet vor 
„dem Hagelſchlag; der Menſch aber 
‘395 laure ungewarneer Sachen auf die 
Gelegenheit / ſenem Neben⸗ Menſchen 
„und Bruder gleiches Geſchlechtes zu 
5 ſchaden. AR. 
DDieſes Sinnes war Adrafte/ welcher 
feinen Eiver nicht offenbaren dorffte /da ⸗ 
init er fich nicht felbft zu Schanden mach⸗ 
le bey feinen Kindern erſter Ehe / — 
| | ne * 





— 


Die tödliche Furcht. un 


— — — 


anderweisen Berheyranung Übel 


zufrieden waren / den Eudopum aber we⸗ 
gen feiner Froͤlichtelt gerne mie ſich in 
Seſellſchafft harıe. Dieſem nach entdeck⸗ 
te er ſeinem Koch ſein Vorhaben / daß er 
Eudopum mit Gifft wolte hinrichten. 


Der Koch ſagte ja / er wolte ihm darzu bes 


huͤlfflich ſeyn; gienge aber hin / und war⸗ 


> nete den unſchuldigen Edelmann / der 


= Ahimeine gute Verehrungthate / und ihm 


.. 
3 R Las 





agte 7er folte das verfprochene Geſchenck 
» - Bon feinem Heren nicht ausſchlagen / ge⸗ 
Dachte fich aber mir zuläffiger Gegenliſt 
u rächen. 


Adrafte unterhielte Eudspum mir viel 
guckerfüffen Morten und vergalltem 


B Hertzen / und bare ihn zur Mahlzeit, wann 


fie fonderlich abgejagt harten / und .erfahe 
‚eben ſolche Begebenheit / feinen Anſchlag 
werckſtellig zu machen / gabe deßwegen 
dem Koch einen Gifft / unter das Eſſen 
zu miſchen; Eudopus aber hatte ihm ei⸗ 
nen Saft gegeben / welcher ſchlaffen 


as ar zur" ein Stud Geldes / 


vij ſolchen 
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ſolchen mit einem Zugemüffe zu vermen⸗ 
Bevor ſich nun die Mahlseie geendi⸗ 
ger / faͤllet Eudopus für tod dahin / und 
wurde von ſeinen Freunden / welche umb 
die Sache wuſten / nach Hauſe getragen! 
ausgebend / daß Eudopo uͤber deß Adra⸗ 
ſte Tafel Gifft beygebracht worden. Der 
Koch kommet daͤruber in Verhafft / der 
freywillig bekennet / daß ihm fein Herr 
ein Pulver gegeben unter eine gewiſſe 
Speiſe zu miſchen / was es aber geweſen / 
koͤnne er nicht wiſſen. Auf dieſe Ausſage 
deß Koches ſetzet man Adrafte auch in 
das Gefaͤngniß / und ſagt ihm / daß zwar 
Eudopo Gegengifft beygebracht wor⸗ 
den / der ihn brechen machen / doch ſeye kel⸗ 
ne Hoffnung zu feinem Leben. Hieruͤber 
erſchricket der alte Adraſte ſo ſehr/ daß hm 
die Todesfurcht in ein Fieber ſtuͤrtzet / und 
er den Geiſt ploͤtzlich aufgibet / weil er 
fetchtlich vermuten fönnen/ daß er durch 
deß Henckers Hand werde ſterben müfe 


fen. Sem ie F 
Der Koch ergehlie / wie alles hergegan⸗ 
gem 
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gen / ſich der Öefängniß zu entbrechen / 


und konte Irena leichtlich ermeſſen / daß 


auch ihr der Tod vermeint geweſen / wann 


ſolches GOtt nicht ſonderlich verhuͤtet 


haͤtte! Hiervon fraget David: Wer 
wird auf deß HErrn Berge gehen? 


wer wird ſtehen an ſeiner heligen 


Staͤtte? und antwortet: Der un⸗ 
ſchuldige Haͤnde hat / und reines 


Hertzen iſt / Pf. 24/ 314 
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Die verzweiffelte Buſſe. 


In ſolche Buſſe iſt geweſen deß c⸗ 


. 
“ 


Ar Berrähters JIuda / der feine 

Sünde befenner / indem er unfhuls “ 
diges Blut vergoſſen / und dasunredht “° 
gewonnene Geld / welches er miteiner ** 
verfluchtẽ Warheit erarnet / wieder ge⸗ ⸗ 
geben / in den Tempel geworffen / und * 
an GOites Gnade verzweiffelnd / ſich ** 
ſelbſt erhencket und zerborſtet: Da hin⸗ 
gegen Petri Buß in Reuethrenen aus⸗ 
gebrochen / und ihn das Vertrauen“ 
auf die Gnade Gottes nicht hat ie 


= 
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laſſen Einefolde Judas Buß thun die 
Verdammten / die gequaͤlet werden Tag 


und Nacht / ohne Hoffnung und Ver⸗ 
trauen auf die Goͤttliche Barmhertzig⸗ 


keit. — 

Eine ſolche Buſſe leiſtete auch eine 
Stiefmutter 7 von welcher nachgeſetzte 
Geſchicht handeln wird Sie war eine 
Florentinerin / genannt Elpidia / und hat 
fe einen alten Mann / den der Zipperlein 


gelämet und der&tein alſo ſchmertzlich 


belaſtet / daß er den Ubelthaͤtern / welchen 


man Arm und Beine zerbricht und ſie 


aufdem Rad verſchmachten laͤſſet / gleich⸗ 
te. Sie war jung und ſchoͤn / und hier⸗ 
durch harte fie der alte Eritio gewonnen / 
der nicht betrachter wie eine fchädliche 
Artzney er ihm umb fein Geld eingekra⸗ 
mist. king | | 
Diefer Eritio Hatte einen erwachſenen 
Sohn mitlöblihen Sitten und Tugen⸗ 


‚den begaber / der wegen deß allgemeinen _ 


Haus /⸗ friedeng fich fehr chrerbietig ge⸗ 
gen feine Stiefmurter erwieſe / daß ſie ihn / 


als einen Stiefſohn / nicht nur ohne Haß 
erdul⸗ 


. 





| 





endlich ehrvergeſſen liebte 
‚Hier iſt fein kuͤtliches Gemaͤhl “« 
aufjzureiſſen / wie liſtig ſie ihren luſtern⸗ * 
den und ehebrecheriſchen Begierden « 


deen ſondern ihn nur zu ſehr lobte / und 


ſtrebet / und deßwegen fuͤr ein Sieges⸗ 
Zeichen gehalten wird, Als fihnun Elpi⸗ 


dia abgewieſen und / wie fie es nennte / ver⸗ 


= fies daß fie bey Critio verrahten werden 
wuͤrde / verwandelt fig die Liebe in Daß / 
und entſchlieſſet bey ihr ſelbſten / allem be⸗ 
ſorglichen Unheil mit Gifft vorzukom⸗ 
men / nach dem Gebrauch dergleichen 
Dirnen in Stalin. | 

Weil nun Sylverio fih nichts Boͤſes 
verſahe / konte fie ihn meer der Speife den 


j 
f 
J 
achtet fahe/ ja die Bedrauung hoͤren mu⸗ 
| 
| 
| 
| 
| 


Gifft leichtlich beybringen / und ale er ſol⸗ 


weges / woher es gekommen / und leeſſe fie 

un ſich erfordern / ſagend / daßer ihr deß⸗ 

wegen nichts uͤbels goͤnne / weil pet 
Ca un 


— 


chen bey ſich empfande zweiffelte er keines⸗ 


F _ Bieserhweiffele @ufe._. wor 


nachgeſetzet / und wie ſtandhafft Sylve⸗ 
rio fie abgewieſen / dem Dalmbaum ⸗— 
gleich / der wider, die Auflage empor⸗“ 


gantzem Hergen verzeihe und ihr dancke / 
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umbdas Leben bringe / ſon dern es ihr von | 


daß ſie ſein betrübtes Leben alſo abgekuͤr⸗ 
tzet / welches ihm in ſeinem Alter nicht we⸗ 
niger ſchmertzlich werden moͤgen als ſei⸗ 
nem Vater: Wolte alſo willig ſterben 
und aufhoͤren / GOtt mit feinen Suͤnden 


‚au ergörnen. 


Mit derateichen Worten hat er ſeinen 


Geiſt aufgegeben / und hierdurch wurde 


J 


Elpidia zu hertzlicher Reue beweget / daß 


ſie vermeinte / den begangenen Todſchlag 


mir Endigung ihres dLebens zu buͤſſen Mit 
dieſen blinden. Gedancken nimmer fie 
dag übrige von dem Gifft / welches fie 
Critio vermeint / und gewinnet vor ihrem 
Endenoc fo viel Zeit / daß ſie ihren Ehe⸗ 
mann umb Verzeihung bitten und ihm 
den gantzen Verlauff erzehlen kan 
Fine gang verzweiffelte Buß / weil ſie 
mehr auff die Beleidigung gegen die 


Menſchen als auf die Beleidigung gegen 
GOTT gerichtet / welcher durch ſolchen 


Selbſtmord frevelich erzoͤrnet wurde / 
maſſen das Gebot: Du ſolt nicht toͤ⸗ 
— den / 
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0 der / auch von fidyfeibften zuverftehen, 
Hiervon ſagt Sirach; Mein Aınd/ /⸗ 
haſt du geſuͤndiget / ſo hoͤre auf / daß 
dir die vorigen auch vergeben wer⸗ 
den / c. 21/1. | | 
pt (LXXXIV.) 90 
ADie unbehoͤrige Reue, 
em Sje Tugend har dicke Mer, « 
t mal / daß fie niemals die Reue “ 
nach ſich sicher / dahingegen die Neue 


dern Laſter folget wie der Schatten “ 
dem Leibe; deßwegen haben die jeni⸗ 
gen / welche den guten Anfang fir Hals 
gethan gehalten 7 geirret / und iſt das ** 
gute Ende / welches erſtlich abgeſehen “* 
Jwerden ſoll / der beſte Anfang in allem “ 
4 Fürhaben. Wie man nun die Liebe / in “ 

den Schrancken der Zucht und Ehre) « 
als eine Tugend betrachten kan: Alſo « 
iſt ſie / auſſer ſolchen Schrancken / ein. “ 
Aaſter / welche mehrmals eine unge, “ 
ſchickte Reue nach fich sicher / wir au “* 
UF hören ſeyn wird, g 
Semmea / sine tugendſame Grau * 





— 
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Drabant angefeffenslebte mir ihrem Ehe 
herrn in behaͤglicher Siebe / dag manerfk 
lich ihren Wandel auf Rofen eingehend/ 
nachmals aber: mit vielen Doͤrnern ver⸗ 
nachtheilt / nennen mögen. — 
Mondrich / ein vornemer Edelmann) 
deſſen Tapfferkeit vieler Orten beruͤhmt 
war / verliebte ſich in der Semmea 
Schoͤnheit / und nachdem er lange Zeit 
bemuͤhet geweſen / ihr ein Fuͤncklein von 
feinen Flammen beyzubringen / hat doch 
ſolches auf ihrem Felfenhergen nicht vers 
fangen wollen ; deßwegen er die Sache 
mit Liſte auszurichten entſchloſſen 7 eine 
von ihren Kammermaͤgden erkaufft / und 
mir der Sonnen deß Abgrumdes / wie 
mandas Gold nennen koͤnte / gewonnen / 
ihm in feinem Vorhaben beyraͤhtig zu 
ſeyn. Diefe Ruppelmagdnennte fih Or⸗ 
ſinetta / und verfpricht Mondrich / die Ger 
legenheit zu eroͤffnen / welches ſich unge⸗ 
faͤhr begeben / als ihr Herr über Feld rei⸗ 
ſen muͤſſen / da ſte ihn heimlich in der 
Semmea Schlaf⸗kammer verſtecket 
und ihn ferners wolte machen laſſen 
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»Befege die Hausdiebe härter abftraf- * 
fen als frembde / maffen man fich vor « 
dieſen am wenigſten hüten kan und. « 
niemand in feinen vier Mauern ficher «* 
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Es ſi nicht ohne Urſach / daß die = 








” 


iſt. Den Ehehaltenverrrauerman&h, 
re / Gut und Leben; werden fieuneren/ © 
ſo ſtehet alles in Gefahr und weiß man “ 
nicht / warauf man ſich zu verlaſſen. 

Orſinetta hat ihrem Verſprechen nur 
gar zu viel Krafft gegeben / und Mond⸗ 
rich in beſagter Schlaffammer verbor⸗ 
gen / der ſich gantz ausgezogen und erwars 

ret / biß Semmea eingeſchlaffen / ſich als⸗ 
dann zu ihr gemachet und deß Mannes 
Obliegen ablegen wollen. 

Semmea erwachte und vermerckte 
aus der Fuͤhlung / daß dieſes kein Traum / 
hoͤrte auch Mondrich mit gezucktem Dol⸗ 
chen drauen / daß er ihr ſolchen in den Leib 
ſtoſſen wolle / wann ſie nicht feines Wil⸗ 

lens wuͤrde; doch bate er erſtlich um Ver⸗ 

zeihung / daß er ſich unterſtanden / in ihre 

Kammer zu kommen / feine brünftige 


476 4 (LXXXIV.) I = | 
Kebe anflagend / und feine bißhero um 
fruchtbare Aufwartung anführende. 
Semmea bedachte fich nicht langauf | 
diefer Wahlſtatt / ſondern lieſſe dieſe Wort 
„hoͤren: Lieber will ich nicht le⸗ 
„ben / als ohne Ehre leben dieſe 
guldene Wort ſagte fie dem Tod in das 
Angeſicht / deſſen Abſchen ſonſten die 
„aller⸗kuͤhnſten bebend machet Kir 
Mondrich harte fich diefer Antwort 
nicht verfehen 7 und entftele ihm das 
Hertz / daß er das kalte Eiſen in die ſchnee⸗ 
weiſſe Bruſt der Semmea nicht verber⸗ 
gen wolte; gabe ihr deßwe gen den Stiller 
in die Hand/ und bate ſie / daß ſie ſeine 
Vermeſſen heit darmit abſtraffen / und ih⸗ 
me thun ſolte / was er ihr angedrauet; ge⸗ 
ſtalt dann einer fo uͤbertrefflichen Tugend 
Beleidigung nicht anderſt / als mit deß 
frevlers Blut / gebuͤſſet werden koͤnne / ec. 
| Was entſchleuſſt Semmea auf ſo 
wirckliche Neue? Ach was Blindheit / o⸗ 
der vielmehr was Bloͤdigkeit berucket ei⸗ 
ne ſo weiſe Frau? Sie nimmet den Stil⸗ 


| let und ſtoͤſſet ihn i in ihren eigenen Buſen / 
aber 
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ei aber mir fo ſchwacher furchtfamer ı und - 


droͤnender Hand daß fie in eine Ohn⸗ 
{ macht dahingefuncfen/ fo bald fie ihres 
—— anfichtig worden, 


Mondrich vermeinte / daß ſie tod / und 


ſein Blut mit dem ihrigen vermi⸗ 


ſchen / ſtoͤſſe ihm deß wegen den Dolchen 


in ſein Hertz und ſincket ar der Erden. 
Orſinetta / welche nicht fern war / hat 
den Vorhang dieſes Trauerſpiels aufge⸗ 
gen / das Hausgeſind gewecket / und 
| Bi man das Weib mir noch etlichen 
Anzeichen deß Sehens / deßwegen manfie 
labet / und den Wundarse befchicker, 
Nachdem nun der Mann dieſes Ber 
lauffs durch einen eigenen Boten berich⸗ 
tet worden / und Semmea ſich wieder er⸗ 
holet / hat ſie alles / wie es ergangen / erzeh⸗ 
let / und dardurch bey jederman groſſes 
ob erlanget Orſinetta vermeinte⸗ daß 
ihre Werrähterey mie Mondrichs Ted 
vergraben lige / und gedadite deßwegen 
nicht zu weichen: GOtt aber / der folche 
Bos heit nicht unbeſtrafft hingehen laͤſ⸗ 


A bat — durch Mon drichs Diener / 
welcher 
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ER herafblichei 
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wecchet daß Pferd gehalten/ als fein Der 


von Orſinetta eingeſchleicht worden und 
ſeiner die gantze Nacht vergebens gewar⸗ 
tet / entdecket: Zu deme fande man der 
Orſinetta Kundſchafft⸗briefe in den Klei⸗ 
dern deß abgeleibten Mondrichs / welches 
genugſame Zeichen / ſie an die Folter zu 
werſfen / da fie dann. bald bekennet wie 
erſt erzehlet / und deßwegen zu dein 
Schwert verurtheilt worden. 
Mondrich wurde von allen Ehrlieben⸗ 
den wegen dieſer That geſchaͤndet / und 
von der Semmea Verwunderung fie- | 
len viel unterſchiedliche Meinungen / wel⸗ 
che doch, meiſten Theils zu ihrem Fob 
ausſchlugen / und vergleichten fie mit der 
Sueretia/wiewoles ihr gluͤcklich gelungen / 
und fie mit dem Leben darvongekommen. 
Hiervon fagt der Hauslehrer : Ein tw 
gendfam Weib iſt eine edle Gabe / 
und wird dem gegeben / der GOtt 
fuͤrchtet Esiſt nichts Liebers auf 
Erden dann ein zuͤchtiges Weib/ 
und nichts Boͤſtlichers dañ ein keu⸗ 
ſches Weib/ «261 1191125. 


Die 
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| —————— 
Die Unkenſche. 
— je 1* co Palma ſagte in ſeinem Buch / 
bwelches er P. Anatomia d’ Amo- 
„ze profano nennet / daß dag Gefiche/ 
welches der Prophet Zacharias c.e, geſe⸗ 
en / eine geheime Deutung habe/ in, « 
gl - dem nemlich die Gottloſe Sehre und zu⸗ < 
gleich der Weiber Art dinh in Weiz « 
m einem Epha figend/vorgebifderwor. « 
J Eine Lowin / eine Wölffinz ein « 
iäcgerthier hätte die Ruchloſigkeit « 
und alle Safter füglicher und.eigendff, «- 
f cher fürbilden können als die Geſtale « 
eines boͤſen Weibes/dasuochSchlan. « 
gen ⸗haare / noch feurige Augen / noch « 
Hundes⸗Zaͤhne / noch Bären, klauen « 
hatte: Die Geftale deß Weibes iſt ge⸗ « 
"mug /biefesaleszu beimercfen, Dann «* 
j 








wie aus den Kleidern Morten tom, « 
" men’ fagt Siradh €, 42/13. alfo om. « 
# met vonden Weibern wiel Böfes/und « 
: iſt fichererbeyeinem böfen Mannfeyn »⸗ 
dann bey einen freundlichen Aeibe/ « 
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die ihn zu Hohn und Spar mache. J 
Ein Weib / ſagt erſtgenamter Palma | 
iſt das Sinnbild der Unbeſtaͤndigt / ei⸗ 
ne Meiſterin deß Betrugs / die‘ 
der Bosheit / eine Dienerin der Hinter⸗ 
liſt / ein Gefaͤß der Schwach heit / eine Er⸗ 
finderin der Unzucht / eine Freundin der 
Heucheley / eine Schutzerin der Thoren / 
eine Lebhaberin deß Aberglaubeng / ein 
nagender Wurm def Alters eine Der, 
führerin der Jugend und ein lebendiges 
Grab der Tugendzcẽc. 

Von — Woeiber⸗Lob handele 
nachſolgenbe Geſchichte / in welcher eine 
vollſtaͤndige Bos heit eines ungüchtigen 
Weibes abgebildet werden-wird ; deflen 
ſich die Frommen und alle andere nicht 
anzunehmen / und ihr den Vortritt ger⸗ 
ne verſtatten werden / wie jene als ſie 
mit einer andern unter einer Thuͤre 
prangte/ gefagt: Die Fran gehe zu; dann 
fie teil viel eine gröffere Hur als ich bin. 

In dem Rönfgreich Navarra ( ob es 
uͤber den Bergen oder dißſeits 

hen / will H. Belley —— 
* Alter 
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Silie Unkeuſche. Per 


e Herr/Antiphilgenanne/reichlich bes 
guͤtert / und hatte bey ı Noder 15. J ahren 


feines Wittibſtandes einen gang uner⸗ 
barn Wandel geführet / und fich endlich 


entſchloſſen / wieder zu heyraten/ damit 
er ſeine Thorheit / welche ihn in das Grab 


begleiten wuͤrde / ohne Suͤnde vollfuͤhren 
möchte. Auf dieſe Gedancken fiele er zu 
einer Zeit / da er mehr Ruhe als Veneri⸗ 
ſcher Ubung vonnoͤhten hatte. 

In ſeiner erſten Ehe hatte er ein Weiß 


gehabt / welche ein rechter Tugend⸗ſpiegel 


geweſen / von welcher etlich wolerzogene 


Kinder noch lebten. Seine Töchter harte 
er ehrlich ausgeſteuret / und unter ſeinen 


zweyen Söhnen war der Juͤngſte ein 


Geiſtlicher / der aͤlteſte aber folteve Stam⸗ 
men und das Geſchlecht fortpflantzen / und 


dieſer war bey ihm zu Haufe. 
An Statt nun / daß er ſolte ſterben ler⸗ 


nien / verliebte er ſich in eine Dirne von 25. 


Jahren / welche in voller Freyheit lebte / 


and ihre Mutter in ihrer Kindheit verlor 
ren hatten, Sie regirre ihres, Vaters 


Kar 
— 
* 


Maus und heyratete dieſen Altẽ wegen ſei⸗ 
ar Xij nes 
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nes Vermoͤgens /verhoffend / gute Tage 
zu haben / und fein Unvermögen anders 
weit zuerſetzen. RER 
Maſpea war kaum in deß Antiphils 
Hanfe gekommen / fo muſte ihr alles zu 
Gebote ſtehen / und durffte ihr auch ihr A 
ter/ den fie mir Liebkoſen zus betauben wu⸗ 
ke / nichts einreden. Hinckmar / ihr Stiefs 
ſohn / muſte ſich vor ihr fuͤrchten / und be⸗ 
muͤhte ſich / ihre Gunſt auf alle Wege zu eꝛ⸗ 
halten / damit fie ihr bey dem Vater zu 
verunglimpfen / nicht Urſach haben ſolte. 
Nachdem fie alſo gute Tage hatte / wol⸗ 
te ſie keine boͤſe Naͤchte darbey erdulten / 
und richtete ihre Augen voll Ehebruchs 
aufeinen Edelmann / genaũt Fulbert / der 





als ein Edelknab bey ihrem Herrn war 


auferzogen worden / und ihm damals als 
ein Bereuter bedienet war. Der Kauff 
war bald geſchloſſen / und fiele Fulbert in 
gleiche Verſuchung / dariñen er auch ver⸗ 
derben müffen/wie folgen wird, | 
Erſtlich geſchahe ſolches Ubel ing 
» heim und mir Furcht / nachgehends 
„ Angefcheus und faſt offentlich/ * 
| nen 





— 
Kun 
ne 


- v 


Mmercket ER SF 
Als fiebald hernach auf einer Schwein: 
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Ahnen die Öemonheit alle Neue und « 
Scheue aus den Augen gerucket. Ihr e 

Geſpraͤch war frey / ihr Schertz voll Fre⸗ 


vels / der Frevel vol Ergerniß der e 


Hausgenoſſen / und vermerckte ſolches “ 
Antiphil faſt am letzten / der dann den 
Bereuter / welchen er zu dieſem Roͤßlein 
nicht beſtellet nah Gebühr ablohnen wol⸗ 
te / und zwar ſtillſchweigend und unver⸗ 


hatz war / befahle er einen von ſeinen Wild⸗ 
ſchuͤtzen / der ihm vertraut war / er ſolte ſei⸗ 


nen Bexeuter herabheben / und ſich ſtellen / 
als ob er nach dem Schwein gezielee. Dies 
ſer vollbracht den Schuß / daß jeder 


glaubte / es were ohngefaͤhr beſchehen / und 
ſagte Naſpea nicht / was ſie von dieſem 


Unglucks fall fuͤr Gedancken gefaſſet / ſon⸗ 


dern gedachte nur / wer ihr anſtaͤndig ſeyn 

moͤchte / dieſe Stelle zu beſeten. | 
Antiphil gedachte / fein Weib mic der- 

‚gleichen Straffesubelegenzund vermein- 


‚serfie mit Gifft hinzurichten / ſie aber fame 


ihm vor / weil ſie es gemercket / oder gewar ⸗ 
— -. RXiij net 
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net worden / daß er alſo von ihr empfan⸗ 
gen / was er zu geben vermeint. Ihre 
Traurigkeit beſtande in Leichen⸗Kleidern / 
unter welchen ſich ihr leichter Sinn nicht 
lang verhuͤllen lieſſe / und machte vor Ens 
dung deß Trauer⸗Jahrs Kundſchafft 
mit einem armen Edelmañ in der Nach⸗ 
barſchafft dem fie die Ehe verſprache / ſo 
bald fie nur ihres Wittumbs und einge 
brachten Gutes habhafft würde werden 
fönnen. Diefem Medor vertraute ſie / wie 
ihr Mann ſie mit Gifft hinzurichten ver⸗ 
meint / dem ſie aber mit eben ſolchen Waf⸗ 
fen vorgekommen. 3 in 
» : Schauer aber, wie diefe Meuchelliſt 
„ſtarek genug / ſich ſelbſten zu fällen! das 
Trauer⸗Jahr war noch nicht verſtrichen / 
und Naſpea war ihres neuen Einkoͤmm⸗ 
lings ſchon mud / und richtete ihr Abſehen 
auf einen andern / dem fie ale Beguͤnſti⸗ 
gung ertheilte, Pompeius der erſte Kauf⸗ 
fer / erinnerte ſie ihrer Zuſage / ſte aber ſpot⸗ 
tete feiner / weil er ſolches nicht beweiſen 
konte / und unter ihnen kein Ehepfand ge⸗ 
wechſelt worden war: Gedachie aber nicht 
mehr / 











a * | 


er indem fieibre Geheimniß eroͤffnet. « i 


Saolche Untreue su rächen fügte fich 


ihm mit allen Umbſtaͤnden / wie fein Bas 
ter Antiphil von feiner Stiefmurter mie 
Gifft ermorder worden, und beglauber 


ſolches aus ihrem eigenen Munde. Ninck, 


mar hielte ſich verbunden / ſolches bey der 
Dbrigfeit anzubringen / und lieſſe aicht 


nach / ſie rechtlich zu verfolgen / biß ſte dem 


Hencker uͤbergeben / der fie von dem Leben 


‚sum Tod richtete / und erhielte alſo Hinck⸗ 


mar wieder den Antheil der Veriaſſen⸗ 
ſchafft / welchen dieſes unzuͤchtige Weiß 
ihm theils entzogen / theils in eine Rechts⸗ 


fertigung gezogẽ hatte. Hei ſſt dieſes nicht / 
wie dorten der Prophet ſaget? Bewaß⸗ 


re die Thůuͤr deines Mundes fuͤr 


doer / die in deinen Armen 


ln.) 


Be 


Pompeius gu Hinckmarn / und erjchlte 


3 © 


486. 
2(LXXXVI.) S⸗- 








Das beſtraffte Bubenſtuck. 
Ann wir wollen ſagen / daß einer ihm 
ſelbſten ſchade / fo vergleichen wir ſol⸗ 





chen mit einem Kinde / das mit einem 
ſpitzigen Meſſer umbgehet. Ein ſolches 


„ Kind iſt Cupido / uñ das ſpitzige Meſſer | 


ſein Pfeil bedeutend / daß die Verlieb⸗ 
ten ſich meiſten Theils der Zungen zu 


„ihrem groͤſten Nachtheil gebrauchen / 


„wie wir hoͤren wollen, | 

- Dommol/ ein Edelmann in der Grav⸗ 
ſchafft Ferretta hatte eine volllommene 
Freund ſchafft geſchloſſen mir Licea / einer 
Jungfrau in ſeiner Geburtsſtadt / obwol 
ihre Eltern beederſeits in groſſer Wider⸗ 
wertigkeit lebten. Die Sache ſchlug end⸗ 
lich dahin aus / daß ſie nach heimlichem 
Eheverſprechen zwey wurden in einem 





Fleiſche; und ſolte der Kinder Freund⸗ 





ſchafft der Eltern Feindſchafft unterbre⸗ 


chen und aufheben. | 
Dommoluswarein Rittmeiſter /und 

folre mir feinen unterhabenden Reutern 

ER Hi nach 


— — - 
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"nach Schlefien folgen / da ein Heer gefam⸗ 


wurde: Bevor er nun Urlaub nim⸗ 
met von ſeiner Liebſten / vertrauet er die 


Vertreulichkeit / welcher er mit ihr ehlich 
gepflogen / ſeinem groſſen und geheimſten 
Freund Jovin / ihn bittend / daß er in ſei⸗ 


nem Abweſen auf Liceam / als ſein Weib / 
gute Achtung haben / und wann ſie etwan 


ſich verheyraten / oder von ihm geſchwaͤn⸗ 
gert worden were / ers ihn berichten ſolte. 


Jovin uͤbernahme dieſe Aufſicht / und 


ſahe fo übel auf / daß er ſich ſelbſten in Lice⸗ 


am verliebte / und ſeiner verpflichten Treue 


vergaſſe Er wuſte / daß der Orten mit 
Geſchencke / mit Höflichkeirund Verſpre⸗ 
chen nichts auszuwircken / und waren al⸗ 
le ihre Gedancken mit Dommol ſo ange⸗ 
fuͤllet / daß Fein andererdasinnenPlag fin⸗ 
den konte: Deßwegen entſchlieſſt er bey 
ſich / ſeinen Freund bey dem Kriegsheer zu 
beſuchen / und unter zweyen Sachen eines 
werhalten; entweder daß Dommol der 
" Hinterlaffene vergeffen/oder wolle ihn be⸗ 
neden / daß ſie geſtorben. Als nun das erſte 
mißlange / brache er = dem andern her 
By Öff 5 


aus / 
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aus / und erzehlte / wie Licea von dem all 
gemeinen Menfchen » Freier / dem Tod / 
hingeraffet worden. —— 
Uber dieſer falſchen Zeitung, betruͤbte 
fich Dommol warhafftig / daß er mehr 
nicht verlangt / als im Scharmitziren oder 
einer Schlacht zu ſterben: Weiler aber / 
feiner Tapferkeit mißbrauchend / deß de, 
bens nicht konte log werden / faͤllet er in ei⸗ 
ne ſehr ſchwermuͤtige Traurigkeit / daß er 
mit niemand reden und ſeine Zeit einſam 
zubringen wolte. Mit dieſen Gedancken 
rkommet er zu einem Einſiedel / welchener 
in einem Wald in Schleſien begegnet / 
und als er ihm von der Suͤſſigkeit deß ein⸗ 
ſamen Lebens viel erzehlete / vermeinte er / 
daß es ein Engel / der ihn / in GOttes Na⸗ 
men / zu einem frommen Leben ruffte; zo⸗ 
ae alſo eine Kutten an / und war entſchloſ⸗ 
fen / ſein Leben darinnen zuzubri 
Damit aber niemand ſeine Ruhe ver⸗ 
ſtoͤren ſolte / ſendete er ſeinen Diener / den 
er von Haus aus mit ſich genommen / zu⸗ 
rucke / feinen Befreunden zu verkündi⸗ 
gen / daß er im Krieg geblieben und tod 
geſchoſ⸗ 
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3 gefchoffen worden. Eben dieſes verlange 


J 


Me en ln an 


Jovin / ſeinen Betrug werckſtellig zu ma⸗ 
chen / und zu ſolchem Ende / wolte er Suc/ 
den zuruckẽ geſchiekten Diener / auffeine 


Seiten bringen / und zu einem Werek⸗ 


zeuge gebrauchen. 
Beede kommen nach Hauſe in Leid⸗ 


kleidern / und kundſchafften einſtimmig / 
daß deſſen Freund und jenes Herr die 


letzte Schuldigkeit der Natur bezahlet / wie⸗ 


wol mis groſſem dob und Nachruhm ſet⸗ 
ner Tapferkeir, Licea Threnen wolte Jo⸗ 


vin mit vielen Troſtworten abtrocknen / 
fande aber die Zeit nicht bequem / ſeine An⸗ 


werbung einzuwenden. Nach Verlauff 
etlicher Monden / ſagte er / daß Dommo'i / 
welcher ſein Leben und Hergens-freund 
geweſen / in ihm wieder auferſtanden / und 
mit ſich nicht geringere diebe bringe / als er 


ghabt 2 
cea war eine Weibsperſon / die Fleiſch 

undBlut hatte / und lieſſe ſich / aufkeinꝛah ⸗ 

‚sen ihrer Befreunde / bewegen / daß fie 

‚den Betrieger nach wenig Tagen offent⸗ 

Sich heyratet / und Mr unwiſſend zween 
— A 


daͤn⸗ 
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Männer befame. Was gefchihee 7 ein 


- Soldat aus Elſas / welcher Dommolzız 
Haus und in dem Krieg gekeynet / begeg⸗ 
nere dem Einfiedler / und vermeinte 7 
daß er nach ausgeſprengtem Gefchrey 


tod were; dasbejahte Dommol auch / far 


gend / daß er der Welt abgeftorben/ und 
in einem Engelifchen geben feine Übrige 
Zage zubringe.: Der Soldat fagte ihm 
etliche Zeitung’ und unter andern auch 


die Berehlihung Jovins und der Sicea. _ 


Hieruͤber erſtaunte Dommol / und hielte 
ihn für einen Aufſchneider / weil Acea be⸗ 
reit vor dreyen Jahren geſtorben. Nein / 
ſagte der Soldat / ſie lbet und hat mit Jo⸗ 


vin zwey ſchoͤne Kinder erzeuget / ich habe 


mit ihr und ihrem Manne gefprochen ; iſt 
fie aber tod / ſo kan es über 2. Monat nicht 
ſeyn / daß fie geſtorben ec. 
„Daer tode Leichnam alſo geheiſſen / 
dieweil der Menſch nichts mehr als ein 
Namn der Leiche iſt) pfleget in Gegen⸗ 
wart ſeines Moͤrders zu bluten: Dom⸗ 
mol war der Welt nicht ſo gar abgeſtor⸗ 
ben / daß ihm nicht die alte ebes⸗wunden 
Ku | durch 


j “ rw u‘ p, J 
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durch diefe neue Zeitung wieder folten 
aufgeritzet worden ſeyn / und threnten ſei⸗ 
ne Augen das Blut deß getroffenen Her⸗ 
tzens / verurſachend ihm einen Schwin⸗ 
del vieler ſelamen Gedancken / und mach⸗ 
ren ihn endlich wieder ohne Urlaub von 

ſeinem Geſellen / wallfahrten. | 
Er fande in feinen Pilger⸗kleidern uns 
befand, was ihm der Soldat vermeldet / 
und vermeinte / daß ſolches Meuchelliſti⸗ 
ge Bubenſtuck mit Meuchelliſt und Ver⸗ 
raͤhterey gleicher Maſſen zu beſtraffẽ / ver⸗ 
waͤrtet ihn alſo / ohne feine Moͤnichs⸗ kap⸗ 
pen / auf einen Abend / und gibet Jovin 
ween Stiche/ bevor er ſich zu Wehr ſtel⸗ 
len konte: Er aber hingegen ziehet von Le⸗ 
der und verſetzet ihn wie derum einẽ Fang / 
daß er etliche Tage hernach / Jovin aber 

auf der Stelle geſtorben. 
Dommol er ehlte vor feinem Tod / wie 
er verrahten worden / und muſte alſo Li⸗ 
ceea ihrer beeden Männer zugleich berau⸗ 
bet werden / und zwar durch ihre eigene 
Rachſchwerter. Was dorten David von 
ſich ſaget / tan auch von GOtt geruͤhmee 
& vij werden. 
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werden: Pſ. 101.9. 5. Der ſtinen Tech⸗ 
ſten heimlich verleumbdet / wie 
bier Jovin gethan / den vertilge 
ich / daß er in die Gruben fällee/ 
welcheer andern gegrabt/ * chw. 
28/10/16. _ * Er a 

6 XXXVIL) S- 
Die ungluͤckliche Sreund- 
ſchafft. 


S Sreundfchafft Grund — 
die Tugend ſeyn / dieſe iſt die gul⸗ 
„dene Kettẽ Herculis / welche alle gleich⸗ 
„geſinnte verknuͤpffet und an ſich ziehet. 
„Wann hingegen dag Freſſen und 
„Saußffen / der Gewinn oder die Gefahr | 
„ die Sreundfchafft verbinden ſoll / wie 
bey den Hofteuten / Kauffleuten undSols 
daten/ fo wird es wol verträuliche Gefell- 
ſchafft / aber feine Freund ſchafft eigentlich 
genennet / weil ſolche auf eigenen Nutzen 
und nicht auf die Liebe gerichtet iſt Gleich⸗ 
wie man etwan einem Knecht oder ei⸗ 
nem Viehe / wegen deſſelben Dienſi Gu⸗ 
tes goͤnnet. 

Dieſer 

















Die ungluͤckliche Sreundfchafft 49; 
ra Deieſer Unterfeheid wird in gemeinen 
Reden ſo genau nicht beobachtet / und nen, 
nen wir Freunde / welche wir mehrmals 
‚nicht geſehen / und nur vom Hoͤrenſagen 
— kennẽ: Solche aber verkuppeln ſich mit lo⸗ 
fen Stricken / und find ihre Laſter und 
Gleichheit der Sitten das Band ihrer 
unglücklichen Freundfchafft / wie hinge⸗ 
gaen die Tugend der Stammen / auf wel⸗ 
chen die gluͤckſelige diebe und Treue erzie⸗ 
et wird. Hiervon kan man fuͤglich ſagen / 
dagß ſie an ihren Fruͤchten zu erkennen / ge⸗ 
| en aus Nachgehendem su erſehen feyn 
Soolin und Rimbert / zween Vanto⸗ 
| 
| 
| 





miſche vom Adel / waren miteinander 
Spießgeſellen und vertraͤuliche Brüder 
geweſen / und fo gar/ daß ihre Kriegs: und 
Venus/⸗beuten beeden ohne Eiver und 
Zwiſt gemein geweſen. Nachdem ſie aus 
dem Krieg gekommen / ſuchten ſie neue 
Werbungen unter dein Frauenzimmer / 
ihre Tapferkeit aller Orten zu beglauben. 
Arn Dienſten konte es nicht mangeln / wetl 
fie junge / ſchoͤne und anſehliche Leute / ni 


— 
— 












nen weder Wort noch Geld mangelte / ſich 
angenehm zu mache. 
Kuͤrtzlich durch einen fo ſchluͤpferigen 
Weg zu kommen / will ich nur vermelden / 
daß Nimbert Geſangbücher (mie jener 
die partes im andern Berfland nennte) 
ich will fagen Gunſt / bey einer Ehefrauen 
bekommet / und ob es zwar zuerſt nur 
Schertz ware / fo erfolgre doch hernach dag, . 
Weꝛck im Ernſt / daß er Zenobiam beſuch⸗ 
te und mir ihr das Werck der Fin ſteruß 
triebe / daß es endlich Paſcemo / ihr Mann / 
von den Nachbaren eintraͤchtig wird/und 
beede auf handhaffter That zu beſtraffen 
trachtet. | A 
Rimbert fonte feine Luſt nicht ver⸗ 
ſchweigen / und erzehlte feinen Solin / 
wie wol es ihm ergangen / wo / wie und 
warn er Paſcemo Hörner auffſetzte xc. 
Solin bare ihn umb die Affter⸗anwalt⸗ 
ſchafft / und erhielte ſie von dem leichten 
Geſellen leichtlich / daß er alſo Rimberts 
Kleid anziehet / ſenen Mantel umbhuͤllet / 
und ſich an dem verzielten Dre einfindet / 
als eben die Frau und der Mann in ei⸗ 
m 


Die unglüclidye Freundſchafft. 49 
nem verborgenen Winckel ſeiner wartete. 
Zenobia merckte alſobald / daß es nicht 
limbert / ſondern ein anderer in feinen 
Rleidern / wolte deßwegen ſich nicht zu ihm 
nahen / er aber ſie zu ſich ziehen / daß fie 
daruůüber umb Huͤlffe su ſchreyen begunte: 
Indem kommet der ergrimmte Mann 
herbeygelauffen / und ſchieſſet Solin mit 
ſeinem Piſtol durch das Haubt / ziehet als⸗ 
dann von Leder / und giber der Zenobia 
= Stier daß fie halb rod zur Erden 


ſancke. — 
Als dieſes vollbracht / eilet Paſcemo zu 
dem Richter deß Drres/underzchler ihm / 
was ſich in feinem Hauſe begeben / man 
ſpuͤhret noch ein Leben an dem Weibe / 
und beſchicket den Wundartzt / der die 
| 





Wunden fuͤr toͤdlich haͤlt / deßwegen auch 
der Beichtvater beruffen wird / dieſe Ehe⸗ 
brecherin mit GOtt zu verſoͤhnen. Sie 
bekennte aber und laugnete nicht / daß ſie 
leider einen Ehebruch mit Rimbert / aber 
nicht mit Solin begangen / deſſen Betrug 
zu ſeinem Tod ausgeſchlagen. Wenig 
Stunde hernach gibt ſie auch den Er; 
Br ’ auf / 
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auf/daß alfo.an der Warheit dicfer Bw 


kantniß tein Zweiffelware. 
Paſcemo geriete hieruͤber in ſehr groſſe 
Angſt / und draute Rimbert den Tod / er 
aber lachte ſeiner / weil er ein Soldat / der 
feinen Degen wol verſtande; Paſcemo 
hingegen ein Burger /deffen Handwerck 
nicht war / fich au fohlagen » Damit aber 
kein Meuchelmord eines oder: anders 
Theils daran erfolgte / lieffe Rimbert 
den Paſcemo für die Klinge laden und 
er verlieffe fich auf feine gerechre Sache 
mehr als auf ſeine Kunſt / erſchiene wur 
de aber von Rimbert vielmals durchſto⸗ 
hen / und beraubte ihn alſo deß Lebens / 
nachdem er ihn zuvor der Ehren beraubt. 
Was dieſer Ehebrecher fuͤr ein End ge⸗ 
nommen / wird nicht vermeldet fonders 
Zweiffel wird er / ohne Buſſe / der Straf⸗ 
ruten GOTtes nicht entloffen ſeyn; 
dann die Hurer und Ehebre⸗ 
cher richtet GOtt / 
1.Cor. 6/15, * 
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Dite geknpffte ffte Zeſtel. 497 
© 
— geknuͤpffte Neſtel 


‚Er Satan iſt ein Geiſt der Un⸗ 
suche und ver dammten Defle- * 


© 


gen den Eheftand / welcher heilig und -« 


‚ehrlich. ſoll gehalten werden / auf alle * 
Weiſe zu hindern und zu mindern, ja 
„er hates dahin gebracht / daß man faffin 


‚gang Italien den Gebrauch / ſich zu heyra⸗ 


Een / abgethan: Die auch im Eheſtand le⸗ 
ben, follen ſich ſelten mit ihrem Chegatten 
= sen und fich anderer. beſoldten 


chleppen bedienen; ja ſo gar die Suͤnde 


Sodom fuͤr eine Kurtzweil halten / daß al⸗ 
fi jener recht gefagt / alger das Evangelis 
Anm und die Epiſteln Pauli geleſen: Ent⸗ 


weder es iſt nicht waar / was hier 


von Chriſto geſchrieben / oder dieſe 


ſind keine Chriſten / welche ſich alſo 
nennen. 

In dem Frantoͤſiſchen Ninive (ich 
ſage von der Stadt / welche ohner eindand 


haſſt /) ſinden fe Tage neue 
heiſt 2m en ſich for A 8 ße 
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Mißgeburten der after / und heiſſt es 
uicht : Groſſe Staͤtte / groſſe Sünde da / 
wie in Africa bey den Fluͤſſen / aus Vermi⸗ 
ſchung ungleicher Thiere Arten / Wunder⸗ 
thiere und Wundergeſchichte ergeuget 
werden. Nachfolgendes ſoll vor wenig 
Jahren geſchehen eynnnn. 
Cedrin / ein Haubtmann unter den 
Koͤniglichen Regimentern / welche be⸗ 
harrlichen in Dienſten verbleiben / hatte 
fich zu Paris verheyratet; tonte aber we⸗ 
nig zu Hauſe bleiben / und muſte bald 
hier / bald dar / nach Begebenheit / ſeinen 
Dienſt verſehen. In ſeiner Abweſenheit 
Aſuchte Melica / fein Weib allerhand Ge⸗ 
hülffen / der Einſamkeit zu vergeſſen / und 
fande endlich einen / der ihr am anflän» 
digſten war / genannt Politian / ein ſchoͤ⸗ 
ner/ jnnger vom Adel/ vol Höflichkeit umd 
Holdſeligkeit / und diefen Vogel wolte Me⸗ 
lica nicht aus dem Netze laſſen. 
Es fuͤgte ſich aber / daß Politians Be⸗ 
freunde ihm eine ſehr gute Heyrat antra ⸗ 
gen / welche er keineswegs ausſchlagen 
wolte / und verlieſſe alſo die alte Kundin / 
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Die geknůpffte Neſtel. 





ei Derneuen abzumarre; Deelica aber fü — * 


be / lieſſe ihn bitten zu ihr zu kommen / und 


Augen ihre Briefe zu ſehen / noch Fuͤſſe 
ſie zu beſuchen / noch Haͤnde ihre Geſchen⸗ 


— 
ckle zu empfahen. 
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ſcickte ihm Geſchencke / er aber hatte noch 


Als nun Melica an den narhrlichen 
Mirrein verzweiffelte / ergreifft ſie über, 
natuͤrliche Mittel und verknuͤpfet ihm die 
Neſtel / durch Zauberkunſt / daß er bey ſei⸗ 
‚ner biebſten die ehliche Schuldigkeit nicht 
ablegen kan. Hieruͤber klaget nicht allein 
die Jungftau / ſondern auch er / und wur⸗ 
de die Ehe wiederumb durch richterli⸗ 
hen Ausſpruch / wegen Ermangelung der 
Mannſchafft / geſchieden: Dieſes war es/ 


was Melica geſuchet / und mir groſſen 


FSreuden erhalten. 


Politian war kaum von ſeinem Gar⸗ 


ten freygeſprochen / da machte er es wie der 


Hund und die Saurfraffe / was er zuvor 


von ſich gegeben / und waltzte ſich Bone 5. 
Schwemme wiederum in den Koht. W 


nun in den Kranckheiten das letzere a 
— iſt / * * die a, 4 


| 
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Schler Die gefährlich tenzund pt die 
Thorheit die beſte / wie das Sprichwort 
lauter. Er kame wieder zu Melica und kon⸗ 
se ohne fie noch Ruhe noch Raſt haben / 
vermutiich durch Zaubermittel darzu ge⸗ 
Melica befürchtete’ ſie möchee ihren 
un 
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Politian noch einmal verlieren? und 
bringe ihrem Mann / als er verreifen ſol⸗ 
len / einen langſam wirckenden Gifft bey/ 
daß er von ihr entfernet ohne Verdacht / 
den Geiſt aufgegeben: Dieſes ſaget ſie 
Politian im hoͤchſten Vertrauen / und ge⸗ 
winnet ihn ſo weit / daß er ſie zu Kirchen 
und Straſſen führer; erfreuet / daß ſie ih⸗ 
res Acteons befreyet worden. 
Sie hatten auf eine Zeit friedliche Ehe 
miteinander es hatte aber die Runftihte 
Endſchafft / oder Politian hatte ihrer ge⸗ 
nug; im Ende fielen ſie in ſolchen Wider⸗ 
willen / Haß und Feindſchafft / daß ſſe 
einander den Tod andrauten Politian 
erinnerte ſich / was fie ihm vormals von 
ihres erfien Mannes Mord vertraue / 
und wolte fich ſolches Geheimnmiß bedie⸗ 
| * nen / 





’ DiegeknäpfftefYefkel, di 

Inen / Damit ervon diefer Schlangen Dt 

tern und Drachen erlöfer werdenmöcte. 
Dleſes Vorhabens beklagt er ſein 
Weib eines Todſchlages / und vermelder/ 
ji; daß auch er Leibes undLebens bey ihr nicht 
geſichert: Bittend / die Eheſcheidung we⸗ 
yo gen folcher Zodfeindfchafft / zu erfennen, 
Melica wird gefänglich angenommen / 
und bekennet alſobald / daß ſie ihren Mañ 
Gifft beygebracht / ſolches aber ſeye auf 
Politians Einrahten geſchehen / ihn mie 
ihr / aus Haß / zu verderben: Weil ſie aber 
Hi ſolches nicht ermeifen fonre / muſte ſie als 
ein den Tod leiden Sie betehrte fid) aber 
mit ernſtlicher Buſſe zu GOtt / bekennte 
Ihre Zauberhaͤndel / und bate GOtt hertz⸗ 
bruͤnſtig umb Berzeihung ! Bare auch 
Politian umb Verzeihung / daß fie ihn 
Aaus Haß auch auf die Schlachtbanck opf⸗ 
fern wollen / und gienge alſo freudig zum 

Ah | 


NHierbeyiſt GOttes Gerechtigkeit und 
Barmhertzigkeit zu betrachten, von wel⸗ 
cher Ar alle daß —— Ge 
recht und⸗ n Gerichte recht⸗ 
ſchaffen 
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y * +; feyn: Wiederumb ift er aud 
ein Barmhertʒiger GOtt / de rden 
Suͤnder nicht laſſen noch vonder 
ben will / 5. Mof. 4/29... — 
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f Der Treulofe Freund. fr 
> Tiere und Voͤgel übertreffen 
| die Menſchen mit Tugende ! 

»» Tauben mit Einfalt / die Omerfemi 
„Fleiß / der Storch mit Ernehrung fein ne 
Eltern / der Kranich mit Wachen / det 
» Hund mit Liebe und Treue /der De 
„ und Efelmit Erfantniß feines Herrn’ 
„ das Schaf mit Sanfftmut / der $öm 
„ mit Tapferkeitiver Hahn mir Wacker 
, feit die Schlange mit Klugheit: Det 
„ natürliche Menſch aber uͤbertrifft al 
le Thiere mir Bosheit, Er iſt unbarm⸗ 
hertziger als der Wolff / liſtiger dann 
der Fuͤchs / ſtolzer dann der Pat freſ⸗ 
ſiger als ein Schwein / gifftiger dann 
„, die Otter / grimmigerdan der Borre. 
Inſonderheit aber fan fein Thier feine 
Neigung fo faͤlſchen und verſtellen als der 
Menſch / 
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Der treulofe Freund. - 2 
u MenfchymelderfenieZungezueinember- | 
v täglichen Dolmerfher feines Hertens 
sg Macher / deßwegen Dorten Domus ein 
Fenſterlein in feiner Bruſt haben wollen / 
dergleichen Aſtach in: nachgeſetter Ges 
ſcſchichte auch wol vonnoͤhten gehabt härte, 
—J Popole und Dinam / zween Bruͤder 
eines altadelichen Hauſes / gelegen in demn 
alten Koͤnigreich Arles / waren zwar vom 
einem Bande / jedoch gantz ungleiches 
Sinnes und Anſehens / daß fie. nichts we, 
 nigersale Bruͤder zu achten. Popole de 
Anſte war ungeſtalt / Dinam ſchoͤn und 
wolgeſtaltet. Beede wurden: in der Ju⸗ 
gend zu dem Studiren angehalten / weil 
geſtliche Chen bey Ihrem Stammen / 
u Welche der Bater / durch Faͤhigkeit ſeiner 
Soͤhne / gerne erhalten und erblich mas 
gen wolte / und wuſte Popole nicht / ob er 
pin beften Theil oder, die, andere Ders 
laſſenſchafft / nach Recht der Erſtgeburt / 
wehlen ſo te. — 
Die Eltern ſahen wol / daß Popole ein 
beſſerer Geiſtlich er als ein Welimañ wer⸗ 
den koͤnte / Dinam hingegen ſolte den 
— Namen 





4 SLLXIKIK IR 
„» Namen und das Geflecht auf die 
„Nachkommen pflantzen maffen man 
»» hierzu auch in dem Gartenwercke die 
„ſchoͤnſten und gefundften Zweige aus⸗ 


ss zulefen pfleger. Steifch und Blur aber, 


hat Popole eine andere Meinung geoffen, 
baret / und konte er fich zu ben unchlichen 
Stand ſchwerlich entſchlieſſen und die 
Kirchenguͤter gegen Berpfändung feiner 
Freyheit annehmen. er 
Die Eltern berahtſchlagen die Sache / 
und ſchicken Popoie mir einer anftändt- 
gen Sefertfchaffe nach Rom / darmit ihm 
die Ehre / welche der Drien alle Geiftliche 
und Prälatenhaben/ die Augen eröffnen 


und alle andere Welchaͤndel veraͤch lich 
machen folse, Er verbleibet erliche Jahr a " 


Rom / jedoch auf dem Scheidiweg/ daß er 
noch das Ja⸗noch das Neinmwortvon ſich 
gibet / nnd ſich vernemen laͤſſet dag man 
„an der Art zu leben welche ein Menſch 
„wehlet / feinen Verſtand erkennen koͤn⸗ 
neꝛ Er erwarte einer Veraͤnderung ſei⸗ 
nes Gemuͤtes und Goͤttlichen Beruffs 
⸗ su ſolchem Stand ic, j 


“ Inzwi⸗ 


/ 
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VSDSer treuloſe Freund 
In wiſchen Popole in dieſem Zweiffel 
waliet / finder ſich eine anſtaͤndige Gele⸗ 
genheit / Dinam an Clementinam / eine 

; reiche und einige Tochter feinem Stan⸗ 

de gemaͤß zu verheyraten / dardurch er ein 
glroſſer Herr. die Zeit feines Lebens wer⸗ 

E 1 Ast Diefes Borhaben fprengten 

ı die Eltern aus / Popole were ein Geiſtli⸗ 
cher worden / und haͤtte ſeinem Bruder 
das Recht der Erſtgeburt uͤberlaſſen; 
maſſen nicht gebraͤuchlich iſt / daß man ſol⸗ 
chen reichen Töchtern jüngere Brüder: 
gibet / wiebefand iſt. er 


;  Dinam harte einen fehr vereranten 
ı Freund, welcher Aſtach genenner wurde 7" 
Prem vertraute er ale feine geheimſte Ge⸗ 
danckeu / und fonderlich was ihm für ein 

ı Glück mie beſagter Heyrar und verhofle 
| sem Wärerlichen Gütern bevorflünde: 
sobre Clementinam / ihren Reichthum / 

| Tugenden Schönheit / Freundlichtent 
und was fonf einem Bertichren beyfals 
len und gefallenfan. 
Die es erfreute Aſtach nicht / wie er bil« ⸗ 
Hp wegen Ihrer Freundſchafft gemutet 
ER Vij ſeyn 


Fön 


506 "el LXXXIX.) Se» 
ſeyn ſollen fondern erweckte in ihm einen 
treuvergeſſnen Neid / daß er eines Theils 
Dinam zu hindern / anders Theils ſich 
ſelbſt an eine ſo gute Stell zu foͤrdern ge⸗ 
trachtet. Beedes auszu wircken verlarvt 
er fein Angeſicht mit falſcher Froͤlichkeit / 
und verſtellet ſeine Lippẽ mit einer Gluͤck⸗ 
wünſchung / zu Dinams Vorhaben / wel⸗ 
chem das Hertz vielmehr alles Ungluͤck 
anwuͤnſchte. Re an 
Alfo fuchre Aftach Gelegenheit mit der 
Ciementina Freunden und mit ihr ſelb⸗ 
ſten zufprechen/ welches bey den Frantzo⸗ 
ſen leichtlich zu erhalten: Er lobte Dinam / 
doch kuͤhlſinnig / und ſetzet allezeit eine hal⸗ 
be Meinung darzu / daß man Urfach hat 
se mehr zu fragen / was er zu ſagen ver⸗ 
langte. Er ruͤhmte Dinams Freund⸗ 
ſchafft und feine Liebe gegen ihn + Nicht 
anderſt aber als Judas / der Chriſtum mie: 
einem Kuß verrahten hat. Er ſagte / daß 
er auch nicht gerne wolte / daß Clementina 
eine ungleiche und ungluͤckliche Heurat 
chun ſolte / deren Dienererwäre: Im En⸗ 
de wuſte er Dinams Armut and ander» 
| weite 














SDer treuloſe Freund. sor 
weite Liebe: fo fälfchlich heranszuftreis - 
chen / daß man ihm nicht gerne der Cle⸗ 
mentina KRammermagd gegeben hätte, 
Wann man den erften Kauffmanu 
fan abſpringen machen / ſo iſt mit dein an⸗ 
dern leicht geſchloſſen Aſtach gabe Di⸗ 

nam als einen Spieler / Hurer / Zaͤncker 
und Großſprecher an / der ſich noch fuͤr 
GOtt noch für den Menſchen ſcheuete. 

Auff deſſen Schande baute er fein Lob / 

rüuͤhmte feine Ankunfft / Redlichfeit und — ⸗ 
bereit erlangten und nach ſeiner Be⸗ 

freunden Tode noch verhoffentlichen 

Reichthum. Er dichtete auch Zeitungen 
von Rom / daß Popole ſich verheuraten 

unnd die Geiſtlichen Lehen feinem jůngern 

Bruder ůberlaſſen wolte. — 

RKurtz zu ſagen / er fuͤhrte dieſe Meu⸗ 

chelhandlung ſo weit / daß der Clementina 

Freunde Dinam eine Zeit beſtimmten / 

| in weicher er ſchuldig ſeyn folce / beedes 

Popoles geiſtlichen Stand / und dann 

dvie Abtrettung der Rechte der Erſtgeburt 

erweiſen; damit man dieſes Ortes wiſ⸗ 

ſen moͤchte / weſſen man ſich zu verſehen. 
Pt Y iüi Aſtach 
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Aſtach hielte das Spiel für: halb gewon⸗ 
nen und vermeinte / daß der Clementina 
Begehren nicht Genuͤgen geleiſtet werden 
wuͤrde: Sande ſich aber ſehr betrogen! 
maſſen Popole mitten in dem Meer der 
> Moluft fo viel Saltzwaſſer gefun⸗ 
den / daß er durch eine Kranckheit und 
auch andere Leibesſchaͤden bewogen 
worden / nach den ſuͤſſen Quellen Iſra⸗ 
elis fein Verlangen zu richten / und ſich in 
einen geiſtlichen Orden zu begeben / wel⸗ 
ches er auch mit Hinterlaſſung alles Zeit⸗ 
lichen und ſonderlich ſeiner vaͤterlichen 
Verlaſſenſchafft unverzoͤglich gethan. 


Als nım die Urkunden / Über dieſen 


Berlauff gefertiger/ zurucke gekommen / 
wuſte Aftach nichts zu fagen / als daß die- 
fes falſche Briefe denen man: feinen 
Glauben zuguftellen : Es wurden aber 
die Sigelund Unrerfihriffe aus Verglei⸗ 
hung anderer Briefe beglaubet / daß alſo 
der liſtige Aſtach mit groſſem Unluſt ab⸗ 
ziehen muſte. Sein Seid bemaͤntelte er 
mit Heuchleriſchen Freudenzeichen / und 
entſchloſſe ſich entweder Dinams und 
—— Cle⸗ 
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Der treuloſe Freund 
EiementinaEhefchlußgu zertrenne 


dag Sehen darüber zu laffens da ihm doch 


diefer feines beleidigen. Wie wolte er 


‚ aber die Sache angeben? 0. 
Er hasse etliche Rottgeſellen / feines 


gleichen lofe Buben / mit denen mwolreer | 


den Hochzeitern eine Mumfchange brinv 
gen / Dinam ermorden. und Elements 


4 


nambarbonführen:. — 
Diteſes Srüclein aber hat der Zorn 


und die neidifche Rachgier unterbro, 


chen / indem man das Hochzeitfeſt zu zie⸗ 


ren ein Ringrennen angeſtellt / und dem 
den Preis benennet / welcher dreymal das 


Mittel treffen würde. Hieruͤber ſchertzte 
nun Dinam mit Aſtach / nachdem er den 


Ring zweymal in der Mitten wegge⸗ 


nommen / ſagend / daß er nun darneben 


rennen möger ee habe doch das Beſt ger 


WOHNEN. inc 
Diefes-verflande Aſtach anderer Mei⸗ 


nung und rennet mit. der Lautzen auf Di⸗ 


nam zu / und traffe ihn in dag Angeſicht 
mit ſolcher Staͤrcke / daß er ihn bald 


aus dem Sattel hebte / und Halb sed zur 


dl; Erven 


> ·— » 
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Erden ſincken machte. Hierüber wınrden, 
viel Degen entbloͤſſet / und Aſtach nach ges 
thaner Gegenweht mir gleicher Muͤnt 
bezahlet / daß ihn alſo der Zorn uͤbereilet/ 
und das angeſtellte Mumm ſpiel nicht eu 
warten laſſen. Von einem ſolchen redet 
——— 

en iſt / ſagt er/ heiſſt einlofer Menſch 
der im Zorn Stoltz beweiſet 








GAs Paracelſus vom Teuffel ge⸗ 

er A fernen 
„Mon waar / daß er nemlichein ſchlech⸗ 
a. ter / verachter und ohnmaͤchtig / ar 
„mer Beil: Dann was fan doch das 
»» Geld thun ? Ran es einen ehrlichen 
„» Mann machen ? Kan cs weiisund 
» verfländig machen? Kanes aefund - | 
» machen? Kanes einfröliches und ver⸗ | 
»gnuͤgtes schen geben ? Kan es die 
»». Speife und das Getranck wol 
» (hmac machen ? Ran ee ruhiger 

BR un ſchlaffen 





Re. 


Decer beſtraffte des. sw 
a Tchlaffen machen? Kan es den Zipper « 
lein / die Steinfhmergenoderden Tod « 
abtreiben ? Ach nein / dieſes fan das «" 
. Geld nicht zumegenbringen. Was « 
« dann? Daß man ſein Vertrauen von ¶ 
Gtt ab und zu dem Goldklumpen ſe⸗ ⸗ 
nee Daß man Tag und Nacht ſolches “ 
w vermehren / zu beſchuͤtzen und zu ver⸗ ·⸗ 
ſorgen trachtet uñ zwar mit vielen Wu⸗ 
cherſorgen / andere in Bedraͤngniß und* 
ich ſelbſten in Feindſchafft / Schand “ 
= nd Schaden ſtuͤrtzend mehrmals « 
Die unerwarte Stimme hören muß: “ 
Du Narr / heut wird deine “ 
Seele von dir genommen werz “ 
> den/suc. 12. Einem ſolchen Geldnarren 
# iR der Verluſt feines Vermoͤgens fo un. 
| 4 
| 








erträglich als der Verluſt feines Sebeng / 
“und gedencket nicht / daß ſeine Seele nach 
dieſem Zeitlichen die Ewigkeit zu erwar⸗ 
"gen / wie eine edle Frauin Franckenland / 
- Vals’ fie durch die Soldaten ausgeplun⸗ 
bdert ind berauber worden / fich verne wen 
— Br die Armut fen ihr ” — 
yyer Laſt / und / ſolcher vorzukommen/ 
* — Yv ſie ſich 
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fie fich ſelbſten erhencket. In nachgehen 
der Geſchicht iſt es beſſer abgegangen. 

Epimet / der jůngſt unter ſeinen Br 
dern / adelich vom armen Gebluͤt aber | 
reich von Hoffnung / war ein Edeltnab / 
bey einem Italianiſchen Fuͤrſten / dem ſei⸗ 
ne Ahnen und Eltern viel gute Dienſte 
geleiſtet. Wie nun unter der Hofburſche 
and unter den Bürgern zuweilen ein” 
Schlag handel ſich begiber / indem jene 

iefe fuͤr grobe Geſellen halten: Alfofügte 

hy dag Epimer mit Galicio / eines rel 





chen Bürgers Sohn / in Zanck und 


Streit kame / und war der Edelknab be 
wehrt / der andere hatte einen Pruͤgel / und 
wurde alſo in der Schlaͤgerey erſtochen. 
Dep Galicio Vater hatte dem Für, 
en au Zeiten einen Vorſtand mir Geld 
gethan / jedoch mir Bedingung eines jü, 
difchen Wuchers / deßwegen ihn der 
Fuͤrſt / aufeine liſtige Weiſe / zu beftraffen 
entſchloſſen. Galicio war ein einiger 
Sohn / den der Vater lich hatte und ſſin 
gantzes Vermoͤgen in Gedancken zuge⸗ 


widmei / klagte deßwegen dem Fuͤrſten 
by; 


dileſen 


> 
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diefen Trauerfall / und ruffte umb Rach 


and Gerechtigkeit / wann er ſolte betretten 
werden! zu welchem Ende er gooo. Kro⸗ 


nen auf deß Thaͤters Haubrt ſetzte / ſie dem 


zu zahlen / der es bringen wuͤrde / und ſol⸗ 
ches / wieder Drren gebräuchlich / oͤffent⸗ 
lich verruffen lieſſe. 

Der Fuͤrſt verſprache an dieſem Edel, 


u ‚Fnabenein Exempel aufzuſtellen / aus wel⸗ 


Sem andere Hofleute mit den Bürgern 


friedlich zu leben lernen ſolten: Wol wiß⸗ 
ſend / daß dieſer Todſchlag mehr aus Un⸗ 
gluͤck als aus Vorſatz geſchehen / und daß 
Balicio Urſache darzu gegeben / deßwegen 
er ihn heimlich wiederkommen laſſen / und 
ihn feiner Gnade verſichert: Dem Barer 
aber lieſſe et ſagen / daß der / ſo deß Moͤr⸗ 


ders Haubt bringen wuͤrde / nicht nur dag 


ausgeruffene Geld / ſondern auch Gnade 


and Verzeihung haben ſolte / aus wa⸗ 


Miſſethat und Urſachen er das Land rau⸗ 


men muͤſſen: Geſtalt dann der Gebrauch / 


daß ein Bandit / der deß andern Haube 


Bringt/Sandshuldigungerlangen 
Edrimet ſtellet u Fra bey Hofe 
* vj 


ein / 





ein / und fageeihm der Fuͤrſt tote erihn 
viel Geldes wolle verdiene machen: &i 
ihn unter ein lang abumbhängren € 
friechen/feinen Hals mit Blut beſchmie⸗ 
ren / unddurd eine ausgelochte Schüf 
feldas Haubt heraus ſtrecken. Darbey 
war beſtellt ein Mann / der ſich für einen 
Banditen ausgabe / erzehlend / wie er 
durch Epimets Haubt die Sandshuldi- | 
gung und das daranf ausgebotene Geld 
verdienet. u 
Als nun diefes alles abgereder / laͤſſet 
der Fuͤrſt den Burger kommen und das 
blutige Haube Epimetes erkennen? mit 
Befehl / er ſolte dem gegenwärtigen Ban⸗ 
diten die Looo Kronen zehlen. Dieſe⸗ 
ehateer mir Frenden weil feines Sohn⸗⸗ 
Mörder auch ermordet worden) und 
zahlt das Geldaus / welches der Fuͤrſt den 
Epimet geben laſſen / der den andern Tag 
ſich friſch und geſund bey Hofe einſtelte. 
Der Burger wuſte nicht / wie dieſet ſo ⸗ 
ligſt von den Toden erſtanden / und ag⸗ 
ce fein verlornes Geld : Der Funt berx 
lieſſe ihn ſagen / dag er der Gererhtigfeie - 
Ä ein 
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re Dielifkige Beicht. 

& E* hat jener micht unrecht bejahet/ "* 

Myyaß die Weiber feine Mienfhen/ “ 

ſondern Engel’ nemlich gute oder boͤſe * 

Haus ⸗Engel / welche die Männer er⸗ 
freuen oder plagen / lieben oder haſſen / “ 
ihnen das Leben ſuß oder ſauer mar “ 
chen. Gleichwie num die Natur den 
fch wachen Thierlein / als Haſen Män- © 
Yvij en / 


— 





ws — ——— 
„ſen / Voͤgeln und 





„ſchwindigkeit / an Statt der. Staͤrck 


gegeben / damit ſie entfliehen und ſi 
„durch die Flucht für.der Gewalt fir 
„. senmögen: Alfo ſcheiner / daß die Wei⸗ 
ber / welche von dem Apoſtel ein ſchwa⸗ 
„cher Werckzeug genennet werden / den 
Mannern an geſchwinder Sifkigkele/ 
und ſchnellen Einfaͤllen weit uͤberlegen / 
wie wir deſſen zwey luſtige Exempeler⸗ 
»zehlen hoͤren. RR 
€ al es ſchoͤne und verſtaͤn⸗ 
ige Weiber geben diegleih den Mañs⸗ 
Perſonen groß / ſtarck und faſt unerfätts 
lich ſeyn ſollen / benebens auch liſtig/ daß 
von ihnen zu verſtehen / was Agur ſaget/ 
daß es das vierdteſte wunderliche Ding/ 
den Weg einer Ehebrecherin/ die 
verſchlinget / und wiſchet ihr Maul 
und ſpricht: Ich hab kein Ubel ge⸗ 
than / Sprichw. 30/18/20, 
Eine ſolche war dutina/ eines Polni⸗ 
ſchen Edelmanns Hausfranu / ſo / bey Ho⸗ 
fe auferzogen / die erſte Nacht ihrer Hoch⸗ 
zeit nichts Mensa erfahren haste uud in 


v 
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Hi — Die liſtige Beicht. #7 
Zi dem Eheſtand ihren Mann in die Ge 
dancken ſetzte / daß er fähig Hoͤrner zu tra⸗ 








1 gen und Actaͤoniſiret würde. Ob nun dem 
alſo / wolte Paulwitz vergewiſſert ſeyn / 


unnd forſchte auf viel Wege / ſeinem Weibe 
auf die Sprünge zu tommen / aber alles 
vergeblich / und gexiete von einem Zweif⸗ 
el auf den andern / zwiſchen Furcht und 
1 ‚Hoffnung ſchwebend | 
Dami er nũ ihr auch nicht unrecht thũ 
mwoͤchte / verſtellet er ſich als ein Beichtva⸗ 
ceer / und ſetzet ſich in den Beichtſtul / als er 
wuſte / daß Lutina ſich alldar einfinden 
wuͤrde / wie auch erſolgt. So bald ſie nun 
auf das ſechſte Gebot former, befante fie 
| daß fie mit einem edlen Raben / mit ei⸗ 
niem Hofmann und mit einem Moͤnichen 
gebulet / anderer Sünden zu geſchweigen / 
die zu dieſer Sache nicht dieneten. 
Paulwitz ergrimmet über ſolcher 
Beicht / ſtehet auf / und gibt ſich alſobald 
zu erkennen; vermeinend / daß er nun ſein 
Wbeib aus ihrem eignen Munde dep 
Ehebruchs uͤberwieſen / und ſie deßwegen 
ab zuſtr affen oder der Obrigkeit len 


. 


' 
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den eine Luͤgen gefunden / un 


mon fagt 


» 
-. 


Slece luftige 5uß. - sig 


- fäteigen/ und das pi röte fpricht 
nicht / es a — lle / der 
rauen verfchloffene Mutter die 








rde wird nicht Waffers ſatt und 
das Feuer ſpricht nicht / es iſt g⸗ 
nug/ c. 30/15/16. ar, 
00(xCII.) 800- 
Dreile luſtige Buß. 
en welches deß Menfchen 
EI schen erhält. iſt auch ein rödlicher 
GSifft/ wann es faulet. Alfowolteich gern 
ſagen / daß die Weiber / welche die Ge⸗ 
huͤlffine dieſes Lebens / wann fie boͤs / faul 
und geil werden / eines Mannes Tod be⸗ 
foͤrdern / uñ iſt eine ſolche Parca genug / ih⸗ 
me den Fadẽ ſeines Lebens abzuſchneiden. 
Dieſer Gifft iſt mehrmals ſüß / und blei⸗ 
bet ſeine Wirckung lang verborgen / mehr⸗ 
mals biß zuderlenten Todesftund/ da als 
le Tücke dep Hergensiöffenbar werden. - 
Eine ſolche giftige liſtige / trumme 
und dem Anſehen nach ſchlechte Schlan⸗ 
e war Hetwig / eines Polniſchen Herrn — 
— —— en 
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ne — 26 (XCI1 IL )S@ 
beichter/ daß af fie fich. zu einem Chebmhl - 
verleiten laſſen / und. feye der Rnab 7 mel F 
chen fie geboren) nichrihres Deren, fon 
dern deß Ehebrechers Kind / bittend umb 
eine gelinde Buß / mit Verſprechen cine 
neuen Gehorſams. 
Der Beichtvater fuͤhret ihr zu Gem⸗ 
wie ſchwerlich fie ſich an GOtt verſuͤndi⸗ 
get / und leget ihr zur Buſſe auf / daß ſie es 
ihrem Hirn ſagen ſolle. Hetwig weine 
hieruͤber / und bate fuͤr ſolches Sebot / wel⸗ 
ches — ihr das Leben koſten 
wuͤrde: Der Beichtvater aber wolte die 
Bußbuͤrde / welche ex thr aufseleget / lei⸗ 
nesweges aHdern. 

Was faͤllet aber dem uſtigen ßeibe | 
bey 2 Ste frager : wie ſie dann zu Abſtat⸗ 
sung obhabender Bußpflichtefagen müf- 
fe 2 Der Beichtvater antwortete / daß ſie 
zur ihrem: Eheherrn dieſe Wort reden 

muͤſſe: Herr / dieſes Kind iſt nicht 
euer / ihr ſeyd ſein Vater nicht und | 
u dem Rinde; Dieſes iſt nicht dem 





Vater ꝛc. 
Es begabe ſich — 


— 


Dieluftige Buß, gm 


‚fo bald man nach dem neuen Jahre die 

Doßnacht beginnte / henger fie eine Larve 
Aan die Wandınndermwarterder Belegen, 
heit / daß niemand als ihr Herr allein in 


dem Zumnier ; da ſetzte ſie das Kind auf 
eine Rragbürften/ daß es fehr anflenge 
ai ſchreyen / und ſich niche wolte ſtillen ia. 
ſen. Der Herr ſagẽe / man ſolte das Kind 
hinaustragen / ſie aber wolte nicht / damit 


es nicht verwaͤhnet wuͤrde / und bate ihn / 
er ſolte nur die Larven für das Angeſicht 
thun und das Kind fürchten machen Als 


ſolches geſchehen / thaͤte ſie befohlner Maſ⸗ 


fen Buß / ſagend: Dieſes iſt nicht euer 


Kind / ihr ſeyd ein boͤſer Mannund 


Neoe fein Vater. ¶ Schweig / ſchweig 


mein Sohn / dieſes iſt nicht dein Va⸗ 
ter/ du biſt mein eꝛtc. 

Mit dergleichen Worten hube fie dag 
Kind von der Buͤrſten auf / ſtillte es / und 
vermeinte / ihrer Buſſe ein Genuͤgen gelei⸗ 
ſtet zu haben / hinterbrachte auch ihrem 


Beichtvater die Wort / welche fie su ih⸗ 


rem Herrn geſagt / der dann darmit zu 


den / und biiebediefe Sache viel Jahre 
* — | | verſchwie⸗ 


2 
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fer liſtigen Buͤſſerin / dafagte ihr das Be 
wiſſen/ dap fie dein Beichrvarer und ih 
- ren Mann betrogen / bekeunte ihre Süt. 
de/undergiengethr wie Eſau / daß ſie kei⸗ 
nen Raum fande zur Buſſe (wegen 
andringender Todes⸗Noht) wiewol ſie 
fie mie Threnen ſuchte / Hebr. 121 17. 
ch) 
Diezwey Ehe⸗weiber. 
> gibt etliche unter den Chriſten / 
RXwelche in dem Neuen Teframent 
gern das alte ( was den Eheftand br | 
trifft /) halten wollen ; ſchuͤtzen / ſolches zu 
vertheidigen / vor / daß in dem Neuen de⸗ 
ſtament fein ausdruckliches Verbot/ 
„daß man nicht zwey Weiber: haben 
„ſoll / und daß die haͤrtigkeit der Ehrb 
„ Süden / welchen nur der Scheidsbrief 
„s verboten worden / keineswegs aber 
„» mehr als ein Weib zunehmen, Wan 
manaberdier. EpsandieEor,..anfiher/ 
fo wird ſich findenz daß die Meinung 
— „a keinen 
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Die zwey Ehewelber. | 423 
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von einem Mann und einem Welbe i 


z feinen Grund hat/ und rederder Apoftel. _ 
F 


dem Eheſtand / die zwey ſeyn in ah 
"2 Fleiſch uͤnd nicht drey odermehree., Bon. 
einer ſolchen gedoppelten Ehe handelt 
if 


‚ nachgefehte Erzeblung, 
u . Einmolbenamter Kauffmann in Nie⸗ 
derland pflegte in. die Moſcau zu ſchiffen / 
alſo ift biefeg von einem glaubwirdigen 


 Manne erzehler worden ) und hatteetlich. 


‚, mals Salpster/ Schwefel / Pulver / Lon⸗ 
den und dergleichen dahin gefuͤhret / ande⸗ 


re Waaren daran getauſchet und guten 


3— darbey gehabt 
Es fuͤgte fich aber / daß der Groß⸗ 
h für ni aus gewiſſen Urfächen dergleichen 


riegs waaren aus frembden. Landen 


einzubringen / verbieten lieſſe bey Leibes⸗ 
ſtraffe / uñ ſolches Gebot war dieſem Kauf⸗ 
mann ſo unwiſſend / als dorten Jona⸗ 


tyhan das Gebot von dem Hoͤnig / welches 
ihn erfriſchte / und ihm doch zur Sünde 


wurde / daß er faſt das Leben dariiber lafe 


| 
12 
13 en müflen. 
1 n Bkicher RE wurde dieſer Mofas 
I 


% 


m 
| 


wo, ' __ elXCll)Se 
enfahrer in das Gcfängniß geworffen/ 
feine Feilſchafft / fambt dem Schiffe. ge 
nommen / und er von dem Sehen zum‘ 
Tod verurtheilt. Keine Entfhuldigung 
der vorgeſchutzten Unwiſſenheit wolte 
helffen / daß er alſo ungezweiffelt hätte ſter⸗ 
ben muͤſſen / wann nicht deß Richters 
Tochter in dem Ort ſich erboten / ihn frey 
zu bitten / jedoch daß er fie heyraten und 
mit in ſein Land nehmen ſolte. 
Dieſer Kauffmann war vor verhey⸗ 
ratet / weiler aber fein anderes Mittel ſein 
Leben zu retten / ſahe / verſpricht dieſe Vat ⸗ 
lentia / was fie begehret / und führt ſie alſo - 
auf erfolgte Ledigung ſeiner Perſon und 
ſeines Schiffes mit ſich nah Amſterdam / 
allda er ſein erſtes Weib Adrianam in 
guten Wolſtand / wegen der neuen A 
koͤmmlinge aber uͤbel zu frieden / ſande 
Dieſer beeden Weiber Streit war ein 
Vorbild kuͤnfftiger Zeit / darvon der Pros 
phet ſagt / daß ſich die Welber umb einen 
Mann reiffen) und nur nach feinem Na⸗ 
men genennerwerden wollen, deß Erbie 
seng/ fich felbfienzuerhiehten, 
Adriana 








u 


Die zwey Ehebeiber. s25 
a. Adriana ſagte / daß ſie die älfte Pfand. 
ſchafft und die erſte Treue von ihmeem- 
„ Pfangen / welche niemand als der Tod 
rennen könne : Diefes buͤndliche erſte 
Mi und ältefte Berfprechen feye Fräfftig und 
re bleibe beſtaͤndig / warn er fich gleich mit 
M ‚hundert andern nichtig und unbündig 
2 verlobet haͤtte / und verhoffe fie.in einem 
"Sande zu ſeyn / da Gerechtigkeit gehand⸗ 
habt werde: Begehre von ihrem erlang⸗ 
y ten Recht nicht zu weichen / und wolle alle 
N verftändige Richter darüber erkennen 
nl, | | | Er | z 
WValentia / die Moſcoviterin / verferte \ 
I diefes "Begriffes : Sie habe ihren Mann 
n bey dem Leben erhalten’ da er ſchon bur⸗ 
gerlichen tod / und ohne ſolche Wolthat / die 
er mit verfprochener Danckgebuͤhr erken⸗ 
ne / hätte Adriana nichts zu ſprechen. Sie 
1% ſeye ihm su Liebe aus fo fremden Landen 
mit ſo groffer Gefahr gezogen / da fie hin⸗ 
m gegen ſtill gefeffen : Nun feye ja nicht bil. 
ch / daß die Müffige dag gewinnen for 
was ſie mit Leib und Lebensnoht erfauffe 
und erworben. Dieſer ſeltener Fall —* 
| einen 


J 
! 
2 


wie ge 


—— 
_ einen Abfak von den gemeinen Rechten / 
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undeönne fie ihr Mann / der ihr. anhero 
ehlich beygewohnet und ſich ihr verpfliche 
iet/ nicht verſtoſſen ec. 
Dieſe Eheſache ſoll auch bey Gericht | 
angebracht worden feyn ; wiel aber der. 
Mann fich erflärer/ er wolle beede behals 
‚ten /habemandie Sache unbeurtheilt 
ſchehen laſſen / hat alſo in ſeinem 
haltung die Anſtellung gemachet / de vi 
ne um die andere woch entlich das Jans | 
weſen regiret / und haben ſich alſo die 
wen Eheweiber wol miteinander b ft 
gen/der Mann auch ſich nicht ibel bey 
nen beeden befunden / da ſonſte 
mir einem Weibe genug zu ſchaffen hat 
Sollen alle drey zu Amſterdam / bey Im 
auldenen Lamm oder guldenen Sch | 
(diefer Umbſtand iſt unterſchledlich van | 
unterfchtedlichen Perfonen berichter wor» 
De vor wenig Jahren noch gelebt haben. 
Es iſt ein Hergenleid / fagt Sitad I 
€.26/9. wann cin Weib wider das 
andere eivert und ſchandet ſi N 


, 
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_ _Derzwey mal doppelte Shebruch. 27 
a4 ihr / welches doch bey diefen nicht Inge 
wird abgeloffenfeyn. 


4 PR 
ı 7 Der zweymal doppelte 
J EN * Ehbruch. p 





ib 

a 0% Er fih von feinem Weib ſchei⸗ e⸗ 
4 der i esfeye dann umb der Hure “ 
rey Ceines oder andern Theile Chr ⸗ 
bruch willen) der bricht die Eh und “ 
4 wer die Abgefchiedene freuet / bricht — 
auch ‚die Eh / ſagt unſer Erlöfer « 
Matth 10/ 8. 

Deßwegen wird keinem zugelaſſen zu 
der zweyten Eh zuſchreiten / es ſeye dann 
der Tod deß erſten Ehegattens genugſam 
erweiſen: Wie es aber zuweilen mit ſol⸗ 
I den Bon hergehet / wird unter vielen 
auch ausnachfolgendem zu vernemẽ ſeyn. 
Es haben ſich zu Nuͤrnberg zwey Eh⸗ 
leute aufgehalten und ſich miteinander 
mit der Ferberey genehret der Mann 
hijeſſe Aal und fein Weib Magdalena. Als 
= gun zu Krieges» Zeitendie Handwercker 
nichts gu arbeiten en iſt dieſer Aal 


— 


— 
F 
* 


Obriſten / der auf Werbung in Polen 


Weide gewieſen / lieb und werth gehalten. 


ges müd / und kame wieder nach Nuͤrn⸗ 


Baden, 






928 0(XCcIV.) 90. — 
mit feinem Weibe entwiſchet / und hat ei⸗ 
nen Reuter gegeben / weil er mit den Pfer⸗ 
den in der Mange wol umbgehen geler⸗ 
ner und nicht zu Fuſſe dienen wolee. | 
In kurtzer Zeit hält ſich dieſer Ferber 
wol / macht fein Weib beritten / bringt Ge⸗ 
fangene von dem damaligen Feinde ein / 
und erlanget die Stelle eines Corporals / 
die ihn anfriſchte / das Handwerck forgu- 
ſetzen und hoͤher zu bringen. 
Auf eine Zeit / als eꝛ mit ſinem Schwa⸗ 
der ausgegangen / kommen die Croaten 
hinter ihn / ſchieſſen viel nider / jagen die ũ⸗ 
brigen zu rucke und nehmen dieſen ge⸗ 
fangen / da er dann mit einem Polniſchen 


reiſte / mitgefuͤhret wurde / zu Crackau 
von ihm entloffen / und der Orten wieder 
ein Ferbknecht worden / von feinem Met 
ſter / weil er ihm etliche Stuͤcklein mit der 


Sein Weib inzwiſchen war deß Krie⸗ 
berg / nachgehends nach Neumarckt / da 


ſie in das ſiehende Jahr nichts von ihrem 
ann 


Der ʒweymol doppelte Ehebruch ss 
Neoann gehörer/auffer Daß etliche, welche: 


von der Partey wiedergekommen / ge 
kundſchafftet / ihr Mann müffe erfchoffen 






anihnlöfenfolle. R 


;. Wirtshaus zechten und ıhr gufprachen: 
Dardurch wurde fieveranlafft/ nach dem 
Corporal Aalzu fragen. Dbesnundiefen 
Geſellen umb eine Zeche zu thun / oder ob 


— fieesnicheSffergerwuß/ ft aeifebaff | 
f 


doch fagten ſie einſtimmig / daß er tod und 
1 UM. begraben. Dieſe froͤliche Zeitung 
aaͤſſet fie fchriffelich verfaſſen und unter 
deß SBurgermeifters Inſigel urkundlich 
beglauben / fommer damit nad Nuͤrn⸗ 
er berg / und erlanger Berlaub/ daß fie fich 
mit einem andern / nemblich einem Be⸗ 
cken verheuraten darff. 


Aal / ihr erſter Mann / aus Poln wieder 
und erfraget fein * auf dem Ferber 
. ij 

— 


worden ſeyn / weil er nicht geſchrieben / daß 


Es fůgte ſich aber / daß zu Neumarckt 
in der Obern Pfaltz Soldaten in dem 


Hand⸗ 


2 1 
an vr £ 


- Nachdem fienum zwey Kinder mie 


—— 


dieſem andern Manne erzeuget / und wie ⸗ 
der auf ſchweren Fuſſe gangen / keommet 


— 





2— Jan 
Handwerck leichtlich: gehet zu ihr in das 
Hans und finder den Mann nicht’ ſie a⸗ 
ber mit ihren Kindern und einem ge⸗ 
ſpannten Leibe zu Tifche ſien. Was _ 
für einen unfreundlichen Willkomm ge⸗ 
geben iftleichtlich su erachten. — 
Indem nun Aal ſein Weib eine Ehe⸗ 
brecherin nennet / und ſie ihm die Schuld 
ihrer verheuratung beymiſſet / daß erüber 
zehen Jahr nicht geſchrieben und ſie von 
ſeinem Zuſtand keine Nachrichtung wiſ⸗ 
ſen laſſen ec. Sihe / da kommet der andere 
Mann daher und fehlte nicht viel/ daß fie 
fich niche umb das Weib geſchlagen. 
Endlich kommen fie für dem Burgemei⸗ 
ſter und werden in Verhafft geſchafft / ih⸗ 
re Sache für dem Ehgericht auszuführ 
ren und eines Ausſpruchs nach der Sa⸗ 
chen bewandniß zu erwarten 
Mach angehoͤrter Klage und Antwort | 
aller Theile Für, und Einbringen / wurde 
zu Rechterfanne/ daß die Beklagte den 
werten Mann und feine Kinder laffen/ 
dDenm erſten aber/ nachdem fie ihrer weib- 






£ Uchen Bürde entbunden feyn eher 
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Der swepmal doppelte Ehebruch. sr. 
lich bey zuwohnen ſchuldig feyn fole ine - 








zwiſchen fich aber beeder enthalten. Der 
„. Iene Mann gienge traurig hintennadh/ 
s ie Dorfen Phalti / als er David feine 


Michal wiedergeben muſte / welche ihm 


verheuratet worden/ı. Sam. 27/44. 


4 
 Diefern Urcheiltwolte das Weib nach 
dem Kindbett ein Genuͤgen thun / Aala⸗ 


ber erwartet der Zeit nicht / ſondern nim ⸗ 
met feinen Weg auf Coͤllen / und verheu ⸗ 
ratet ſich aldar / begehend ſolcher Geſtalt 


einen wiſſendlichen Ehbruch. 


feine Ruh hatte und einer fluͤchtigen 
Zeitung nicht glauben wolte/ machte fe 


Fih auf / und finder ihren Mann in faſt 
ſolchem Stande/ als er fie zu Nuͤrnberg 
angetroffen. Sie ſihet nun / daß er von ihr 


gewichen / bruͤchig worden / und daß er 
dadurch das Leben verloren: Damit ſie 


Docleſes kommet ſeinem erſten Weib 
zu Ohren / und weil ſie in ihren Gewiſſen 


uch in deß eren Mannes Abweſenheie 


aber ihn nicht beklagte / gibet er ihr 100 ; 


BGuͤlden und laͤſſet fie wieder nah Ruͤrn ⸗ 
berg zeihen / da ſie ihren Becken findet / 
PB 5 ij dem 
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2 3 (XCIV.)Ie | 
den fienoch beywohnet und ihrem Hang 
weſen vorſtehet. | Nie 
NHierbey iſt nicht zuvergeſſen / daß Aal 
beſtaͤndig ausgeſagt / er habe in denzehen | 
Jahren feiner Abweſenheit dreymal ge⸗ 
ſchrieben / die Briefe aber weren verun⸗ 
gluͤcket und nie zu recht gekommen; oder 
fein Weib wolle mit denſelben nicht her⸗ 
ans / und habe auch ein falſches Zeugniß 

von den Soldaten zu Neumarck er 
kaufft. Noch viel fraflicher aber war 
Aal / der wiffentlich und bedächtig den 
andern Ehbruch begangen / und Er⸗ 
gerniß wegen nicht folte gedultet werden / 
nach dem Wort GOttes: Wann je⸗ 
mand erfunden wird / der bey einem 

Weib ſchlaͤfft / die einen Eh⸗ 

mann hat / ſo ſollen ſie beede ſter⸗ 
ben / der Mann und das 

Weib / bey dem er ge⸗ | 
fblaffen/s. Mo N. 
| 32/ 22. he 
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Der moͤrderiſche Schaͤfer. 


2 Zeiten waren die Hirten ind 
Schäfer fehr belobre und wegen ih» 


rer Treu und Frömmigkeit hoch gehalt 


ne Leute / ſo gar / daß auch die gröfte Welt 
und andere vornehme Herren / ſich in dero 


Geſtalt und Verkleidung abbilden zu laſ⸗ 


ſen / Beliebunggetragẽ. Dieſer Zeit aber 
iſt ſolcherdeute beruͤhmte Aufricht⸗ uũ Red⸗ 
ligkeit in ſolche Schalck/ und Bos heit ver⸗ 


aͤndert worden / daß ſie andern ehrlichen 
Luten gar nicht gleich / ja wolgar (fonders 


lich in Oeſterreich) für unredlich gehaltene 


werden / weil fie nicht nur den Diebſtal/ 


ſondern auch der Zauberey ſehr ergeben. 


Dergleichen Diebsgeſellen ſind vor 


allen andern Orten / wie gedacht / in Oe⸗ 


ſterreich die genannte Halter und Schaͤ⸗ 


fer / dero gemeinſte Handthierung das 


Stelen / die groͤſte Kunſt aber Hexen und 
Zaubern / das Viehe vergifften / Men⸗ 
ſchen und Thiere verſchreyen / und andere 


dergleichen Bosheiten veruͤben. | 
x Zi Ein 


ganz allein angetroffen / felbige an einen 










Ein vornehmer Gefell diefer Diebe, 
 gunffewarMarthiag Nanfangs Schäf-T 
ler bey Heren Grafen von WWerdenberg/ 
nach diefem bey dem Brafen Sauntalier / 
bey jenem blieb er ein Dieb alleinz / wiewol 
er zu Zeiten auch / umb allein die Haut u 
genieſſen / die Schaf vergifftete und oh | 
gefehr verreckt zu ſeyn vorgab! bey dieſem 
aber hat er ſich auch deß Rauben und 
Moͤrden leichtfertiger Weis unterfangen. 

Nachdem ihme der erſte Mord ſeinem 
eeufifchen Vermuten nach glücklich ab⸗ 
gangen / hat er einen noch viel greulichern 
an einem ſchwangern Weib verſuchet / 
welche er in einem Wald / Holtzleſend / 














Baum gebundenzden Bauch und ſo bal⸗ 
den auch die Frucht aufgeſchnitten / und 
deß unſchuldigen Kindleins Hertz gefreſ⸗ 
ſen / letztlich beede unter dem Baum einge⸗ 
ſcharret / auf welches Beginnen / ihnefol- 
che unſinnige und teufeliſche Begierd zu | 
morden angekommen / daß er an nichts | 
mehr als nur Wuͤrgen und todeſchlagen 

gedencken Fönnem, —* | 


u * 


| 
— | 
| 






___ Dermöederifäeschife. 0; 


* einem Tiſchlergeſelln / welchen er am Weg 
Modſchlug / 18 Guͤlden / ſo er bey ſich hartez 
wegnam / und damit dem Schloß Krine 


m zenſtein zugieng; als num der ermordte 


— % - Ein anders Mordſtuck begieng eran - 


am Weg gefunden und ſolcher im Schloß - 


is angezeigt wurde / harer felber/nebenfünff 
9 andern / ſolchen dahin tragen helffen: Bey 
— ſich gedenckend / wann es nur auſſer Ge⸗ 
ei fahr/ und ſonſt niemand hernachfäme/ er 
2 wolte ſeinen fünff Helffern ſtarck genug 
) ſeyn / fie ebenfalls zuermorden. 

di. Dieſes nun gieng auch hin / und bekam 
* bald darauf wider ein Weib mit etwas 


vorgeſchoſſenem Bauch / die er ſchwanger 


* zu ſeyn vermeinte / als er nun ſelbige ni⸗ 
— dergeworffen / entbloͤſſt / und gefragt/ob fie 
ſchwanger / hat ſie ſolches mir Betheuren 
verneint / darauf er geſagt / das hat dir der 
14 Teufel gerahten / und ſie damit gehen laſ⸗ 
J en 


J Ar Auf eine andere Zeit hiele er mit ger 
ſpanntem langen Rohr auf einen Un- 
ger / dem er ihme für gewiß zu faͤlen ſchaͤtz⸗ 


0385 ſo oft er aber angeſchlagen / iſt der Un⸗ 
ae 30v ger 


II*61 


tr 2Me 


“ 


pPpferd geſeſſen. 5 
Zu vielmaln hat dieſer Vermeſſene zug 























36 wg (XCV.)Ie | +74 
ger auf dem Pferd / Zweifels ohne bezecht / 
hin und wider gedorckelt Daß der moͤrde⸗ 
rifche Dieb felber-lachen Ind Ienlich von F 
ihm ablaffen müffen/fprechend/derlinger 
ift gewiß in GOTtes Damen auf das 


biß in 12. und mehr Soldaten mit einem 
eingigen Pruͤgelaus dem Wirrshangge 
ſchmiſſen / und fich dardurch fo mann⸗ 
hafft erwieſen / daß ihn jederman fo fehr 
Zefoͤrchtet / daß mo der rote Huiſel (alfo 
wurd er wegen feinegrohten Barts genen 
ner) nur hinfam alles vor ihm erjzitterte. 
Kurtz zu melden / er ſtal raubre und 
mordete nach all feinem Wunſch und 
Vergnůuͤgen / undobwoldtefer Gottsver⸗ 
geſſene etlich mal durch die Schergen 
ſolt handveſt gemacht werden / lachteer 
doch nur ihrer / bat ſie / noch ein halb Dune 
zu ſich zu hehmen / er woltihrer doc) Mei⸗ 
ſter werden / damit benam er ihnen das 
Hertz / und erſah ſeine Gelegenheit. | 
Nachdem nun feine unmenſchliche 
Thaten zimlich kundbar wurden / ifihme 
| | aller | 
| 
| 


ie 


Ber 
le Drrenfehr nachgeftellet worden/biß - 
er leglich zu Suigendorff / einem Stechen 
nah bey Kronnenburg / obgedachtem H. 

Graf Santalier gehörig / innerhalb der - 
Kirchenthuͤr von drey Bauern überfals 
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len / darnidergeworffen / von den weyen 


die Arm ruͤcklings gehalten biß der driete 
umb mehr Leut geloffen / und alſo mit Ge⸗ 
walt der Gefaͤngniß zugezogen worden. 

In einem vierteljaͤrigen Verhafft 
bekannte dieſer Unmenſch / daß er nicht al⸗ 
ii ein erlich Hundert Schafe / viel Pferde un 
4 anders geftolen/ fondern auch ungetauf⸗ 
se Rinder ausgegraben felbige su feiner 
durchteuffelten Handthierung gebraus 
chet / ſiebenzehen wiſſentliche Mord began⸗ 
— gen / und ſolche ſchreckliche Sachen veruͤ⸗ 
bet / welche man nur abzuleſen Scheu 





getragen. | 

Dorciteſe mnach wurde er von gedachten 
Feten ausgefüprt da ihm dann erftlich 
die lincke Bruſt mit einer gluͤenden Zang 

ausgeriſſen / und ans der rechten Schulter 
ein Riemen geſchnitten worden / ferners 
fuͤhrte man ihn biß an 8 Berg / da = 
— J vj 





is 


\ 


— = — 












mM RlICV)Ie — 
die andere Bruſt abgebrant / wieder ein 
Riemen geloͤſt und er auf die Schleiff ge⸗ 
legt wurde. —— 

Als man ihn den Berg hinauf ſchleiff⸗ 
te / trug der eine Geiſtliche deſſen Haubt in 
einem Band biß zu dem Galgen / daß 4 
niemals zur Erden kam / obes aus Mit⸗ 
leiden / oder die Kraͤfften zu erhalten / Meh⸗ 
rers zu leiden / beſchehen / iſtunbewuſt. 

So bald is mit dieſem zuvor 
Unbarmhertzigen den Galgen erreicht / iſt 
ihme fo bald / noch auf der Schleiff li⸗ 
gend / dag Hertz durch den Hencker ebener 
Maſſen / und wie er verdient / unbarmher⸗ 
tzig ausgeſchnitten / und umb das Maul 
geſchlagen worden / darauf hieb man ihm 
den Kopf ab / und wurd der Stumpf in 
vier Theil zerſtuckt / davon eines an ſelbi⸗ 
gen Galgen gehenckt / das Hertz angena⸗ 
gelt / und der Kopf aufgeſteckt / die andere 
drey Theile wurden ander Straffenanf | 
gehencket. a 
Ob nun wol dieſer Schächer fleiffig ge⸗ 
betet / iſt doch zuzweiflen / ob nicht viel mehr 
die Noht deß Schmertzens als der Eiver 


a ET zur 


v  sursöußfold Geber erzwungen / zumaln 


er ſich den Tag zuvor aus mörderifcher 


Becegierd verlauten laffen / er wolte gern 
ſterben 7 wann ihm nur zuvor erlaube 






wuͤrde / mir acht der ſtaͤrckſten Männer zu @ 
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ſcchmeiſſen / ſo fern ſie hme obſtegtẽ / wolter 










dann alles leiden. Von einem ſolchen Ge 
ſellen redet Job: Wann der Tag ans. 
bricht / ſtehet der Moͤrder auf und 
erwuͤrget den Armen und Duͤrffti⸗ 
tes iſt er wie ein 





#9: ,C en / und deß Na 
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0 ADiedanckbare Wolthat. 
> Shen Unart ing gemein 
EN vergiffer der empfangenen Wol⸗ 
that / welcher er gedencken ſolte / und ge, “ 
dencket hingegen der Beleidigung / wel⸗ e 
che er vergeſſen ſolte Daß wir lieben / wel⸗ 
che uns lieben / und uns Gutes thun / iſt 
nicht nur den Menſchen / ſondern auch den 
Thieren gemein: Daß wir aber auch unſe⸗ 
re Feinde lieben / wird von Chriſto für ein 
Kennzeichen feiner Juͤnger / als deß Chri⸗ 
Z vi ſten⸗ 





a A, 


esrırs4läst 


| 
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0. glXCVL)de © 
ſtenthumbs Vollkommenheit / geruͤhmet. 
Unter welchen Tugenden die Danckbar⸗ 
keit / als der Kebe nechſte Dienerin und 


Noachfolgerin / den Reyen fauͤhren hilfft / 


* 


und bey den Heldengemuͤtern mehr Ver⸗ 
wunderung als Nachfolge verurſacht / deß 
billichen Ruhmes aber niemals erman⸗ 
gelt / wie folgen wird / und zwar aus einer 
nicht gar neuen Geſchicht / welche doch 
unter vielen wol zu erdulten ſeyn moͤchte. 
In Unter Britanien hatten ſich die 
Spaniſchen Soldaten in Creon geleger/ 
und nachdem fie mit Ausfallen groffen 
Schaden gethan / hat fih der Marſchall 
Aumons entſchloſſen / fie heraus zujagen / 
welches er auch mie Macht gerhan / und 
den Dre mit ffurmender Handeinbefoms 
men. Etliche Spanier wurden erfchlar 
gen / etliche gaben ih auf Gnad und Un⸗ 
gnad gefangen / etliche verkrochen fid) in 
die Haͤuſer / und wurden von den Fran⸗ 


zoſen und Engellaͤndern fleiſſig beſuchet. 


Unter dieſem fliegenden Heer war ein 
Soldat / von den Engliſchen Regiment 
der ſuchte auch eine Beute / und fande ei⸗ 

nen 





F E Die danckbare Wolchat. sa 
7 nen Spanier / der thm vor viel Jahreny 
„ als er zu Antwerpen gefangen, gelegen / 
viel Gutes gethan / und gegen diefem « 

wolte er obliegende Danckbarkeit ab» « 





legen und / wie erfagte/ erweiſen / daß 
kelne Wolthat über kurtz oder lang 
entweder von GOTT oder. yon dem = © 
Menſchen unbelohnt bleibe. Ich wily 
fuhre er fort / dich bey dem Leben erhalten/ 
oder das meine verliren. 
Der Marſchall hatte laſſen ausruffen / 
daß man alle Gefangene fuͤr ihn bringen 
ſolte damit fie wegen verübten Wutwil⸗ 
lens / widerdie Frantzoſen / beſtraffet wer 
den moͤchten. Dieſer Engellaͤnder wurde 
verrahten / daß er einen von deß Feindes 
Voͤlckern in ſeinem Hauſe verborgen 
hielte / deßwegen ihn der Marſchall for⸗ 
dern lieſſe und daruͤber vernahme. 
Wann / ſagte er / dieſer mein Gefange⸗ 
ner ſterben ſoll / ſo bin ich bereit / das Leben 
fuͤr ihn zu laſſen / jedoch / daß ihn ſein Leben 
geſchencket werde. Der Marſchall wun⸗ 
derte ſich uͤber dieſen Entſchluß / uñ fragte / 
wie er ſeinem Feinde zu ſo groſſer GE 
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ſchafft verbunden feye. Der Soldat ers 


zehlie / daß eben diefer fein Gefangenet 
ihm auch fein Leben zu Antwerpen erhal 
sen/ und habe ihm Gott nun die Mittel! / 
* danckbare Wolthat zu erweiſen wied 
gegeben. Er | 
Der Marſchall ſahe hieraus eine fonde- 


re Schiefung GOttes / daß der Spanier 


eben dieſen Engellaͤnder in die Haͤnde ge⸗ 
kommen / der ſich ſo großmuͤtig gegen ſei⸗ 
nem Wolthaͤter begeuget / lobte beeder Tu⸗ 
gend / gabe ihnen Geſchencke / und erlieſſe 
fie in Sicherheit. Hier kan gelten / was 
Sirach ſagt: Gib / was deine Hand 
vermag mit froͤlichen Augen; 
dann der HERR / der ein 
Vergelter iſt wid de 
esficbenfältig vers ⸗ 
gelten/c.35 / 
12/13. - 


ach 
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Der 
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2 Der verbulte Dieb, j 
— es find drey Stuffen der Sindy / 
fi 1.da8 Öeluffen/2. die Einwilligung 


j in ſolche Luſt / 3.das Vollbringen. | 


vonrederder Apoftel/fagend: POanndie 
Luſt / die erſte Stuffen empfangen _ 
hat / die zweyte Stuffen / ſo gebuͤhret ſie 
die Sünde) die dritte Stuffen / und die 
Suͤnde den Tod. Die Suft kommet von 
unſerem verderbten und Suͤndengierigen 
Fleiſch und Blut / und wird abgebildet 
durch die Raubvoͤgel / welche von Abra⸗ 
hams Opffer genieſſen wollen / die er aber 
weggeſcheuet / wie unſere unreine und 
boͤſe Gedancken durch nicht/ einwilligung 
vertreiben koͤnnen: Gibet man aber der⸗ 
ſelbẽ Raum und Satt / ſo mangelt nichts / 
als die Gelegenheit / ſolche zu vollbringen! 
inzwiſchen aber iſt die Suͤnde in den Her⸗ 
sen beſchloſſen / undfür SO Tres Augen 
fchon geſchehen / wie unfer Erlöfer ſagt / 
dyz der / ſo eines Weibes begehrt Cin 
die reitzende Luſt zu der Unzucht "ER 3 


— 





De 
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44 220 (XCVIL)Se Ä 
Babe die Eh ſchon gebrochen. Auf 
ſolche Suͤnde folger nicht nur der zeitli⸗ 
che / ſondern auch ewige Tod wann man 
ſich uicht betehret; und find dieſes die rech⸗ 

* ten Hoͤllen Stuffen / unter ſich in die Hoͤl⸗ 
lerund der Weg deß Verderbens. Wehr 
Jammer / Angſt und Noht denen / die dar⸗ 
auf beharrlich tretten. RE 

Solchen Weg def Todes har auch 
forrgefeser Dellin und Romat / zween wol⸗ 
erfahrne Beusifchneider zu Paris / ver⸗ 
kuppelt mit den Stricken der Ungerech⸗ 
tigkeit / wie die Schrifft von ſolchen Rott⸗ 
geſellen redet. Sie waren miteinander 
vertraut und theilten die Beute / welche 
fie mir geſamter Hand erheben / maſſen 
Diefes ein Handwerck iſt / daß man alfor 
batd nach gerhaner Arbeit das Geld dar⸗ 
für inder Hand hat; doch fommerzumeb 
len das Meiſterſtuck in die Höher weldee | 

dieſe Leute eineböfevierselStundenennd) / 

wol ſagen doͤrffen / daß der natuͤrliche 
Tod viel ſchmertzlicher als das Galgen ⸗ 
fieber; wis etliche Artznen verſtaͤndige wol · 
len / daß | 





— —— 





T Tenrdaßdieerbürgten an dem Fieber fler- 

Ben / darvon an einem andern Ort gedacht 
Wann nun einer fuͤr ſich allein einen 
Streich thun konte / fo war die Auebeutei ui 
wie auch die Gefahr fein allein / und fuͤh⸗ 
ren ſolche Waghaͤlſe gute Degen / unter 
laſſen auch feine Gelegenheit ſich in dem 
WVenus ⸗krieg tapfer zu erweiſen; maſ⸗⸗ 
ſen alle Laſter an einer Ketten hangen / “ 


„and von ihnen auch waar iſt das ge» “ 
meine Sprichwort: Kein Ungluͤck “ 
kommt allein. —— wi 

Pellin Harte einen heimlichen 
bey einer fchönen Kraͤmersfrauen / die 
ihm / wann ihr Mann auf die Märckte 

creiſte / einlieſſe und zu einem Gehuͤlffen 
ihres Ehbettes machte. Dem Mann 
traumete zwar von einem Hornwercke / 
wolte aber ihm dieſen Traum nicht laſſen 
auslegen / und ſeine nachtheilige Gedan⸗ 
cken offenbaren / ſondern bemuͤſſigte fein 

Weib vor feiner Abreiſe / daß fie niemand 

ſehen / niemand hoͤren und mit keiner 

Mannsperſon in ſeiner Abmreſcnheg Ir 





Br Ku ei 
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se etxevır) Be 


denfolte. Das Weib war hierzu willig 
und leiftere den Eid / welchen er von ihr 
begehrete / allem Verdacht su fleuren. 
Der war aber kaum zu der Stadt hin⸗ 
aus / da ſchriebe fie an Pellin / was iht 
Mann an ſie geſonnen: Er ſolte bey der 
Nacht kommen / dag fie ihn nicht ſehen / 
ſtillſchweigen / dag fie ihn nicht hoͤren kn⸗ 
ne / ihr aber nicht vor uͤbel haben / wann ſie 
ihren Plichten zu Folge nicht rede: Wolle 
doch feine Müh mit einem Beutel vol 
Sonnenkronen belohnenec. | 
h. he Romat mit 
Freuden und fagte ihn das Gluͤck / wel⸗ 
ches er bey diefens Weib beherkige, Ro⸗ 
mat erzehlet ihm dergleichen / und geden⸗ 
cket ihm einen Polen zu reifen / damit ee 
an feine Stellerrertefönte und das Ed 
verdienen: Zus ſolchem Ende fhreibere 
einen Fedbrief / wol wiſſend was Pelin 
fuͤr Feind ſchafft harre/rdaßeranfehenddep 
fen auf eine Tagreife fich an beſtimmten 
Ortt allein findenfolle. Weiler nun ver⸗ 
meinte / daß ihm die Kraͤmerin nicht wer⸗ 
de darvonlaufn fehreiber er cn * | 
—— Entſchul⸗ 





>HEIROHFIRONHI 4 


| Der a Erz 
4 Entfehuldigung und ſchicket fie in den 
Kram / welche aber. Romat von den Sau 
quaien / gegen einer Berehrung / an fich 
os brachte, * | — 
Alſo nimmet Pellin feinen Weg ſich zu 
boalgen / und Romat kommet zu der Chr, 
brecherin in der Nacht / und empfaͤhet ei⸗ 





nen roten fameten Beutel voll Geldes zu 
feinem Abſchied / ohne Reden Sehenund 
RBoͤren / wie bedingen wordẽ. Hiermit aber 
iſt er nicht vergnuͤget / ſondern gehet / in 
dem Kram / als der Kauffmann wieder 
gefommen/nimmer Scharlach / guldene 
Borten / und was ihm vonnoͤhten / aus / 
„  sieherden ſammeten Beutel heraus / und / 
als der Mann den Rucken gewendei / ſagt 


| 


er der Krämerin/ daßer fie nun verrahtẽ 
wolle / wann ſie ihn nicht alle dieſe Wah⸗ 
ren ohne Geld verabfolgen laſſen werde. 
Das Weib erſchricket / und ſagte / daß 

er die Wahren nur mit ſich ſolte tragen 
laaſſen / und daß Geld dargegen ſchicken / 
welches ſie nachmals / als beſchehen / von 
dem ihrigen dem Dann bezahlet. 
| 


| 
1 
| 
| 
} 
| run vermeinre diefer verbulte Dieb’ 
| | z er habe 


— 
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er habefeine Sache meifterlich aus gerich⸗ 


tet / und wolte erfolchesfür eine unter ih⸗ 
ne begebene Schalckheit leichtlich verant⸗ 


orten; wann eg aber weit fomme / den 
Gewinn /welchen er allein verdienet / mit 


feinem Pellin theilen: Aber weit gefehlet / 


und ſtunde er unwiſſend auf der Stuf⸗ 
fen / die indie Hölle flürger. Ei 
So bald Pellin wieder gefommen 
und feines Gegners vergebens gewartet / 
ſchreibt ihm die Krämmerin einen Klag⸗ 
brief) daf er einen andern an feine Stelle 
tretten lajfen / der fie ſchaͤndlich belogen 
und betrogen / kuͤndiget ihm alle Frennd⸗ 
ſchafft auf / und drauet ſich an ihm zu raͤ⸗ 
chen. Pellin wuſte / daß niemand / als Ro⸗ 
mat / von dem Handel wiſſend / und er⸗ 
grimmet uͤber ihn / als er ſich entſchuldi⸗ 
gen wolte / daß er ihm das Meſſer in die 
Bruſt ſtoͤſſet / die Hertzkammer trifft / und 
auf der Stelle ſtarrtod ligen laͤſſet. 
Indem er nun die Flucht nehmen 
will / fallet er / aus gerechtem Urtheil GOt⸗ 
tes / die Stiegenab / bricht ein Bein / und 
kommet daruůber in Verhafft / da er dann 
TR | deß 


\ 
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Der Geſchlechte — 548 
deß Mordesin feinem Gewiſſẽ uͤberzeugt / 
ſolchen und deſſelben Urſachen bekennet / 
und aus groſſen Gnaden enthaubtet / und 
auf das Rad geleget worden Fuͤr ſolcher 
Geſellſchafft warnet Salomon’ fagend: = 
Komm nicht auf der Bortlofen 
Pfad / und tritt nicht aufden Weg 
der Boͤſen; dann fie ſchlaffen nicht / 
fie haben dann Ubelgethan / und 
wiſſen nicht / wo fie Fallen werden / 
Sprichw 4/14/ 16/19, < \ 
ol Kuss (KCVIIL)e 0° 
"Der Bebure oder Befchlechte 
Kennʒeichen. 
9 dem Brudermoͤrder Cain liſet 
man / daß GOtt ein Zeichen an ihm 
gemachet / daß ihn niemand toͤden ſolte / der 
ihn faͤnde. Solches Zeichen ſoll geweſen 
ſeyn / daß er das Haubt geſchuͤttelt / und 
mit dem gantzen Leibe gezittert / und als ei⸗ 
ner / der von Gott bereit geſtraffet / von 
den Menſchen verſchonet werden ſolte / wie 
hiervon zu leſen Corn. à Lap. Com. in 
Gen.c.4.V.ic. F 
* Wie 
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Wie num diefes Zeichen aus zufälligen 
Begebenheit entſtanden; alfo finden ſich 
andere Zeichen und Merckmahl an gewi⸗ 
ſen Geſchlechten / welche keine bekande 
Urſachen haben / als das fie erblich und 
von den Vaͤttern vielleicht mit ſtarcker 
Einbildung fortgepflantzet worden; wie 
wir leſen von den geſchelten Gräben uf 
Jacobs / daß nach derfelben Farbe die 
Schafe empfangen / 1..B.Mof. 30/37 
Plinius l.7.c. 11. erjehler/ daß das Ge⸗ 
ſchlecht der Lepidorum drey nacheinan⸗ 
der / Anherꝛ / Vatter und Sohn / mit einem 
| Fehl ob de Ange geboren worden / und vers 
meiner Iulius Firmicus l. y. welchen wie⸗ 
derleget Caranzade part. nat. &legit.2o. 
n. 36. daß ſolches zu geſchehen pflege/ 
wann der Mond’ Saturnus und Jupiter 
in den Mitternaͤchtiſchen Zeichen bey ei⸗ 
nes Kindes Geburt erſcheiinen. 
Wann die Portugeſen in Indien Kin 
der zesgen/ fo find ſie / in dem dritten Ge⸗ | 
ſchlecht / an den Seib und Gemuͤtsneigun _ 
gen den Indianern gleich/ welches nichts 
anders als der Landsart derſelben himm ⸗ 
liſchen 


„..ı 
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Der Geſchlechte Kennzeichen. sm 
— Hiichen Einflüffen beygemeſſen werden. 
Sehr wunderlich iſt was Juſtinus J. 
J 18.6, 4, ſchreibet / daß deß Seleuci Mutter / 


u 


0 Her Saudice/ getraumt habe / ſie werdevon 





dem Apolline beſchlaffen und gebe erihe > 


iu einen Ring / dejfen Stein mit einem An- 
ker bezeichnet. Als ſie erwachet / habe fie 
ſolchen Ring in dem Bert gefunden / 
unnd als fienachgehendes mit Antlocho / ih⸗ 
rem Manne / den Seleucum erzeuget / ha⸗ 
be er das Bildniß eines Anckers an dem 

Schenckel mit auf die Welt gebracht. 


" Der Raifer Tiberius / und die beeden 


¶Scaligeri / haben fo helle Augen gehabt / 
daß fie bey Nachts mie faſt bey Tage ſe⸗ 
# - hen koͤnnen / und obwol folches.erliche Na⸗ 
zurkuͤndiger dem hitzigẽ Gehirn und Seh⸗ 
geiſterlein zuſchreiben / fo finder ſich doch 
ſolches feltenbeyandern. Cauſab. in Suet. 
l.3.p.153. Der König Jacobus in En⸗ 
geland hatte an feinem Leibe eine Kron 
und einen Loͤwen mit aufdie Felt ge⸗ 
i bracht, Camerar. cent:3,0.42-P-143° 
| "Die Albaner haben graulichte Augen’ / 
t — Ya und 
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und follen ſowo Nachts als Tages fe 
ben. Solin.c.20. | 

Die Grafen von Habfpurg ſollen ein 
guldnes Creutz auf dem Rucken haben 
oder weiſſe Haͤrlein nach der Figur eines 
Kreutzes ausgewachſen. Camer. 3.c. 42, 

Limnæus l. 2.deJ.P.c. 2.3. 

Die Hochloͤbuchen Hertzogen von De 
ſterreich werden an den vorgeſchoſſenen 
Lippen und Kienen (welches ein Kenn⸗ 
zeichen iſt der Mildigkeit und Sanfft⸗ 

mut )erkannt. Limnzus de J. P.1. j- 

c. 2.0. 2. 

Es werden auch etlichen Geſchlechten 
gewiſſe Tugenden und Safter zu geſchrie⸗ 
ben/alfordaß bey den Edlen Römern die 
Appit ehrgeigig und troßig / die Aſinii 
wild / die Bruti ſtandhafft / die Caſſii ernſt⸗ 
hafft und traurig / die Claudii ſtoltz / die 
Fabit gute Patrioten / die Hoctenſii beredt / 
die Laͤli frölich2c. genennet worden. Pic- 
cart. decad.6. c. 10. welches alles nicht 
nur der Geburt/fondernauch der Aufer⸗ 
siehung und der Kinder nach three El⸗ 
tern Sitten artung und Nachahmung zu 

sufchreiben. Die | 


* 
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Ber Seſchlechte Kennʒeichen. s3- 
Die NMarfi / ein Geſchlecht in Welſch⸗ 
land / koͤnnen die Schlangen fangen / die 


Pſyllt in Africa den Gifft vertreiben die 


3 Könige in Franckreich die großaufge⸗ 
ſchwollnen Haͤlſe oder Kroͤpffe heilen; wie 
die Könige in Engeland das Frais oder 
die fallende Sucht. Die Ertzhertzogen in 


Oeſterreich ſollen der Rammilenden Zun⸗ 
gen mit einem Kuß beredt machen koͤn⸗ 
nen. (Felix Faber l.i.c. iy. Camer. 6.42. 
Cruſiusc. 22. Limnæus 2/8.) | 
> Etliche Geſchlechte haben groffe Koͤpffe / 
Naſen / Sippen / rote oder gang ſchwartze 
Haare und pflegen auch mir ihrer Eltern 
Tugenden und Laſtern begabt zu ſeyn / wie 
vor gemeldet worden. Es iſt aber aus Er⸗ 
manglung ſolcher Zeichen nicht zu ſchlieſ⸗ 
ſen / daß dieſer oder jener nicht deß Ge⸗ 
ſchlechts und Herkommens ſeye: weil die 
Bildnungskraͤfften der Mutter grof- “ 
fe Anderungunfachenfönnen; undfein 
Lehrſatz iſt forichtig/ daß er nicht einen 
Abfall haben ſolte. nt: 

Es hat auch GOtt zuweilen befonders 


. 
— 


aus 


gezeichnete Leute au er Wercke 
a ij 
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ausgefehen; wie dann fleher/ daß. Saul 





eines Haubts gröffer als alle andere in 
dem Volck / und nachdem firh diefer. grofr | 


fe Koͤnig ungehorfam erwieſen / hat Bort 
den kleinen / ſchwartzbraunen und liebli⸗ 


chen Schaͤfersjungen David zum König | 


falben laſſen. 


Hier ſchicket ſich zu erzehlen eine Sach⸗ 


welche in dem Parlament zu Paris ge⸗ 
ſtritten worden. Matrus / ein Burgers⸗ 
mann alldar / als er ein Wittber / und mit 
ſeinem Weibe drey Kindererzeuger/ harte 
eine Dirne geſchwaͤchet und geſchwaͤn⸗ 
gert; als fie hm nun keinen Beweis / daß 
er Vatter zu ihrem Kind ſeye / führen 
mochte / hat fie begehret / man ſolte an dem 
Beklagten und an ſeinen Kindern ein 
Warzeichen nechſt dem Schamglied / wie 
auch an ihrem Kinde entdecken / und dar⸗ 
aus werde ſich finden / daß er und kein 
anderer ſie und das Kind zu ernehren 
ſchuldig. Die Sach iſt beederſeits zierlich 
behandelt worden / das Urtheil aber dahin 
ausgeſchlagen / daß das Begehren keine 
Statt habe. — 
Hieher 





hr‘: Der Geſchlechte Mennsetchen, Pe" 
u " Hieher gehöre was Porta in dem Ice _ 
‚a en Capitel feiner. Phyfiognomiz oder 
Geſichtskundigung melder / daßnemiih 
nd Die lecken’ Mackel und Merckmahle in. 
m ‚Bern Angeficht/ welche mir dem Menfchen 
u geboren mwerdg/eine Gleichheit aufanderen 
SGliedern deß Seibes haben: Alſo / daß ein 
Muttermahl (alſo nennet man ſolche Zei⸗ 
nn den) auf der Stirn ob dem lincken Au⸗ 
Ege / dergleichen auf der rechten Bruſt be 
merckt / und ſo durchgehend an dem gan⸗ 
m Ken Leibe / wie am befagten Ortumbſtan⸗ 
iD dig zulefen iſt ? 
W = Paulus Jovius wird unter den Ge⸗ 
m fdtehtfehreibern beſchuldiget 7 daß er eine 
Mi 
ß 
ö 
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gewinnſichtige Feder geführer gelobet / 
was zu ſchaͤnden geweſen / und geſchaͤndet / 
was zu loben geweſen / deß Berrraueng/ 
es werde doch alles / was er geſchrieben / 

| . nach hundert Jahren für waar geglaubet 
werden. Ob ihm nun recht oder unrecht 
gefchthet / wollen wir nicht entſcheidẽ / ſon⸗ 
dern aus feinen Schrifften eine wunder⸗ 

liche Geburt erzehlen / welche er zu erdich⸗ 
cen keine ſcheinbare Urſach gehabt. 
is. Yaiij Die 

| | | 


3 





se LXCVIE)Ie 
Die Mutter Johann Intonit Cam⸗ 
pani(nachmals Bifchoffs zu Arezzo un 





einer von den beredtſten Maͤnnern zu ſei⸗ 
ner Zeit) iſt lange Jahre unfruchtbar ge» | 


weſen / und als fie auf eine Zeit ſpatzirte / 
begegnet ihr ein Weib / welches ſie noch zu⸗ 
vor noch hernach geſehen / die gabe ihr et⸗ 
liche Lorbeer von den Baumen in der Naͤ⸗ 


hen zu eſſen / mie Verſprechen / daß ſie ge⸗ 


baͤren wuͤrde und ihr Leib nicht mehr ver⸗ 
ſchloſſen bleiben. | 


Bon der Zeit an har fiefich ſchwanger 


befunden / und als ihre Stund ſich zu ent⸗ 
He, u ift fie eben wie⸗ 
der an den Ort / jedoch fonder Schmer⸗ 
gen fpagirer geweſen / da ſie die Kindswe⸗ 


ben überfallen’. daß ſie ohne Amme das 


Kind auf die Welt gebracht / welches die 
Augen gegen den Himmel gewendet / und 
hernach den Lorbeerbaum angeſehen / zu 
weinen beginnet / und nicht aufhoͤren wol⸗ 
len / biß es nach Haus getragen worden / 


da ihm dann ein Immenſchwarm geſol⸗ 
get / der ſich ob die Thuͤr deß Zimmers an -⸗ 
geleget / daß ſolcher mir Feuer weggetrie⸗ 
An PETER NER 
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Der SGeſchlechte Kennʒeichen. - 
ben werden müflen / von dar er wieder 
m ‚befagtem: Sorbeerbaum entmwichen, 
Solches siehet er auf die nachmals er» 
langte Beredſamkeit Sampani. 









Zu Schwaͤbiſchen Gemuͤnde iſt ein 


Poſtullon geweſẽ / Veit Wagol genannt / 
welcher allezeit in dem Hembd dahergerit⸗ 
ten / ſowol Winters als Sommerszeit / 


und hat / wie er geſagt / keinen Froſt noch 
Kälte empfunden. Diefes ſoll feine Mur 
ter bey einem Dank’ da ein Burgers⸗ 


- mann fich erhigt und das Wambs aus- 


gezogen / erſehen haben / daß das Kind von 
Jugend auf keine Bekleidung ob der 
Sartel und auch feine Bedeckung anf 
dem Haubt leiden wollen. Diefer Beis 
Wagol ift vor wenig “Jahren geſtorben / 


und hat viel von den Kaͤiſerlichen und 


Schwediſchen Obriſten durch das sand 
gefuͤhret / die ſolches glaubwirdig vermel⸗ 
det. Dieſe Erzehlung ſoll uns erinnern / 
was Salomon ſaget: Wie der Menſch 
ars Bean | * green * 

ekommen / ſo faͤhret er wieder da⸗ 
— Aa iiij bhin / 





trete 
bin / und nimmer nichts mie fid 
von feiner Arbeit / Pred S/ 248 
Bun ‚10.002 0,9 E7 
— Der Schweinskopff. 
nr (5 wie die Bäche. durdyeinfliefs 
fende Waſſer ſich mehren und 
„Schiffreiche Ströme werden: Alſo 
» pflegen auch die Erehlungen/ mann 
»„ fie von einem gehoͤret / un von dem an - 
dern / dritten oder vierdten nachgeſaget 
werden / zu wachſen und ſich mit neuen 
Umbſtaͤnden zu vergroͤſſern: An ſolchen 
aber iſt ſo viel nicht gelegen / wann nur die 
Haubtſach in feinen Wirden verbleiber/ 
und Daß der verfländige Sefer / was er 
ungleich erzehlen hörer / nicht alfobalden 
—* Unwarheit abfertiget / wie etwan 
nachgeſetzter Geſchicht begegnen Fönre 
bie doch von unterſchiedlichen für war 
hafftig ausgegeben wird, N 
Bey einem löblichen Fürften von Aſ⸗ 
canla wurde ein Schweinhag angeſtel⸗ 
let und alle Zubereitung darzu gemadher. 
Als man nun vor Tages auf ſeyn ſolte / 
traumete 
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"Be Schweinskopff. me 





— raumete hochbefagten Fürftens Hofmei⸗ 


„, fterzoder er hörte / wieihn eine Stimme 
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ſagte / er ſolte der age nicht beywohnen / 
das Schwein wuͤrde ihm das Leben neh ⸗ 
men. Dieſe Stimme oder dieſen Traum 
laͤſſet er ſich zu ruck halten / daß er wieder 
nach Hauſe reitẽt und einen andern Edel⸗ 
Mann feinen Dienſt zu verſehen / bittet. 


Die Hatz wird fortgeſtellt / das Haubt⸗ 


ſchwein zu Stand gebracht und ange 


ſprochen / welches mit Kinen Waffen viel 
Hunde ſchlaͤget / endlich gefangen und in 
die Kuchen nach Hofe gebracht wird. 
Den Hofmeiſter reuete / daß er ſich von 


ſolcher Kurtzweil wendig machen laſſen / 


gehet in die Kuchen und nimmet den ſehr 
groſſen Schweinskopff / ſagend: Nun 
fuͤrchte ich nicht / daß du mich mehr umb 
das Leben bringeſt. | 

Indem er aber den Kopff in den Yan 
denunddie Wort kaum ausgereder/ fihe/ 
da entfaͤllt er ihm aus der Hand / und zer⸗ 


quetſchet ihm den Fuß / daß er zu Bett 


figen mufte, Zu dieſem Schaden ſchla⸗ 


ger der false Brand / und muſte er alſo 
a ET Aav das 


s6® (Ce | 
das scbendarüber einbüffen. Ihr ſoͤlle 
euch nicht fürchten für den Zei⸗ 
chen deß Himmels / ſagt FJeremias; 
dann deß Menſchen Thun ſtehet 
nicht in feiner Gewalt / und ſtehet 
in niemands Macht / wie er wandes 
le und feinen Bangrichte/c.10. 2/23. 
SEELE TI 
"Die unglaubliche Warbeie. 
Zu Beſchluß dieſer unſerer Geſchicht 
wollen wir noch etliche anmelden / wel⸗ 
che zwar unglaublich ſcheinen / aber doch 
von glaubwirdigen Scribenten aufge⸗ 
zeichnet worden: Wie dan feines Weges 
zu waͤhnen / daßfie folche/ ohne Urſache / 
aus eignem Gehirn erdichtet haben ſol⸗ 
een / ob fie gleich etwas ſchwer einzubilden / 
und muß ein jeder bekennen / daß viel ſel⸗ 
tzame Haͤndel in der Welt ſind / die alle 
kein Menſch allein wiſſen kan / ſo klug und 
erfahren er auch ſeyn moͤchte; darumb 
fagt Seneca: Wir waͤren elende Men⸗ 
ſchen / wann wir nicht täglich etz 
MWas neues zu erlernen finden folten. 
— | Pareus 


or 
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Dieunglaubige Warheit son 
Pareus 1, 9.c:9. erzehlet/ / daß der Herr von 
©. Jean bey. dem König Heinrich in 
Franckreich / in einem Thurnier/mit einer 
Tantzen in das Viſir getroffen worden / 
daß ihm ein Splitter von der Lantzen ei⸗ 
nen Finger lang in deß rechten Auges 
Winckel geſtoſſẽ worden / dꝛey Finger tieff 
ungefaͤhr in das Haubt hinein treffend / 
und den habe er geheilt und durch Gottes 
DAN gebracht. 

Ein Maͤgdlein wolte etliche Knoͤden 
yon einem Tuche ſchneiden / und fiele in 
deß Meſſers Spitze und flache fich grad in 

das Aug / daß vier Waſſers herausfloſſe / 
wurde doch hernach wieder zu recht ge⸗ 
bracht / daß es das Geſicht wieder voͤllig 
erlanget. Beniyenius & 744 5. ” 

J. Langiustom. 1. ep. 7. ergehler eine: 
gantz unglaubliche Sache / die gewißlich 

nach den Lehrſaͤtzen der Sehfunft nicht: 

richtig/ und vielleicht auch befagtem Jans: 

gio ungleich zu Ohren gefommen iſt. Ein 
Amberger / genannt Neudoͤrffer / iſt über 

eld gegangen / Schulden einzumahnen / 


rhuffte unterwegs eine Ruben aus dem Ar 
- Yovi - Me 


ur 
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cker / und als er fehelen und effen wolee/ 
zoge er ein langes Meffer heraus: Beil 
‚aber der Weg ſchluͤpfferig / glirfcher ihm 
der Fuß / daß er in dem Fall das Augvon 
unten an biß unter die Augbraune halb 
voneinander fchligere. | 
Die Wundaͤrtzte fuͤrchteten / daß hier⸗ 
aus ein Geſchwer in dem Haubt entſte⸗ 
hen moͤchte / und wolten es ihm heraus⸗ 
ſtechen / der Verwundte aber wolte es 
nicht leiden: Als ich nun Abendsvfchreibet 
ferner Langius am befagten Ort / von 
Sultzbach / da ich einen Knaben beſuchet / 
nach Haus gekommen / war ſein Aug 
wie ein Huͤner Ey aufgeſchwollen / da ich 
ihm / die beſorgliche Hitze zu hindern / eine 
Salben von Alabaſter uͤberſchlagen laſ⸗ 
ten Weiß von Ey / Roſenwaſſer / Del 
ind Campffer vermifcher: Dardurch er 
wieder geneſen / aber alſo / daß er alles dop⸗ 
pelt gefehen. Procurator non credit. 
Peter Foreſt erzehler von einem 6o 
jährigen Mann / der an dem vierrägigen 
Fleber erkrancket / daß ihme endlich eine 
Melancholey verurfachrgege — 
da 

















ws Dte unglaubige Warheit 3 
| 277 ‚der Krancke feine Artzney gebran- 
chen wollen / und man ihn muſte mit Frie⸗ 


den laſſen / da er dann wenig genoſſen / 





und ı2 Wochen / 3 Tage keine Stulgang 


gZehabt. Ich / ſetzte Foreſt darzu / glaudte es 


nicht / wann ich es ſchon geſehen. Mach bes 
—F Zeit hat ſich bey ihm die natuͤrliche 
; Eröffnung ohne Artzney gefunden / und 
; HE groffe Unreinigfeit-von ihm gekom⸗ 
men / darauf die Aertzte geſchloſſen / daß er 

wiederumb voͤllig geneſen / oder bald her⸗ 
nach ſterben wuͤrde: Unter dieſen beeden 
hat ſich das Letzte begeben. 


WMonden feinen Stulgang haben koͤn⸗ 





— 


— Weg eroͤffnet. 

| Ein anderer harnur alle fieben Tage 

ſeine Rohtdurfft verrichtet / iſt aber her⸗ 

nach gelinges Todes: geſtorben. Foreſt. 

obſerv. 34: 1.2. de febrib. 

Won der gleichen unglaublichen Er⸗ 
 jehlungen vermahnet der weife Hausleh⸗ 


Avij jeder⸗ 


se 
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rer: Laß dich nicht zu klug duͤncken / 


Ein anderer / ſchreibet Foreſt / hat in ie 


nen / und ein Bleykugel eingeſchlucket / 
welche durchgedrungen 1. und den ver⸗ 


N 
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jederman mtadeln/daß deine Blär | 
ter nicht verwelchen/ (daß dunidt F- 
Schande davon habeft ) und deine 
Srüchte verderben C feinen Nußeh 
ſchaffeſt) auch dermaleins werdeſt 
wie ein bürrer Daum; danneinfb 
cher Menſch febader ibm ſelber / 
und wirdfeiner Seinde Spore) Si 
rad) 6/3/4.. — * 
Hiermit beſchlieſſen wir das erſte Hun⸗ 
dert / und verſparen dergleichen ſeltene der 
gebenheit zu anderer Zeit; dann nach 
Salomons Ausſpruch it 
doch deß Buͤcherſchrei⸗ 
bens kein 
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Anhang: 
X. Geſchichtreden / 


Aus den Griechiſchen und Roͤmi⸗ 
ſchen Hiſtorien begriffen. 


J. DiePlagende Selena. Au» 
U. Derreuige Alexander. we 
IH. Diebefcheidene Roflate. 
IV. Derbedachtfame Theagenes. ; 
V. DertufirendePhryne 
VI. Der keuſche Xenocrates. 

—— 


ET TEUER. 
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VI. Die flehende Helena. 

VIII.Der großmuͤtige Cato. 
IX. Die gedemuͤtigte Eleopatra. 
=. Der ſterbende Germanicus. 
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se 
Vorbericht. | 
GE ichereden werden genannt 
ſolche Reden /die von gewoifen 
Geſchichten abgeſehen / und von den 
Elugen Italiaͤnern / zu Ausuͤbung der 
Wolredenheit vorgeftellesu werde | 
pflegen. Gleichwie ein Geſchicht⸗ 
ſchreiber / der-fonften der Warheit 
verpflichtet iſt / die Rede eines Feld⸗ 
herrn an feine Soldaten / oder ei⸗ 
nes Rahtsherrn an feine Buͤrger / 
voerfaſſen und ſagen darff was ver⸗ 
mutlich geſagt worden Hder geſa⸗ 
— ar werden Eönnen. , Solche Ge⸗ 
- febicberedenbaben geſchrieben Gio 
— ıttilta Manzini, Gio Franceſco Lore. 
 " dano, und hat dergleichen der hoch⸗ 
#berühmte Yuguftus Buchner dm 


juͤngſten zudem Tod verureheileen 






















Koͤnig in Eingeland angedicbter/ | 


und nicht weniger Beredſam⸗ 
keit / als hohen Derftand 
darinnen erwieſen. 


"Ge 





- ‚waltete bey den Griechen fein Zw 
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EGeſchichtreden. — 
—— ale 3 
Die weinende Delene, 
Begebenheit. 
Syyacdem die Griechen ſich inder Be⸗ 
*VNlaͤgerung Troja ermiidet / und / ſowol 
An ihrem Fuͤrſten groſſen Verluſt als in 
ihrem Heere groſſen Mangel erlitten / ha⸗ 
ben ſie erlangt / wieder in ihr Vatterland 
zu kehren / und mit den Trojanern Friede 
zumadien. Dieſes zu erhandeln haben ſſe 
die Helenam durch Ulyſſen vom Priam wi 
begehren daffen / dardurch die Urſachen 
\ Heß Krieges aufzuheben und ‚dargegen 
‚für Troja abzuziehen verſprechend. N, a 









el 
daß durch ſolches Mittel die Kriegesflam⸗ 
men ausgeleſchet / und Ulyſſes Beredſam ⸗ 
keit die Trojaner zu Fried und Einigkeit 
leichtlich vermoͤgen wuͤrde. Als nun Des 
lena dieſes in Erfahrung gebracht / hat 
fie aus Furcht oder Liebe ge⸗ 
genden Paridemdarfür — 
gebeten. “ 
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ie weinende Delens, 
Yun, / bier liget. zu deinen Süfen 
die unglückfeligfte unter ale Weibs⸗ 
bildern / weil fte für die allerſchoͤnſte unter 


ihnen geachtetworden. O Thorheit uͤber 


alle Thorheit! daher das hoͤchſtſchaͤtzbare 


Glůuͤck entſtehen ſoll / uͤberhaͤuffet ſich das 
groͤſſte Ungluͤck das Wild / wann es von 
dem ſchoͤnen Panderthier betrogen wor ⸗ 


den / findet den Tod in deſſelben grimmi⸗ 


gen Klauen. Die Sommervoͤgelein / 


Mucken und Schnacken verbrennen ſich 


indem Glautz der hellleuchtenden Flam⸗ 


— 4 * 
u 4 


* haffenvob mir gleich alles Unheil daher zu⸗ 


‚men. Die Schiffer gehen vielmals in den 


ſichervermeinten Hafen auf den verborge⸗ 
nen Sandbänckenzu Grunde · 


Ich will zwar meine Schönheit nicht 


gewachſen / weil fie Paridi beliebet / der fie 


fuͤt die Gluͤckſeligkeit feiner Hoffnung / 


für den Troſt feiner Traurigkeit / fuͤr die 
Freude ſeines Hertzes / uñ für die Vergnͤ⸗ 
gung ſeiner Augen gehalten Ich liche die, 
ſen Paridem ſo brünſtig / daß ich mir auch 


| muß gefallen a behager uñ 


ſo viel 





| Die welnendeelena. sc, 
- fovielmehr/weil gantz Aſia / feine Belie⸗ 
bung zu verfechten / die Waffen ergriffen. 
Odb ich gleich in Lebens⸗Gefahr ſtehe/ 
ſo kan ich doch mein Ungluͤck nicht ankla⸗ 
gen; dann wer einmal den Trojanern 
angenem worden / der kan ſich niche un⸗ 
gluͤcklich nennen / ſolte auch der Himmel 
ober ihm Bley und Ertz werden. Ihre 
Hände fönnen der Goͤtter Beſtraffun-⸗ 
gen zu rucke halten. — 
Saoll mich nicht betxuͤben / daß die Tro⸗ 
janer / welche mich prächtig empfangen / 
geehret / geliebet / fuͤ mein Wolergehẽ reich⸗ 
lich geopffert und mir alles Heil ange⸗ 
wuͤnſchet / nun meinen Namen ſchaͤnden / 
meine Abweſenheit foͤrdern / und mit mei· 
nem Tod den verſtorbnen Frieden mieden 
aufzuerwecken vermeinen. hg 
Priame / ich begehremich deinem WB 
len nicht zu widerſetzen / wiewol ſolcher der 
Treue zuwider lauffet / die dein Lobge⸗ 
richt aller Orten zugeſagt hat. Deine 
Großmuͤtigkeit gleicher deinem groſſen 
Reich / und darff ſich der Geborfam 
auf dem Scheidweg deß gZweiffen⸗ 2 
Er ER 








e ot) | 
nicht betretten laſſen: Diefes aber muß 
ich bieten / dag dein Zorn wicder Deine 
Feinde über mich ausbrechen 7 und. daß 
dein Grimm auf meine Scheidel fallen 
ſoll. Ich bin die unſchuldige Urfachhder 
Berhörung und Verſtoͤrung der Kla⸗ 
gen und Plagen/der Schmachreden und 
Blutfeden / Des hand, und brandlo⸗ 
hendẽ Krieges / und auf den vortraͤglich⸗ 
ſten Fall deß nachtheiligen Sieges 
Paris hat mich nicht geliebet wider 
meinen Willen. Die Siebe fannichr wur. 
Keln als in einem ferten und geilen Erd» 
boden / der vonder Eitelkeit gedinget / von 
Der Schmeichlerey gepfluůget / und von der 
Hoffnung beſamet wird. 
Die Begegnung Liebwerhter Per⸗ 
„ſonen ſollen ehrliche Weibsperſonen 


fliehen / ihre Verſprechen nicht anhoͤ⸗ 
. ten / ihren Hinterliſten nicht trauen / 
„» und ihre Augen und Ohren in ihrer 
. Gegenwart flüglich verwahren; maſ⸗ 
„ſen are nicht leichtlich ale 
„, von ihren luͤſtrenden Begierden 4% 
ſchwaͤchet wird. — * 


DELLIMHIELZIMH ET Y I 





m! 
Ni 
" 


. 


7 


4 


Die weinende Zelena sa 
Wer liebt / der bittet und wann feine 
——— nicht gewaltſam genug / ſo 
ſcheuet er ſich doch die Geliebte zu beleidi⸗ 
gen. Maar iſt es / daß ich mich meinem 
Beginnen ſowol als Paridi widerſetet 
habe; aber doch habe ich laß und laͤſſig mei⸗ 
ne Ehre überwinden laſſen. Ich willmeis 
nen Fehler mit der Goͤtter Berhänenig 
nicht. befchönen / fondern frey bekennen / 





daß ich mich yon dem Paride habe uͤber⸗ 


winden laſſen. Die Goͤtter wollen kein U⸗ 
bel / und laſſen auch keines zu / als zu un 
ſerm willkuͤhrigen Nutzen. Meine Eitel⸗ 
keit will ich keinen himmliſchen Urſachen | 
laͤſterlich beymeſſen. 

Priame / ich kan und will mich nicht 
entſchuldigen. Wer ſich entſchuldiget / den 
reuet das zuvor begangene Ubel: Ich kan 
mich aber nicht reuen laſſen / daß ich Pari⸗ 
dem liebe. Ich kan keine Gedancken ſol⸗ 
ches Entſchluſſes faſſen / welche nicht mein 
Hertz ſo bald widerrufft. Ich habe dieſen 
Jammerkrieg angefeuert / ich habe eure 
Ruhe verunruhiget / und eure Sicherheit 
in Gefahr ul Was ver * 
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dann euch an mir/ welche eure Feinde wi⸗ 
der euch geſamlet zu rächen? . 
mehrer ihr die Gefahr durch gedultiges 
Hachfehen; DBerföhner mit meinem A⸗ 
ſchen die Geiſter derin diefem Kriege Ver⸗ 
‚, florbenen; dann niemand iſt unglũck⸗ 
„ſelig zu nennen / der ſterben kan / und 


ſterben will. 

Laſſet mich nicht in die Hände der 
Henckersibnben fallen / weil ich Paridis 
Hebe wirdig geachtet worden bin. Von 
euren Händen wůnſche ich zu ſterben; je⸗ 


doch verwundet mein Hertz Nicht 7 wann 


ihr nicht zugleich Paridis Bildniß verles 
gen wollet / daß es in keinem ſo ungluͤckli⸗ 

chen Seibemehrtebenfol. 
Elende Helena’ du haft nun nichte ale 
Elend erfahren / und haft nichts ale E⸗ 
lend su befahren. Die Siebe der Welt / die 
Beguͤnſtigung dep Gluͤckes / die Geſchen⸗ 
cke der Natur / die Gnade deß Himmels 
ſetzen dich in das ſchnoͤde Unheil / und laſ⸗ 
fen dich ohne Troſt darinnen verderben. 
Wann ich meine Betrachtung juru⸗ 
cke siehe / und meine Wort reiffer beden⸗ 
— cke / 
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Die weinende Zelena. 37 
cke / ſo weiſet mir mein Gewiſſen noch nicht 
die Begebenheit / in welcher ich Priamum 
beleidiget. Ich habe eure Sicherheit bes 
wachet / eure Ehre verurſachet / und zu eu⸗ 
rem weltberuͤhmten Sieg die Veranlaſ⸗ 


fung geleifter. Iſt die Schönheit) welche. 


Yon den Höttern den Menfchen gefchen» 


cket wird ſtraͤflich? Paris iſt in ſolchem 


Beſitz ſowol als ich / und warn wir deß⸗ 


wegen ſterben ſollen / ſo vermiſchet mein 


Blut mit dẽ ſeinẽ / wie wir unſere Trauer⸗ 


threnen willig vermiſchen wollen. 


Es faͤllet mir bey / daß ihr vielleicht « 
meine Vergnuͤgung beneidet; aber « 
nein / eure Großmuͤt gkeit iſt von allen ⸗ 


Nieid entfernet. Mein Fehler iſt eine Tu⸗ 


gend: nemlich eine gar zu groſſe Liebe / 
wann dieſe ſtraͤſtlich iſt / ſo erwarte ich kei⸗ 
ner Gnade. 


Die Feinde / welche meine Freund ge⸗ 
weſen / ſolten mich gehaͤſſig ermorden / weiil 
ich euch und ihr mich geliebet. Behaltet 


Helenam bey euch / welche euren Schut 
als ihrer Herrn und Gebieter anruffet. 
Was Ehre wird Priamus darvon he 


—— 


ben/mwannereuch fo lang verfechren und 
bey faft geendigtem Kriege su. einem 
Sclattopfer feiner Feinde machet? 





Mein Leben iſt von deiner Söhne Leben 


vertheidiger worden/ und was Die Mafır 
fen dep ganzen Gricchenlandes nicht 
auswircken koͤnnen / das fol die lügen. 
geſchwaͤtzige Zunge Ulyffis zuwegen brin⸗ 


gen: So wuͤrden die Trojaner mit Wor⸗ 


ten/ und nicht mit dem Degen ſich uͤber⸗ 
wunden befennen müffen. & 

Wollet ihr euch berriegen laffen von 
den Worten eines Redners / die ihr euch 
bißhero von allen Gewaltthaten eines 
gantzen Landes mie fühner Fauſt befrey⸗ 
et? Soll ein Geſchwaͤt bey grosmuͤtigen 





Hertzen ſo viel vermoͤgen? Sollen die Re⸗ 


den empfindlicher ſeyn als die Waffen / 
und euch die Schwachheit eines lufft⸗ 
fehallenden Tons den Degen aus de 


Händen winden fönnen? Soll die Plau⸗ 
derey fo groffe Macht haben / die groß 


mütigen Trojaner in ſchaͤndliche un® 

ſchaͤdliche Vergleichung — — 
Wie fuͤrchtet ihr ? Wer dringerund 

—* * zwinget 


* 
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Die weinende Zelena. isys 
zwinget euch? Wo ſind / die auch Trojaner 





furchtſam machen wollen? Iſt es Mene⸗ 


laus? Seine Hertzens/Angſt laͤſſet ihn 
kaum den Sebeng » odem fchöpffen. Iſt es 


Fuͤrchtet ihr euch für den Verſtorbe⸗ 


nen / welche durch eure bluttrieffende Des 
gen gefallen? Sollen auch die lebendigen 
fuͤr der Toden Schatten erſchrecken? Sch 
weiß alſo nicht / auf welcher Seiten / zu wel⸗ 


cher Pforten / durch welchen Mauren⸗fall 


die Furcht in Trojam eindringen ſoll. 

Warumb vermeineriht wol / daß die 
Griechen ſo inſtaͤndig meines Lebens be⸗ 

gehren? Warumb verlangen ſie ſo be⸗ 
trüglich meine Perfon? Griechenland kan 
SR Bb wol 


u" 


Agamemnon? Er fürchte fich in feinem 
 Bezeltzund wird von dep Achillis Plage 
geiſt unabläfftg verfolgen. Iſt es Pyrrh22 
Seine unbedachtſame Jugend folte einen 
Sieg vielmehr ‚hindern / als befördern. 
Iſt es Ullyſſes? Er führerfein Schwert in 
der Zungen / und iſt ſo wenig als die bel⸗ 
lenden Hunde zu fuͤrchten? Iſt es Ajax? 
Er raſet / und will ſeine Tapfferkeit wider 
die Thiere erweiſen. 





wol ohne mich beftehen 


— 


376 x — Er an 
Weil fteaber wiſ⸗ 
ſen daßich ohne euch nicht werde leben 
koͤnnen und wollen / gedencken fie euch 
und mir zugleich zu fchaden. Keine groͤſſe⸗ 
„ re Thorbeitiftialseinem freyen Be | 
»» be die Siebe einnöhtigen wollen / und 
„. für einentapffern Sieg halten, wart 
„ manihre Schwachheit überwinden. |] 

Diefes unternehmen die Griechen zu | 
dem Ende / daß fiefich ruͤhmen koͤnnen / ſie 
haben die Trojaner in Furcht un Schre | 
cken geſetzet. Glaubet mir / als einer Gries 
chin / die fuͤr ihr groſſes Unheil haͤlt / daß fie 
von dieſem Ehr⸗ und Ruhmſuͤchtigen 

Volck geboreniſt. Bey ihnen iſt unter den 

Betrugund der Tugend kein Unterſcheid / 
wann man den Gegner dardurch uͤber⸗ 
winden fan ja der Betrug iſt ihnen viel: 
ſuͤſſerund behaͤglicher / weil er weniger Ge⸗ 
fahr ünterworffen / als ein offenbarer 
Streit, — 

Aeſo gedencken die Griechen / mich zu 
einem Werckzeug ihrer Meuchelliſt zu ge ⸗ 
brauchen / und die Trojaner wollen dar⸗ 
in willigen. Was ſie nun in —* 

—— Jahr 
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‚gers zuwegenbringen. 
. Soller ihr mich deßwegen entführet 
haben / daß ihr mich nun wollet wieder ges 


Die weinende Zelenꝛ⸗ 


— — 








ar mie aller ihrer Mache nicht auge 
wircken fönnen / das fol nun eine bes 


triigliche Sriedenswerbung eines Betruͤ⸗ 


v 


ben? Nun erkenne ich die Schnoͤdigkeit 


"meiner Schönheit / welche mich rauben 


machen und nım wieder zu einem Raub 
werden fol. Wann ich noch ſchoͤn ver⸗ 


blieben bin / fo folte auch eure’ Siebe gegen 
mich beharren : Maſſen nur die Noht und 


Thorheit das verwerffen machen 7 was 


man in Huldſchafft nicht erhalten kan / os 
der erhalten will. Eine uͤbertreffliche 


Schoͤnheit ermangelt nie keines Schu⸗ 


es / und hat nicht Urſach an ihr zu zweif⸗ 


eln. 

ß Vielleicht hat ihr euch ermuͤdet mich 
anzuſchauen! maſſen die Augen ſich in 
Anſehung eines Bildes offt zu ſchwaͤ⸗ 
chen pflegen Iſt dem alſo / fo toͤdet mich? 
Doch kan ich euch Trojanern nicht allen 
gefallen / ſo ich doch meinem Paridi 
nicht mißfallen. — 

Be Bbij So 


MM Arm 





s78 ll.) | 
»  Sofind wirMenfchenwancfelmi» 
„tig / daß wir fein bekändiges Beraniv | 
„gen auch in feltenen Sachen finden 
„koͤnnen. Die Sonne ift wenig geach⸗ 
tet / weil ſie alle Tage ſcheinet: EinComer | 
Stern aber wird von jedermann mit 
Verwunderung betrachtet / als ein Vor⸗ 
bot alles Unheils. J 
Als ich in dieſer Stadt angelanget / hae 
ſich ein jeder gefreyet mich nur an u - 
ſchauen; nun berahtſchlagen eben dieſe 
meinen Tod. Die mich gelobet/ ſchaͤnden 
mich nun / und wuͤnſchen / daß mich der 
Lufft erſtecken / die Erde verſchlingen / das 
Waſſer erfäuffen/ und der Donner an 
Hagel erſchlagen / moͤchte. — 
Elende Helena / woher kommt deiner 
Freunde Haß / daß ſie dich zu ihren Fein, 
den verſtoſſen wollen ? Wormit haſt du 
dich ihrer Hulde unwirdig gemachet? 
Ich kan niemand beklagen oder die 
Schuld beymeſſen / als den wandelbaren 
Schickungen der Goͤtter / welche ſie in den 
Unbeſtand ſchweben und weben machen 
Die ſchuldige Ehrerbietung / —2 
| | RR allen 
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Die weinende Helena: iv, 
M allen ing gefamt / und jedem abfonder- 
mi lich erwieſen / fol mich nicht verächtlich 
ui machen. Die Börter pflegen die hochmuͤ⸗ 
a Kgenzu ſtuͤrtzen / und die Gedult durch viel 
Trauerfaͤlle zu ͤben. Zu denen wolte ich 








auch meine Bitte richten / wann ich nice 


9 ſehe / daß ſie ihren Gewalt dem Priamo 
- überg.ben. DiefeHelena/ welche euch su 
gefallen Eltern’ Berwandte ihren Ehe 

y herren und Barterland verloren / kan zu 

‚u niemand als zu euch ihre Zuflucht neh⸗ 

u men. Eure Hülffe ruffet ſie an / weil ſi⸗ 

ſonſten aller Huͤlffe beraubet iſt. Ihr wer⸗ 

det mich zu ſchirmen geruhen / weil mich 
ſonſten niemand beſchirmen kan. 

Ich kan nicht glauben / daß ihr heute 

werdet verlaſſen / welche ihr nun in das je⸗ 

hende Jahr mit weltbekantem Ruhm ver⸗ 
heidiget habt: Ja ihr koͤnt es ohn Abbruch 
eurer Ehre nicht thun / weil ich von euch 
gewaltthaͤtig entfuͤhret / mit groſſem Ver⸗ 
ſprechen empfangen / und mit Treue und 

Glauben verbindlichft gefichere- worden 

bin. Iſt noch eine Gerechtigkeit bey den -- 

Troianern / ſo wird Helena nicht verſtoſſe 
* Bb iij wer⸗ 
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werden. Don einer (händlichen Thariß 


gewißlich feine Ehresuerswaren, 
ch weiß / ihr laſſet mich hierinnen kei⸗ 
ne Fehlbitte thun / weil euch ſo viel als mir 


daran gelegen / daß ich von eurer und 


meiner Feinde Grauſamkeit nicht aufge⸗ 


riebẽ werde. Ich weiß / ihr werdet die nicht 
von euch jagen / welche die Belohnung 
dieſes Kriegs ſeyn ſoll / und bereit von euch 


gewonnen worden iſt. Doch wann 18° 


deß Priami Verſprechen / Ehre und die 
That ſo vieler Tapffern Trojaner zu laͤſſet / 


fo will ich mich nicht weigern / für fie alle 
zum Schlachtopffer zu werden. Ich bin 
geboren den Trojanernauc mit meinem 
Tode zu dienen. . Ich fan und will mich 


denen nicht widerfehen / welcher Schuß‘ 


ich mich folange Zeit hero untergeben 


>. Schauer dar/ ich bin bereit wegen 
eurer Beruhigung ale Marrer und 


Schmertzen ausjuffchen ; doch fol das 
meine gröffe Marter ſeyn / daß ich vom 
Paride und den Trojanern geſchieden 
ſterben muß. RN ER 
eier ir mia 8m Orkan 
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VER. 1... .)... 
M dergeben / fo gebet ihnen meinen von euch 


m ermordren Leib / daß doch mein letzter 


im Geuffser bey den Trojanern gehoͤret und, 
ji Mein Schatten, Geiſt in dieſer Stadt ge⸗ 


ſehen werden möge. 


J 46CII. Jsew 
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m WBegebenheit. | 

* — hatte Clytus bey einem Koͤ⸗ 
— niglichen Gaſtmahl etliche 
| 7— freye und harte Wort wider ſeinen 
Koͤnig ſchieſſen laſſen. Merander / 


deſſen Ohren vieler Lobſpruͤche gez 


J wvohnet / konte ſolches / als einen of⸗ 
fentlichen Spott / mit Stillſchwei⸗ 
den nicht vertragen / ſprange deß⸗ 


"wegen von dem Tiſche auf / und er⸗ 


— gem, ungescht aller anweſenden 


nen Freund ClyeumüberderTafel. 


Bhbiif Spine 


— 


| 2 5 
. i 7 L © 


2 Der reuige Alexander. 9 


iteg/eine Lantze / durchſtichet ſei⸗ 


er war nunkaumsu der Erden. 
geſuncken / da kommet diefen Hel⸗ 
den die herzliche Reue / nimmet die 


* 
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Rh... 12.1.90 „ „ r 
Spipe befagter Lantzen / und will 
ibm felbften das Heben Damit abz F 
kuͤrtzen / wird aber von feinen Ober⸗ 

ſien und Trabanten gehindert. Als 
er ihm nun ſelbſten nicht ſchaden 
kan / wirffet er ſich auf die rde/ I 
reiſſt ihm die Haare aus / und will | 
feine Freunde ihm zu wehren mit | 

nachfolgender Hder dergleichen 

Worten abzuhalthen. 
Diele Geſchichte iſt beſchrieben 

im juſtino und Q. Curtio. —— 1J— 

Der reuige Alexkander. 

MNas thut ihr / meine Freunde? Wars 

RU umbhalterihemih? Warumb laſ/ 

ſet ihr mich nicht vellgiehen das Urtheil / 

welches ich ſelbſten wider mich gefälleeha, 

"ber Das Eiſen / welches ich mit meines ge⸗ 
liebten Freundes Blur beflecker / will ich 
nie meinem Blute wider abwaſchen und 
iſt der deß Lebens nicht werch / der feinen 
vertrauten Freund dag Leben zorniglich 
genommen har. Laſſet mich Clyti Geiſt 

wmit meinem Tod verſoͤhnen. —— — 
\ . Ku 


uumüuluu ER * u‘ 





Pr. 


> Eure Unſchuld an diefem Mord fan 
* von der Welt⸗urtheil nicht beſchuldiget 
werden / fondern allein meine rafende 
N Thorheit? Eure klugſame Bedach ſam 
 teitkan nicht angeflager werden, fondern 
% meine Blinde Unbedachtfameeir ! laffer 
" michmein sebensu einem DBerföhn-opffer 
m aufopffern für den / der meines Lebens 
Freude geweſen iſt Verhindert den Ale⸗ 
andrum niche/ daß er mir reuigem Ge⸗ 
y mühe ſelbſten beſeg. 
Ich weiß / daß mein Degen eine Bes 
ſtraffung iſt welcher manchem den Tod 
ſolte verlangen machen; deßwegen laſſet 
mich meine Reue mir meinem Tod be 


—_  _ 
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glauben. - Meſſet es meinemuinglückbey/ 
j daß der groſſe Alerander durch def groſ⸗ 
, fen Aleranders Schwerr fäller/ oder ers 
wuͤrget mich mie euren Waffen ich wil 
A es euch willig und billich verzeihen / « 


teil auch die Rönige der Gerechtigkeit « 
Beſtraffung untergeben feyn follen: “⸗ 


» -_e—_ — — 
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groſſen Bäumen nicht verſchonen.“ 
| Di Straff / die man. ohne Neuever- “ 
| ER Bbo dienet / 
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. Wie der Hagel und die Schloffender * 


Der reuige Alexrander. 5 
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> BR — 
„, dienet/foleohne Scheue und ohne — 
ſehen der Perſonen vollzogen werden. 

Der Treue / mit welcher ihr dem Ale⸗ 
yandro verbunden / ſolt ihr erlaſſen ſeyn⸗ 
den Todſchlaͤger feines Freundes wieder 
zu toͤden Ich bin nicht mehr Könie;dan 
die Könige werden wegen ihrer Tugend 


erwehlet/andere zu regiren / aber fie. nicht 


wegẽ einer ſtachlichten Rede zu toͤden Ich 
bin nicht mehr Alexander; dann deß A 
xandri Heldenmut / welcher groͤſſer iſt als 
die ganhe Welt / kan ſich mir Feiner ſo ver⸗ 


udten Racthat beſchimpffen. 


Bas Vertrauen föne ihr su mit ſe⸗ 
gen war ich alfo wider meine Freunde 


wire? Was Gluͤck habe ich gegen meihe 
Feinde zu hoffen / wann ich die Unſchuldi⸗ 


gen ſorniglich ermorde? In was Ders 
dacht ſincket meine Gerechtigkeit / wann 
ich dag Rachſchwert / ſonder Ermägeneb 


ner Sache / ſchneiden laſſe? und was Zu⸗ 
verſicht koͤnt ihr auf meine Klugheit ſeten / 
wann ich denſelben durch die Truncken⸗ 
heit uͤberſchwemme und verliere. x 


"Ben flher Befiaffenheir heildeib | 
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5 De: reuige Alexander. * — 
u‘ von euchden Tod/ja ich gebiete euch/dag 
9— ihr mir das Leben nehmen ſollet. Geber. 
y) einem wir digern diefen Scepter / ſetzet ei⸗ 
6 nem Klugern dieſe Kron anf. Ziehet ei⸗ 
nem Vernuͤnfftigern dieſes Purpurkleid 
an / welches mir meines Clyti Blut weiſet 
u and fürbildet. Die Königliche Zierd ge⸗ 
* buͤhret feinem Todſchlaͤger. 
Die Berzeihung / welche die Eigen⸗ 
ſchaff⸗ der Sroßmütigfeieift/verwan- 
dele ſich in Grimm gegen mich. Euer Ge⸗ 
MS horſam erweiſe ſich in meiner begehrten 
Beſtraffung / der kein Mitleiden gegen 
ſeinen Freund gebrauchet / iſt auch keines 
Mitleidens wirdig. Werder ihr euren 
Koͤnig zu ſolchem Unrecht durch unbe⸗ 
gehrte Gelindigteit helffen / ſo moͤchte es «“ 
über euch hinausgehen; und iſt der / ſo 
das Ubel thut / und der / ſo dem Ubel un⸗ 
geſtraffet nachſihet / in gleicher Beſchul⸗ ee 
digung. Welches Volck ſeines unge⸗ 
rechten Koͤniges Wuͤterey dultet / nei⸗ 
gen ſich unter das Joch der Tyran⸗ 
eh. Die Gedult / weiche der Natur wi * 


L u dh fan feine Tugend genennee ee. 
Boy. Moers 
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„, werden. Wo die Gerechtigkeit gehand⸗ 
habt wird / iſt Gluͤck und Segen! wie 
„, indem Gegenſtand die Ungerechtig⸗ 
s, feit alles Unheil nach fichgiehee DK 
Nachwelt hat Urfach / fich fiber ſolche 
Trauerserempel herklich und ſchmertzlich 
zu berrüben, | © 
Noch viel weniger ift die Ungerechtig⸗ 
feie bey den Kriegsherren nadhzufehen/ 
als welche die Waffen wegen der Gerede 
tigkeit empor fuͤhren ſollen; und wann 
Recht und Gerechtigkeit durch Gewalt 
unterdrucket wird / ſo kan ſolcher nicht 
lang beſtehen / und ſincket mehrmals ohne 
Schwertſtreiche zu boden. | 
Ihr meine Soldaten/ fürchtet / fuͤrch⸗ 
cet Doch der Goͤtter Zorn / welcher allezeit 
roͤdlich iſt und gewißlich hat ein uͤberirr⸗ 
diſcher Grimm meine Hand regiret / 
daß ſie einen ſo wirdigem Freund feind⸗ 
lich begegnet und ihn moͤrderlich erleget; 
dann wann der Himmel unſer Thun 
nicht regiret / ſo falen groſſe Herren in 
groſſe Schande und ſtuͤrtzen ſich ſelbſten 
in Verachtung / die eines ſpoͤttlichen To⸗ 
| des 
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Er 5 Ber reuige Alexnder. 
4 es Borboren zu ſeyn pflegen. Nichts 
hat dem Alerandro feinen Verſtand vers, 
blenden fönnen als die zornigen Öötter. 
Weceh mir /derichdem Baccho ein fol 
ches Hoͤllen opffer gebracht / dardurch ich 
7 einen ungnaͤdigen Himmel verdienet. 
Deiner Tapfferkeit Angedencken / mein 
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haſt bey dem Flug Granico mein Leben 
I mit deinem Schilde gerettet / und ich habe 
dir das deine zenommen. Dein Degen 
at mich bey dem Leben erhalten / und ich 
bab dich getooͤde. 
Warumb vermehre ich aber die Uun ⸗ 
ruhe meines Gewiſſens? Warumb erin⸗ 
nerlre ich mich ſolcher Wolthaten / die ich 
drir mit der Mordthat undanckbarlich bes 
ohnet, Mein Clyte / dein groͤſtes Ungluͤck 
iſt ageweſen / daß du mit dem groͤſten Welt⸗ 
herrn in Freund / und Kundſchafft gelan⸗ 
ger. Was hilfft dich nun deine Tapffer⸗ 
keit / welche von dem Neid ſelbſten iſt ver⸗ 
wundet worden? Was dienet dir deine 
Treue / mit welcher dis meines Vatern 


+» Siegespracht fo lange Jahre beglenet? 
* Bbobvij Was 
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die Seiten geftanden : » Haben das deine 


Schmergen. Wunden perdicner/dieön | 


für mich erdultet? dein Blur iſt mit die 


Bechers Wein vermifcher; diefes Ga a 
mahl ift dir zn einem Todenmahl wor⸗ 


den / und haſt dırfein ſolches Endeocine ; 
Aebens / wie ich leider! verdiene. — 


Unerhoͤrter Undanck! das Hertz kan 
nicht anderſt als barbariſch / chranniſch 
und tigeriſch genennet werden wei 
‚feinen Wolthaten mirdem Tod lohner 


Mas wird die Nachwelt von dem Alle 
xandro ſagen / der mit der Trunckenheit 

ale feine Tugenden erſaͤufft / und einer 
Natier gleich / das Gute mit Boͤſem er⸗ 
wiedert Nachdem mir Clytus ſehr groſſe 


Dienſte geleiſtet / welche ich ihm nicht ver⸗ 


gelten moͤgen / habe ich ihn erſtochen Nun 


zahlet Alexander alſo feine Soldaten? - 


Ich ſolte die Jansen von dem Herfen 


entfernet haben/In welch em ſonder Zwoeifs 
fel mein Bildniß durch &irbe anghn 
cket BNP, & 


ie} Hin 
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— 
Mas hnkerdir, daß dn mitfoiel gefähr- F 
ficher Bemähung einem Ehrgeig an | 
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% Der reuige Alexkander. 39 
3. Dunfan ich nicht glauben / doß ich en 
vis Sohn feye: Die Oracula haben mich 
betrogen / und ihre Weifen haben mir ger 
; Schmeichele. Were ih von Goͤttlichen 
; Stammen/fo hätte ich ſolches Ubel nicht 
ſiifften koͤnnen / und were jetzund auch kei⸗ 
ner Straffe unterworffen. — 
NMierdurch habe ich aller meiner Freun · 
de Gemuͤte von mir gewendet; uñ wunde⸗ 
Fe ich mich nicht / daß die Undanckbar “ - 
keit gehaſſet wird / weil ſie ale Laſter in 
ſich verhuͤllet. Wer wird ferners mit “ 
mir umbgehen wollen? Wer wird mich 
in Traurigkeit troͤſten? Wer wird mir ſei⸗ 
ne Geheimniß eroͤffnen? Wer wird mir 
frauen und aufwarten? Dun babe ich 
durch diefe That auch die Warheit ermor⸗ 
der/ und die Sügen der Schmeichler bes 
obet / und gleichſam ans dem Grabe er⸗ 
J > a T | 
Dieie Furcht bey einem blurgierigen “ 

I. Fuͤrſten ift eine böfe Zuchrmeifterin. “ 
deß Gehorſams. Wem die Vernunfft 
fein Geſetz gibet / der ſtellet alles auf blin⸗ 
den Gewalt / der in die EITHER BEN 
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590 U 186 
renfan. Wann man von den — 
„Wecge der Weishelit abweichet / over | 
„weiffelt die Tugend an ihr ſelbſten. 
Berzeiher mir / meine Freunde / tal 
ich beſorge / was villeicht euch / als getteu⸗ 
en deuten / nicht zu Sinne kommen wird. 
» Wer ein boͤſes Gewiſſen hat / der ſuͤcch⸗ 

tet ſich auch für unmoͤglichen Sachen, 
„Jede Donner, Wolckendranereinem | 

boͤſen Gewiſſen / und der unrecht ge 
„than / kan ſich nicht beruhigen. | 
Alſo wird mir meines / aber ach nicht 
mehr meines Chyti Geiſt begegnen. Sehr | 
ne Wunden werden fkätig für meinen 
Augen ſchweben. Meinen Undanck wird 
er mit gan Fläglicher Stimme aufru—⸗ 
cken. Meines Hertzens Wunden werden 
ſich nicht wollen verbinden und heilen laß⸗ 
ſen / und muß ich von den Goͤttern den fruͤ⸗ 
zeitigen Tod erwarten / welchen ich von 
den Menſchen nicht erbitten kan. Wann 
einer von meinen Freunden ſich gu mit. 
Nnahet / fo werde ich mir einbilden / er ſehe 
mein Feind und wolle den Clytum raͤchen. 
— u — — | 

* de 
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dk gen darff / die euch feine Freunde belan⸗ 
1 gen Meine Gegenwart wird euch ders 
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a gedansfen gleichſam begraben / weil der 





i Der — Aierawder * — | 
der fich zu deß Jovis Donnerfiilen wa⸗ 





drießlich und mein Geſpraͤch wird euch 

gehaͤſſig ſeyn. Gluͤckſelig iſt der mir “ 

anderer Schaden flug wird. 
Ich will mich in beharrliche 5* 


Leichnam deß ermordten Clyti für mei⸗ * 


nen Augen ſchwebet; die Greyheitzureden 


wird nun von meiner Gegenwart entfer⸗ 


Nnet ſeyn / und wird mir bey den Erqui⸗ 


Hl 


# 


— 
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ckungsſtunden der ſchweren Krieges An⸗ 
gelegenheit niemand mehr mit mir eſſen 
oder trincken wollen. 
Unglůcklicher Alexander du biſt in dei⸗ 
ner Freunde Haß gefallen / und nun dir 
ſelbſt feind worden. Was helffen mich 
meine Siege / wann ich in mir Krieg fuͤh⸗ 
re / und mich nicht uͤberwinden kan? Was 
hilfft mich die Dienſtbarkeit vieler Böl- || 
ker / wann ich mein ſelbſt Herr nicht bin? || 
Woryu dienet mir die gange Welt / wann 
ich nicht einen Winckelfinden kan / darin⸗ 
nie ich ſicher ſeyn und mein boͤſes Gewiſ⸗ 
ſen beruhigen kai Be⸗ 


‚92 {CH.)3e. 
 » Berräglicher Kuhm /unpergnägtiche I 
Ehtre / eiteler Sieg Finden ich meinen 
» Zorn nihrüberwältigen fönnenzbif 
» ich ein. ohnmaͤchtiger Weltherr Am | 
dem mich die Rachgierregirer/binid |: 
„„ ein blinder König. Indem ich wie | 
> Bernunffe und*Bilichkete verfahren) 4 
» binich ein veraͤchtlicher Fürfl. 
Mi iſt nun fehr verdrieglich 2 daß h 
Alexanders und eines groffen Helden har 
„ men führe, Mein begangener Fehlt. 
„ Wird jederman für Augen leuchten / 
»welches fich gerneine Leute nicht zu be⸗ 
foͤrchten haben Je hoͤher eine Behqu⸗ 
⸗ ſung iſt / je ferner wird ſie erſehen und. 
von den vorbeygehenden beurtheilt: 
„> Dahingegen ein kleines und nideres 
NHaus von der Verachtung fanın ber 
„obachtet wird. Alle Fehler der Fir 
„ fen find Haubtfehler und ſo viel we⸗ 
¶ Niger zu entſchuldigen / weil ſich ande⸗ 
re ihret daſter Benfpiele bedienen / nd 





2 die ihrigen damit beſchoͤnen. 1 ä 
„Bann aufdenebenen Auen einDolk 
angezůndet wird / gibt eunichtnielzuber 
ad | | Seuten; 


2 
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2 denen: Wann aberfolcher Brandeinen 


„ dürren Wald aufei n hohen Berg er⸗ 


greifft / ſo kan er unwiedebringliht Schar 


denthun. Die Unchat / fo bey gemeinen 


— Leuten verſchwiegen bleibet / muß bey Ale⸗ 


 gange Welt mit meines Namens Ruhm 
 angefüllerift. Dem Neid und der Bos⸗ 
und wird euch das Lob meiner Siege / mir 
die Schande meines Gaſtmordes zuge⸗ 
ſchrieben werden. | 
09 

beſagten Nachruhm gerne/ und wann ich 
deßwegen ſcheel ſehen ſolte / ſo wuͤrde ich 
nicht werth ſeyn / euch gu führen undzu re⸗ 
N. giren. 
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| Ä 
rxandro allen wiſſend werden: Weil die 


ch gänne euch / O meine Soldaten / 


— Ich bin mehrmals dem Tod unter das | 


wenig mit gleichem Heldenmut folgen 


Geficcht getretten / verſichert / daß mir nicht 
werden. Ich bin der erſte in der Gefahr 


und der letzte aus der Gefahr geweſen. 


Ich weiß nicht / wie einem zu Sinne iſt / 
der ſich für feinem Feind entſetzet. Habe 
ch mich zuweilen auf euer Bitten in Acht 
JJ  Ng nehmen 


J 
| _ 


- heit wird diefe Sache wol befohlen ſeyn / 


M 









N Bid. 25 .. 
nehmen müffen/ fo hab ich es gechan? 
euch meines Gluͤckes theilhafftig zu ma⸗ 
hen. ee. 
Ale meine Gedancken zielen zugleif 
auf meine und auf eure Ehre; und deß⸗ 
wegen betrübet mich hertzlich dag ihm 
nem Namen ein ſolches Schandmahl an⸗ 
geflecket / welches der Ewigkeit meines 
Angedenckens / daß ich mehr ale ale 
Sterbliche verlange / diefes unſterbliche 
Schandzeihen in der Füllerey angeflo 
ser. Schweiß nicht / wie michdiefe Gedan⸗ 
cken reden / oomen und leben laſſen. 
Der Spiegelder Geſchichte kan dem 
Angeſichte der Nachwelt Fein falſches 
Zeugniß geben. Die Feder iſt gleicher 
„nem hohen Pferde / welches fein Anſe⸗ 
„hen der Perſon hat / und ſobald einen 
„Fuͤrſten als einen Stallknecht abwirfs 
fer Ach daß Homerus noch lebte) und 
mein gankes geben / auffer diefer Zorn⸗ 
thate / befchreiben folce! muß fie. aber det 
Nachwelt bekandt werden/fowolteih lite - 
ber/ daß ich gank Aſtam verloren hätte/ / 
„als meinẽ Clycum erwuͤrget; maſſen ich 
| BERDIR: °. 
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Der vente Alexander 





de Feder eines glaubwirdigen — 


m ſchichtſchreibers mehr fürchte / als die « 
weil jene meines Nahmens Ruhm / dieſ⸗ 
J aber nur meinem Leibe kurtze Zeit ſchaden 
| 

. Wasift aber die leidigelirfache folches 


 edenbeitund der tafende Zorn haben mir 
das Mordgemwehr in die Hand gegeben/ 
’ ‚meine Bernunfft uͤberwaͤltiget / und mir 
meinen lichten Freund zu einem vor 
halfen Feind gemachet. Dungeheure “ 
4 Laſter / welche den Menſchen aller « 
— Menſchlichteit vergeſſen machen / und ‘* 
ihn in Schand und Sport ploͤtzlich fer “ 
ar rtzen. J 
Dieie Peſtilentz hat niemals ſo viel “ 
hingerafft / als der blinde Zorn gefäller. * 
‚ Man fehe die meinften Todfchläger « 
anı ob fienicht aus Zorn gethan was “ - 
J ſie ohne Zorn zu ſpat bereuet haben. « 
© lich einem jeden feine Vernunfft iſt _ 
u die ihn von dem dummen Viehe unters 
ij Raser! fo veheſt ſoll ihm ſeyn der Be 
J 
—— 








Lanzen und Degen eines gantzen Her⸗ẽ 


Trauerfalls. Ach dieunbefonnene Trume · 


keit verwandelt 


A 
welcher allen Verſtand verlieren / verwi⸗ 
ren und groͤblich irren machet: Die I 
heit der Koͤnige iſt dieſem Hagelſtralen 
„am Meiſten umerworffen / und hat 
nicht wenige von dem Thron ploͤtlich 
„ abgeftoffen/ und ihre Ehre zu Boden 
getrerten ; gleichwie auch ich bereue / daß 
ich diefe Froͤlichleit aus Zorn in Traucig | 










» Die auffteigenden Dämpffe dp 
Weins verblenden und erhigen das 
SGehirn / daß man eine Rede nicht an- 
hoͤret und verſtehet / wie fie gemeinet 
und ſolche zu feinem Nachtheil under ⸗ 
dachtſam ausdeutet. Alexandri Ho ⸗ 
heit har Clyto mit harten Worten geſcher⸗ 
her / welche ſo zartlich iſt / daß man ſie nicht 
Anriihren kan ſonder Verwundung; und 
ſolches iſt in der Trunckenheit beſchehen / 
in welcher er auch aus ungerechten Zorn 
an dem Leben geſtraffet worden: Da doch 
unſere Freundſchafft feine Freyheit ent 
ſchuldigẽ und der Wein die Wunden wel⸗ 
che ſolche Stachelrede verurſachet / haͤtte 
aus ⸗ und abwaſchen ſollen. Dieſes ſind 
ve EN erde 


VIENNA 


—— erreutge lexander. 9 


falſche Sreunde/ weichen die Deucheley ««. 


das Maul gebunden hat / daß ſie nur “ 


" reden / was man gerne höre, 


1 Nicht weniger haͤtte ich den Ort und 


Palaſtes Freyheit und der Anweſenden 
Gegenwart ſollẽ genieſſen laſſen / welches 
alles meine Schuld vermehret / und mei⸗ 


Wr Die Zeit betrachten follen / meinen Gaft - 
je deß Gaſtrechts dieſer Froͤlichkeit meines . 


ne Reue mit ſo viel empfindlicher Tran⸗ 


riglei aͤngſtiget und quaͤlet. 
Lernet / lernet / ihr hoffende Hofleute / 


4 * euren Fuͤrſten nur gelinde und ⸗⸗ 


rauhe Warheit mie Reue erwiedern / “ 
welcher auch fie ſelbſten gereuet. Wir « 
Könige ſagen / man ſoll die Schmeichler 
vom Hofe ſchaffen / und wollen doch keine 


ſeidene Wort zu gebrauchen / weil ſie die “ 


andere Diener haben / als welche de ðuchs ⸗ 


ſchwant meiſterlich führen können. 
Was wird Ariſtoteles von feinem Ale 
N. pandro fogen Sein Fleiß und muͤheſame 
Belernung ſeye berloren. Von der Der 
"an herrfchung dep Gemuͤtes und fündlichen 
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J Willens habe ich zwar gehoͤret / aber Si 
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nicht erlernet wag er mich aus rreuem 
Wolmeinen Ichren wollen. ‚Meie was 
Traurigkeit wird der gute Alte dieſe böfe | 
Zeitung vernemen/ und fonder Zweiflel | 
- den Ehrenverluft feines Alexandri ber 
ss threnen. Doc wird ihm meine Reue 
wieder tröffen / und betrachten ma⸗ 
chen / daß feine Unterrichtung nicht gat 
vergebens geweſen / indem ich das Um 
recht von dem Recht ſpatbedachtſam 
unterſcheide; und meinen Fehler mir mie 
nem Blute abwafchen wollen; welches 
dann dem Alerander wiedergeben Fan’ 
was ihm fein blinder Zorn zunehmen ans 
gedraneb... 0 54. RE 
Wie ſchmeichle ich mir felbften? Soll 
ich noch Lob von meiner Schande erwar⸗ 
ten? Wann man in Ariſtotelis Schriff⸗ 
ten meine Unthary welche ich an meinem 
Freund Clytum begangen / leſen wird/ ſo 
muß die gange Welt urtheilen / daß ich 
den Tod dardurch verfehulder/ welden 
mæir auch mein eigenes Gewiſſen auferle«“” | 
get / und meine Haͤnde zu Vollziehung ſol | 
ches Sirafurtheils angehalten, Gegen 
SR HELGE der. 


> 
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„ber Nachwelte / wird Ariftorelesdie Wars 
sheit zu kundſchafften nicht unterlaffen / 


darzu er auch verpflichtet iſt undfön, «- 
uen groſſer Herren Fehler nicht lang ee 
ce 


verborgen bleiben: 





— 
aus wider feinen gewefenen Lehrling 
) 

von demfelbeabrrerten und das Tugend⸗ 
4 Belüberrtetten:. Mein Fehler Teider feine 
ttſame Entſchuldigung. Die Lar⸗ e 


‚ben der menſchlichen Schwachheit kan ⸗ 
meine Schuld nicht gnugſam bede⸗ ⸗ 


“a 


- 


gi 
N og rim 


9 Ach der umgeehrten Ehre! der reuigen 


Rache! dep unterligenden Siegers! Ale⸗ 


‚ Hander harfeinen beften Freund / der noch 
„\ gervaffnet / noch einige* Gegenmwehr in 


Handen hatte / bey der Füllerey ang’ ers 
, us Schergsede überwunden: und getde 
le Year ——— —— 
4 | &c Wo 
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Neimnein / Ariſtoteles ſoll nicht unter⸗ 
ſſen die Warheit zu beglauben warız. 


auffet. Eine ſolche Begebenheitfan keis- 
nen beſondern Lehrſatz machen / aber wol 


n / und derſelben Grauſamkeit um⸗ ⸗ 
huͤllen und verbergen. — 


grimmtem Elver / wegen einer ungefaͤh⸗ 


|. Kinderwerfioffen. Ich habe dieſen C heum 
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Bo find’ D Alerander/ deine Ehr 
ſuͤchtige Gedancken? du haft fonften deine 
Siege beyoffenem Tagesliecht erhalten/ 
und nicht bey der Macht flelen wollen; 
wie haft dus dich dann bey diefernm Nahe 
mahl überwindenlaffen? du haft betrau⸗ 
ret / daß niche ſo viel Welte zu finden /ale 
deine Begierden überwinden verlangt: 
Wie haſt du dich dann / in einem fo kleinen 
Winckel der Welte / der Tugend vergir 
fen koͤnnen | wrr 
Sieſicrate / dur haft Urſach gehabt / daß 
du mein Bildniß aus dẽ Berge Atho ge⸗ 
ſtalten dann; wollen mein Gemüt mit 
dem Berge su Atho vergleichen? da grim⸗ 
mige / reiſſende un wilde Thtere ihre Woh⸗ 
ung haben. Sag mir aber du Siebkofer 
meines Hochmuts / wie wilſt du mir in 
die rechte Hand eine Stadt geben / welche 
die Unſchuldigen toͤdet ? wo wilſt du die 
Fliiſſe Herführen/welche Blutquellen? 
Dieſes iſt der Danck welchen ich mei⸗ 
ner Amme gegeben! Sie hat mich mit 
ihren Brüffen genehrer / und ihre eigene 


— ll i 


ihren 


1 


— * 


E- Der reuige Alerander. Gar 
dhren Bruders den einigen Troft ihrer 
Wittibſchafft / getoͤdet / uñ mit deſſen Blut 
hre Treue freventlich bezahlet. 
Zu wem ſoll ſie nun ihre Zuflucht neh⸗ 
men? Mich wird ſie ohne Furcht nicht “ 
anſehen koͤnnen / maſſen ſich die Unbil⸗ “ 
Alichkeit / welche man einem Weibe zu. e⸗ 
fuuget / nicht leichtlich aus ihrem Hertzen 
tilgen laſſen. Ich verfluchter Todſchlaͤger 
meiner Wolthaͤter / ſcheue mich ihr unter 
die Augen zu kommen / und fuͤrchte / daß 
“ 











der Himmel ſolche Mordthat nicht unge⸗ 
ſttraffet laſſen werde. Gleichwie ich bey der 
groͤſten Froͤlichteit meinen Freund er⸗ 
wuͤrget / alſo werd auch ich meines Lebens 
an meinem groͤſtẽ Gluͤcksſtand von einem 
unerwarten Tod abgekuͤrtzet werden. “ 
= Die Gerechtigkeit der Goͤtter läffer ei, * 
J ‚nen ſolchen Mord gewißlich über kurtz 
oder lang nicht unbeſtrafft hingehen. 
Deßwegen laſſet mich /O meine Freun⸗ 
de / laſſet mich den Himmel mit meinem 
Taod verſoͤhnen / laſſet mich Rache gegen 
muich ſelbſten uͤben / wie ich gegen Cytum 
gethan / welcheꝛ mein anderer Ich geweſen. 
nn — Ccij En 
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Roſſane oder Roxane / wie ſie 


602 une — 
Entſediget euch von einem fo ungerechrem| 
König’ von einem fo tyrannifchen Heer⸗ 
führer/von einem fo bald zornigen Deren! 
und erwehlet einen — als ich 





Diebefäpeibene Roffankı — 
Lexandri we / wiesen bie 

ange Welt verliebee war | 
urffeeine föndere Neigung auf ei⸗ 
fondere Schoͤnheit / die allein 

gmvofanı ſeyn koͤnnen eines ſolchen 
Weltherrn Gemůt zu beherrſchen 
Sein Verlangen war auf dieſe 
Websperfonalleingericbtee/web 
che auch die Keuſchheit ſelbſten in: 
Verſuchung bätte fügen mögen: 


2: un ie ib; eines 
erſiſchen Herrn / fa zwi⸗ 
ſchen Furcht und Ho ſchwe⸗ 

ben. Die angebotene bob Verr 
ss und Alerandri ran | 


N & 
»,@4 ia J 
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| Die beſcheidene Roffane. 66 
= fpruch unter 30. Jungfrauen def 
EN Bandes/drauteibi sit un 
ah weirdigkeit einen ſchweren Fall in 
ſo hohem Gluͤcksſtande. Die Groß⸗ 
muͤtigkeit Alexandri ſchmeichelte 
ihrer Hoffnung / deßwegen fie die 
Wartung kuͤnfftiger Fälle in ders 
# gleichen Innhalt berausbrechen 
machen. Die Gefchichte befchrei; 





4 bet Q. Curtiusl. 3. c.4. und erweifee 
ſie hier eine ſondere Klugheit / daß ſie 
die guldenen Staffel deß Koͤnigli⸗ 
chen Throns mic fuͤrſichtiger Be⸗ 
ſcheidenheit antretten will. Sr 
-  :Diebefcheidene Roſſane. 

= ON Fanberr encin Oemür har biß anhe⸗ 
a Miro keinen andern Ehrgeitz gehabt / als 
bdich zu ſehen 7 und dir in tieffſter Unter⸗ 


ſeyn / welche die Goͤtter feiner Tapfferkeit 


— 
verlanget / deß Alexandri leibeigen zu 
anterwürffig gemachet. 


thänigfeitzudienen. Dahiniffesmirde, 
ner Hoheit gekommen / daß die Perſon — 


⸗ —— 
ae: 


—— 
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Dieſes mein Verlangen hat das Gluͤck 
Er ECciij beguͤn⸗ 


— 





meinen Gedancken fo ſehr entzucket / daß 
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ſen / welchen alle K 
ſind 
gen / 






— kommen. 
gen hoffen kan / das kan man and 
3 gi rigen Berlangen nicht erwuͤnſchen; 
„, und iſt ein thoͤrichtes Beginnen / web | 
ches in einer unwerckſtelligen Einbil⸗ 
dung dahinfchmeber. Der Menſchen 
Sinn iſt verdũſtert / und / welcher ih⸗ 
„ine die Goͤttliche Ehre beymiſſet / 
verblendet Meine Beſcheidenheit lehrte 
mich nicht fo hoch anzuklimmen Run 
ſich aber deine Herrlichteit und übermaͤſ⸗ 
ſige Wolthaͤtigkeit ernidriget / und eine 
iberwundene demütige Knechtin zu deß 
Uberwinders Siebe erhoͤhet / bin ich in 


ich nicht Wort finde / mich danckbarlich zu 
bezeugen / noch Wercke / ſolche über hohe 
snaͤdige Gewogenheit zu bedienen | 


— 


7 | Die befcheidene Roſſane. 605 
— .. Schbefindenichtsan mir/ wag meine 
Wongteit zu fo vielen Ehren befördern 
ſolte. Sch habe keine Tugend / die fich de 
— Alexandri Tugenden gleichen koͤnte. Ich 
ri ‚habe keine Schönheit) die alen Kung- 
" frauen in gang Aften folte vorgesogen 
verden moͤgen. Ich habe noch weni, * 
ger Gluͤckes⸗gůter / als die Begnädi, « 
F „gung der Liebe Alexandri / welcheniel, « 
#7 Leiche wegen der Unbeſtaͤndigkeit auch “« 
H — ae führen moͤchte. Doch « 
"oil ich Mich nice Herächrlich machen/ 





Beil Alepander. meine Unwirdigkeit zu 
©. lieben. getwirdiger. ‚Der gröfe Har a 
"ferihm die geringfle Dienerin unter dei 
— UÜberwundenen gefallen. Die hohen e⸗ 
Slamm⸗ oder Spitz eulen (Pyrami- « 
des) leiden feinen Abbruch in ihrer « 
?  Bröffes ob fie gleich ihren Fuß tief in 
die Erden einfegen. Die Könige find ⸗⸗ 
Goͤtter / welchedie geringften Opfer ⸗ 
HR ‚gaben nicht verſchmaͤhen und vielmehe 
das Hertz deß Gebers alsderfeliben Werth 
qu beneben pflegen. Die Sonne beſchei⸗ 
"mer: die tieffften Thäler und ver« > 
—— eh el 
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66 Ri Be Sa | 


nachtheilt Imeswegs ihren Imm | 


——— | 


Bey diefer: Desebenfit innere 


„mich / daß gleichwol die vermaͤhlten E⸗ 


hegatten von der Gleichheit begluͤcktt 
werden. Die Elementa werden mi 


= 
a3 


ihrer Gleichheit bemäffiger/.r 
einige Vollkommenheit erzeug 
„ len. Die Ungleichheit der Ehegatten 





iſt die Mutter vieler Trauerfälerumd | 
ehet — Landes 


> —— 


Die lebet eignen. Rnechte befreyen ſih 


* „von den nigen gu reden / und hr 
Thun nach ihrem Verſtand zu beur⸗ 


theilen / wie auch Der blinde Poͤvel 
manches unbedachtſame Urtheil fäller. 
Das Eheband verknuͤpffet die Koͤnig / 


„ reiche Die Macedonier und Perſer 
werden hierdurch miteinander verbun⸗ 
demund die Uberwundenen ohne Beſcaͤ⸗ 
mung / die Uberwinder ohne Se 
ver gnuͤget leben. 

| er wirdaber foldhes betrachten / und 
/ — Alerandri og für on 
* alten? 


— 





en — — — — — — 
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Fi ¶ Die beſchetdene Roffane. 607 
Thalten? Du haft deß Dartifchöne Ti 

ter verſchmaͤhet / weiche Kron und Sce- 

pter zum Brautſchatz mitgebracht ; und 

nun richteſt du deine Neigung auf eine 
ja arme Tochter / eines Perfianifchen Be, 
ambten. Iſt in der Welt feine Königin 
ug der Sürftin zu finden/ oder müfjen dem 
u Meramdro Weiber und Welte erman⸗ 
x gen? Deine Demut wird mich in diefer 
a Chrenftelle meines- geringen Nerfom. 
mens erinnern) und nicht zulaffen / dag 
cch mich dep Darii Töchtern vergleiche/oß 
d ih Umwirdige ihnen gleich gewirdiget 
aund vorgezogen worden bin | 
Alexander / du weiſſt / wie alẽ Voͤlckern 
der frembden Beherrſchung verhaſſt iſt. 
5 Dein Vaterland iſt Macedonia /_und 
4 Denen iſt Deine Beute / wie faſt gantz 
na | 








— 


ta/ das deine Helden» tugend beiteget: 
Solten nun dieſe $änder von dir ah, «« 
fallen / (ie dann der Zwang nice « 
lang reqirer ) oder folseft du von ei. 
nem Meuchelmoͤrder getoͤdtet werden / 
wie übel würde es mit der verſtoſſenen 
Roſſane ergehen ? vermutlich “würden 





PEN Tre Be 
Be Mach Le 
*7 die jenigen / welche deine Tapfferfeie uͤrch/ 
ten / deine Hoheit beneiden / und deinen 
Gewalt haſſen / ihren Zorn auch über 
mich ausſchůtten / und ich in Verachtung 
nicht nurverftoffen/fondern wol garjän 
merlichermorder worden. Den Abgi | 
ſtigen dienet alles zur Beracheung/und | 
„, die böfen Mägen kochen auch aus fül 
ſen Speifen bittere Ballen, Die Ver⸗ 
„ änderung und Neurung in Degie | 
„ mentsfachen hat ihrer nicht wenig zu 
» Sn Unpeilverleiren | 
Es beglaubt die Erfahrungs daß die 
* „ Sürften fo viel Feinde haben /ſo viel ſie 
„in die Knechtſchafft geſetzet / und die 
Unterthanen lieben nur ihren Nutzen / 
und wann ſie ſolchen bey andern Ober⸗ 
herren verhoffen / ſo hat ihr Geluͤbd und 
alle Treue ein Ende / und unterlaſſen kei⸗ 
ne Meuchelliſt / ſich andern zu unterge⸗ 
„ben / oder unter ihnen ein Haubt auf⸗ 
zuwerffen. Ein jeder will der Sonnen 
Wagen führen / und har fie Phaethon⸗ 
| Erempel nicht fluger machen koͤnnen 
Ich — wo / daß deine Groß | 
muͤtig⸗ 
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— dergleichen nicht an — 
er Alsrander dem — Unheil nicht 
mr Anterworffen. Diefes.aber gedencke « > 
—— wegen meiner / weil ich die Kunſt ⸗ 
I dem Deid zu entfliehen nochnicht hab * 
HE erlernen können. Der Ehrgeig ift bey. * 
1 palı fo mächrignicht / als die geliebte Sir 
cherheit / und würde deine Gefahr auch 
a Die meinige werden. Sch fan leben ohne 
Reich / wolte aber nicht ‚gerne leben sone 
# den Alexandrum. Hieraus follft du mei⸗ 
— ne Liebeerkennen / welche nicht das Ihre / 
a ſondern ihres tuͤnfft gen Eheherrn Wake 
‚gehen fücher und wirbet. 
E Verzeihe mir Alerander / wann ich 
dich liebe / und klage an deine Neigung / 
— mit welcher du meine Unwirdigkeit er⸗ 
heben wollen. Meine Kuͤnheit wird durch 
Beine Begnaͤdigung angefriſchet und 
ſtehet allein zu betrachten / ob dieſe Trau⸗ 
Ang dir nicht fo nachtheilig und. nach⸗ 
dencklich / als ſie mir vortraͤglich und m 
fteulich if. - 
Dieie Koͤnige / welche du dir ungerrwürf- 


| cmachet / werden mid) eines bedien⸗ — 
figg 7 C — vj Bi 


| 
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30. elNML)Ie 
sen Tochter’ nicht für ihre Röntgen um 
„» Bebiererin halten wollen. Die hof 
„Farbe deß Purpurs will von der &% 
„burt her angefleider ober für üb 
ſtaͤndig gehalten werden. Meine Wahl 
wird übel gedeutet 7 und mein Stand 
auch von Verſtaͤndigen verachtet wer⸗ 
den. Du haſt in den Olympiſchen Spie⸗ 
len nur mit deines gleichen jungen Koͤ⸗ 
niglichen Printzen ſtreiten wollen / und 
wehleſt nun eine dir gantz ungleiche Ge⸗ 
mahlin / dein hoͤchſtkoͤnigliches Geſchlecht 
fortzupflantzen. * 
„Je groͤſſer ein Fuͤrſt iſt / je hoͤher laͤſſet 
„er feine Gedancken aufſteigen / und 
zwar gleichen ſolche der Sonnen / wel⸗ 
„che miemals ſtill ſtehet. Meine Hoch⸗ 
achtung gleichet einer Verachtung nicht 
nur dieſer 30. Jungfrauen / welche mit 
mir aufaerrerten / fondern aller anderer 
Beibsperfonen deiner Koͤnigreiche 
Bas Deid und Feindſchafft werde ich 
bey ihnen unverfchuldigrer Weiſe verdir 
nen ?das Unrecht ſcheimet fo viel 2 Ä 
traͤgli⸗ 


Die beſcheidene Roſſane· 
fr sträglicher / ſo viel weniger.egerwartetund 
WE ‚abgefehen wird. 
ai Gefetzt aber/ jedermanbeliebe und ber 
ei Tobe die Wahl Alexandri / jederman er, 
ja Freue ſichob meiner Erhöhung, und ehre 

muich mit ſchuldiger Gebühr als eine Rö- 

nigin / fo erkenne ich doch feine Koͤnigli⸗ 
be Tugenden an mir. Die unver, « 
diente Hoheit ift gleich einer garzuftars “* 
cken Speiſe / die ein ſchwacher Magen © “. 
4. nicht verdenen fan. 

Br Es kan auch Alerander anders Sin | 
nes werden / und ſich fo leichtlich aus den 
Siebesbanden winden und wickeln / fo 
leicht er den Sordifchen Knoden aufge, 
löfer. Wie du dich mir einem Sieg nicht 
vergnuͤgeſt / ſo moͤchteſt du vielleicht auch 
mit einer Gemahlin nicht zu frieden ſeyn. 
Die Mannsbilder find unbeſtaͤndig 

und eckelhafft / ſonderlich in Liebs ſa⸗ « 

"chen. Ihre Begierden ermuͤden ſich * 

inmn dem Ehrenſtand / und bey allen oder "* 
nur einer dieſer Begebenheit / fo wird * 
Roſſane in Verachtung und Der “ 

Cevij ſchimpf⸗ 
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„> If zwar begierig / durch ehliche Bey | 
» wohnung Mannes und Weibes der 
Menſchen Geſchlecht zu verewigen/ 
wonn ſolches vollzogen / fomsindertfih | 
das Verlangen / und der Beſitz verkocht 
die Hitze / wie ich mir leichtlich einbilden 
kan ER NE HOT SER TT ai 
Der Himmel gebe feine Gnad, daf 
ſolches von dem Alcrandro nicht konne 
gefager werden. Du bift nach inder bluͤ⸗ 
5 enden Fugendyzundführefidie Kriege, 
heere / welcher Getuͤmmel die Gerech⸗ 
5 tigkeit fein Urtheil ſprechen laͤſſet Ich 
bin deine Dienerin / und habe keine zu. 
flucht als zu deiner Huſd und Gnade / aß 
ich mir auch deine Unbeſtaͤndigkeit nicht 
» werde koͤnnen mißfallen laſſen Der 


Maͤn⸗ 


Drie beſcheidene Roſſane. 619 
mner Liebe wandelt ſich vielmale « 
x Fonder Veranlaſſung in Haß und 
MSeindſchafft. — 
lie Ich erſtaume / wann ich mir ſoſches 
einbilde. Ach / viel beſſer wird dir / O un⸗ 
gluͤckſelige Roſſane / ſeyn / daß dich der 
as Tod hinraffe / bevor du ſolche Noht erle⸗ | 
‚I ben folft. Lieber und errräglicher ſolte mir N 
ſeyn ein Donnerkeil / als dep Alerandri 
Ungnade in meinem Hertzen zu empfin⸗ 

m den. Habe ich keine Verdienſte mich dei⸗ 
ner Siebe wirdig gu machen / fo habe ich 
auch keine Gedult deine Verachtung zu 
errtragen. ES ar | 
Socolten dergleichen umbeftändige Ge⸗ 
dancken in dep groffen Alerandri Gemuͤt 
kommen / ſo flehe ich die Noffane mit fol 
cher Gnade zu verfehonen / und bitte ic) 
wegen ſolcher freye Rede um unterthaͤnig⸗ 
fie Berzeihung. Sch kan mir die Werd 
ſtellung eines fo unerwarten Verſpre⸗ 
chens nicht einbilden; doch weiß ich / daß 
Alexander allein das Unthunliche thun⸗ 

ich / uñ das Unmoͤgliche moͤglich / machen 

.. San; und entſtehet ſolches Mißtrauen ar 
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5* meiner Unwirdigkeit⸗ —*— q 
in hocherhabenen Stande nicht kuͤhnlich 
ſchicken kan. ee: 
Setze / O Alexander / meinẽ Zweiffeln 
geruhige Sicherheit / und gedenckẽ / dah 
„noch der hohe Stand / noch die fluͤchti⸗ 
ge Scoͤnheit / noch der nichtige Reich⸗ 
„thum eine gluͤckſelige Ehe machen / ſon⸗ 
dern daß die Tugend der crefflichſte 
„Ehrenſtand / die beharrlichfte Schöm - 
„heit der ficherfte Reichthum feye/ wel⸗ 
„che von einem Königlichen Gemüt 
37: gelieber werdenfol, 

Die Schönheit ſtehet im bellebten 
Wahn / und iſt mir genug / daß ich dem A⸗ 
lexandro wolgefalle / welcher vielleicht aus 
meinem Angeſicht einen nicht unartigen 
Verſtand beobachtet. Wann ich def 

Stoltzes fähig waͤre fo ſolte ich auf die 
Gedancken gerahteny daß feine liebliche 
NRofenfarbe meinen Wangen? keine Ko⸗ 
rallen meinen Munde/und feine Sterne 
meinen Augen gleichen koͤnten / weilmir 
der grofje Alerander vor den Töchtern | 
OANIDER Preiser Schönheit(wieder- 


erg m 


7 








Dle beſchetdene Roffane. Er 
= en Paris der Beneri Janträger/und, Me 
— ‚gerbeilt. Qui 
Ich wuͤnſche aber nicht / daß ſich Ar 
xandri diebe auf meine Schönheit grün. 
- de; maffen foldein ihrer Bergänglichkeie 
Vs >Hielzu ſchwach iſt / meine Hoffnung zu er ⸗ 
hoͤhen / und ſonder Abfal empor zu halten. 
Die Schoͤnheit iſt eine Wolcke / welche ⸗ 
kurtze Zeit von der Sonnen erleuchtet 
Bird. Die Neigung / welche alleinvonden 
Auge gerichtet wird/ ſoll nicht Beliebung / 
ſondern Luſtuͤbung oder Betruͤbung ge⸗ 
nennet werden. Wer das Gemuͤt und 
Den Verſtand eines Weibsbildes nicht 
Aiebet / der liebet gar nicht / maſſen das an⸗ 
dere auch den Thieren gemein iſt. 
2 Bergeihemir/Alerander / wann ich wi⸗ 
der deine großmuͤtige Gedancken einen 
12 fleinmuͤtigen Zweiffel anführe : Verzei⸗ 
he mir / wann ich mit vielem Geſchwaͤtz dei⸗ 
nrer Gedult und Gelindigkeit mißbrauche. 
Die Liebe / welche ich zu deiner Tugend 
crage / verblendet meinen Verſtand / und 
machet meine Gedancken irren. Wer kan 
auge Lebe / und übermäfigenBrch- | 
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HE. 100} DE, Eee 
den triehe genugſamẽ Einhalt thunẽ Wer 
fan fein Hertz zwiſchen Furcht und Hoff⸗ 
nung im gleichſchwebenden Gewichte hal⸗ 
sen? Sch Hoffe die Trauung mir dem groß 
fen König diefer Welte : Sch türchre/ daß 
mein Unverſtand fih in folchem Ehren⸗ 
fand nicht werde handhaben fännen. Ich 
hoffe jene@/ weil du der Alexander biſt / der 
nichtbefeiegen kan: Ich fuͤrchte dieſes / 7 
weil du Alexander biſt / der nichts Unwir⸗ 
Jdiges neben ſich erdulten wird. Wer 
„ſich fürchtet / der gehet ſicher. — 
Ich ſtelle mich / O groͤſſer Alexander / 
zu deinem Beſehl: Zu deinem Verlan⸗ 
gen als deine Knechtin / deine Gemahlin / 
deine Liebſte. Als deine Knechtin willich 
dir aͤuſſerſten Dermögene dienẽ: ein Ge⸗ | 
ringes/ aber Öetreuegerbieren. Andere 
dienen wegen ihres Sohne ud verhofften 
Nutzens: Roſſane dienet ſon der Gewiun⸗ 
ſuͤchtiges Abſehen Als eine Gemahlin ge 
lobe ich ehliche Treue in unverdaͤchtiger 
Vollkommenheit. Als eine Liebſte opffere 
‚ich dir mein Hertz / welches deiner Wol⸗ 
chaten nicht vergeſſen wird / 5 
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Die boeſcheidene Rofan: 6m 
eben und bewen fan. Ach daß ich dich fo 
viel lieben möchte / als ich verlange! ich 
wuͤnſche mir viel Hertzen meine Siebe gu 
vielfaͤltigen / ja ſelbe hundertfaͤltig zu eꝛwei⸗ 
ſen. Liebe ich dich nicht / wie ich ſoll / ſo liche 
ich dich doch / ſo viel ich kan / und muſt du 
deine Tugend anklagen / welche niemals 
geliebet werden wird / weil du deine An⸗ 
kunfft von den Goͤttern herführeſt / denen 
ich die ſterblichen Menſchen nicht vergles⸗ 
chen koͤnnen. Deine Majeſtaͤt ſoll nicht 
mit gemeiner Verehrung beſchencket wer⸗ 
den: Nein / welche ſolches thun / die ge⸗ 
ben der Sonnen einen Schattten / in⸗ 
dem fie ihren hellen Glantz nicht moͤ⸗ 
gen vergroͤſſern A 
Was kan aber eine Iungfrau ohne 
gnugſame Tugend / Verdienſt uñ Schoͤn⸗ 
heit leiſten? Ich finde nichts an mir / das 
deß Alexandri werth ſeyn ſolte Der Spie⸗ 
| 
| 
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gel hat mir niemals ein ſolches Angeficht 
gewieſen / welches eines jo groffen Poten⸗ 
taten Liebe folte gleichfchärig fönnen ge⸗ 
‚achten werden. Doch fan ich meiner 
Schwachheit nicht Einhalt thun / dich de⸗ 
— muͤtigſt 


ft 


Ag get 





* 





68 OR TEL) Her 
mürigft und gehorfamlichftsu lieben. De 
Augen / die Zunge / das Hertz (der Yung 
frauen ſtaͤrckſte und doch ſchwache Wafr 
fen ) bemuͤhen ſich mit allen Kraͤfften / den 
Siegherrn der Welt mit Siebe zu uͤbtr⸗ 
winden. Wohin verleitet mich die über 
mäffige Freude? wohin geleitet mich eine 
uͤberſchwaͤngliche Vergnũgung meines 
Gemüres.! Ich rede und verſpriche auch 
das / was nicht in meinem Vermoͤgen iſt / 
auszuwircken: Aber deß groſſen Alexan⸗ 
ders Heldenmur iſt groͤſſer als ſein Nam/ 
‚under kan mir ſelben kraͤfftiglich mitthei · 
len und mich ſtaͤrcker machen / als ich nicht 
bin / und mein Unvermoͤgen faͤhig iſt. 

Meine Augen und mein Hertz hat der 
Alexander genommen / und mir allein die 
Zunge hinterlaffen/ mit welcher id) fein 
sob ausreden fol / das doch die sane 
a Re Re P 

| 
ng Freud und seid ift die Zunge von 
3 —— Behuff: Sie laͤſſet die Gei⸗ 
⸗ ſterlein aus / welche ſonſten zu rucke ge⸗ 
⸗⸗ Haken das Hertz quälen und * 


Pe 
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7 Die Zunge ſi deß Hergen Volmerfiher/ 
wi undfonder fiewürde unfer Thun ſehr * 


| fe Weltherr / der nechſte nach den Goͤt⸗ 


iern; und dieſes iſt genug / deine Hoheit 
und Macht zu verſtehen Ich hingegen 


bin Roſſane deine Knechtin / welcher ei⸗ 
nige Ehreiſt / ihrem Koͤnig in Unterthaͤ⸗ 


—— 


nigkeit zu dienen. Es iſt ein Groſſes / dem 


groſſen Alexander aufzuwarten; noch ein 
; "Bröjfers iſts / von ihm geliebet werden; 
das Allergroͤſte zu feiner Gemahlin er⸗ 
Wwehlet werden: Dieſe milde Huldſchafft 


—— — 


4. Kan mein Verlangen nicht vollig begreife - 


; > fenydie Hoffnung: glauber es mit Furch⸗ 
een / und mein Herg iſt zu klein / ſo groſſe 
VAebe zu umbfaſſen. | 


 Diraber bil und Bleibeft Aleranderı / 


wæelcher die Stoltzen ftürger/ und die 
Demuͤtigen erhöhee Hier lige ich au 


deinen Füfen : Eine Knechtin 7 «ine. 
| Kibeigene deine Hochzeiterin / —9 


* 


Sedancken nicht verftanden werden. 
7 Mas follich/ O Alexander / von deiner 
Per ſon fagen? du biſt Alexander der groſ⸗ 


ungewiß und unſere verſtaͤndigſte ⸗ 


welcher Titel dir beliche, — Ar? . 


hat fich die reiche Metze Phrym 
» erboten/fiewolle von ii eigen 


ren / und zu fläcem Angedenden | 
perblabenlaffenwolte. 
„Die Raßtsherren der Thebaner 
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ſam wird ſich beſten Vermögens ern 
fen. Wan ich verpflichtet bin / dichguli | 
ben / als eine Königin / ſo will ich dochale 
Zeit dir dienen als deine Übertpund 
und verbundene Knechtin. 
“s(1V.)3e J 
Der bedachtſame Theagenes, 
Begebenheit. 
Yycbeim Alcpander der Groſt 
die Mauren der Thebaner ni 
derwerffen laſſen / den fterblichen 
Menſchen feine Macht auch an 
den leblofen Steinen zu erweiſen / 


Geldmitteln die Maurẽ der Stadt: 
wieder aufrichten /wannmandie | 
ihre Sreygebigkeie auf einer eu | 
nern Tafel ver meldet / mit einmau⸗ 


waren bierůber unterſchiedlichet 
PR E Jei⸗ 


U... Ber bedacheſume je Theagenes. 6 
Nemung / und indem ſie ſich niche 
vergleichen kunten / iſt Theagenes/ 
einer von den aͤlteſten / aufgeſtan⸗ 

den / und hat wider der Phryne 

Ebieten und Bitten nachgehen⸗ 
“den Inhalts geredet 
DieferChengenesijtnichtderbes 
 rübnnte Sechter gewefen/ welcher 

# die Siegeskron 140 mal dar vonge⸗ 
tragen: Es iſt auch nicht der Chea⸗ 

genes geweſen / welchen man den 

Rauch genennet / weil alle ſeine Re⸗ 

den und Verſprechen wie der Rauch 

— verduͤſtert und verdůnſtet / nicht 
erfolget / wie Pauſanias meldet: 

.. ſondern diefer — ——— wel⸗ 

ben wir reden / iſt in groffen Anſe⸗ 

12 Aa bey den Thebanern gewe⸗ 
(3 fen/und feinem Rabe eff i 
Rn . gedigee wor⸗ 
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Vortrag mit Stillſchweigen ſchimpfflich 
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Der bedachtſame Theagenes. 

Hr Thebaner/ ich zweiffele / ob ich mel 

nen Ohren Slaubengeben ſoll / weil 

fie vernehmen dag man: in Zweiffel ic⸗ 

her / was man nicht anhoͤren ſolte. Bow 
den Laſtern fol-man nicht reden als mit 
Verachtung / und fol ein ſchaͤndlicher 






zu rucke gewieſen werden. 

Ich verwundere mich / daß eine offent⸗ 
liche Dirne / eine unverſchaͤmte Metze/ ei⸗ 
nen Zutritt bey Raht hat? Ich erſtauue ⸗ 
daß die Thebaner von einem verruchten 
Weibe ihre Sicherheit erhalten wollen. 
Sch herme / daß eure Großmuͤtigkeit ſich 
hinter die Steine verbergen will: Haben 
„» mir feine Tapfferkeit als hinter dem 


Mauren / müfen wir uns mehr einet 


Veſtung als unſerer mannveſten Tr |, 

gend vertrauen? Unſere Mannheit bhe |, 

ſtehet nicht in dem Schatten eines leblo⸗ 

fen Gebänes/ darzu die Weiberund Kin⸗ 

der ihre Zuflucht nehmen mögen : Nein? 

fie beſtehet In einecmumuia 
eð 


‚Der bedacht ſame Theagenes. 63 
59 


einer fühnen Fauſt / in einem nie sagen 
1 Deren) in einem bewaͤrten Schilde: - 





Die Mauren der Thebaner find eine 
Zier und tein Schugder Stadrgewefen / 
Rund ſie haben ſich zu der Erden geneiget / 
den groſſen Alexander mit tiefſter Ehrer⸗ 
bietung zu empfahen. Dieſe ſollen von eis 
nem Schandweib wieder aufgerichtet 
werden? Was die Tugend gefäller! fol 

das Laſter wieder baten! | | 

Ich weiß / daß diefe Syrenen unver⸗ 
ſhhaͤmt ſeyn / weil ſie ihre Schamhafftig⸗ 
keit vielmals umb ſchnoͤdes Geld verkauf⸗ 
fen. Ich weiß / daß ihre Begierden uner⸗ 
aͤttlich und ſpoͤttlich / indem ſie Ehre ſu⸗ 
hen / wo ſie Schande verdienen) und der 
Ehrgeitzigen Gedancken reichen auch wol 
über die Welt hinaus. Daß ſich aber 
Phryne einer ſolchen That anmaſſen 
und eines weltberuͤhmten Helden Fuß⸗ 
ſtapffen auszutretten beginnenfolte/ habe 
ich mir nicht einbilden koͤnnen — 

WVerſchertzet Alexandri Gnade nicht / 
ihr meine zum, —* Prise Ä 
keit haſſet alle Zagheit / und folreer 
—— en leichter * 


m, 11 
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leichter verzeihen / Der ihn nachdem Sehen 
ficher / als der ihm ‚mit dergleichen Be⸗ | 
ſchimpffung verunehren ſoit 11 
„„ Wir haben die Gerechtigkeit / die | 
„ Weisheit und Tapfferfeit auch. che | 
„„ Mauren erhalten. Die Stadt beſtehet 
nicht in Kalefund Steinen. Was Süd | 
und Zuverficht follen wir zu eines Weibes 
Mauren fegenkönnen? Alle ehrliche Buͤr⸗ 
ger würden in den Becirck einer Kuren 
_ nicht wohnen wollen / und dieſes were ein | 
Mittel die Stadt einzureiſſen und oͤd zu 
machen / nicht aufzubauen und zu ergroͤſ⸗ 


Es iſt nicht genug / daß eine Sache 
„vortraͤglich ſcheine ſondern es müſſen 
Jauch die Mittel zulaͤſſig und loͤblich 
ſeyn. Leſchet doch nicht aus die Tugend⸗ 
euchte / welcher Glantz indem Ange 
„ dencken der Nachkommen zu ewigen 
‚,. Zeiten feheinen und brennen woird.dafe 
s, fer euch feine Schand mit dem Schein 
deß Nusensberuden. 
Ein Weib / ein befchreites Weib/ ein 
ehrvergeſſenes Weib /_ ein a 
RL | Weib / 
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Wei / eine offentliche Mehe Meine chrver⸗ 

geſſene Dirne darff ſich frevenlich unter, 
winden / für eure Sicherheit zu ſorgen. 
Denm Vaterland / welchem fie mit ihrem 
boͤſen Leben geſchadet / Gutes zu thun / und 
mit dem Hurenlohn eine Mauren « 
w -umb die Stadt zu führen / zum Ge, « 


ocheniß / daß ihre geile Schoͤn helt ein « 


J 


Stein deß Anfioffesgewefen, we 


BGBGeſetzt / man laſſe es geſchehen: Phryne 
boaue die Mauren / was werden die The⸗ 


Der bedachtſame Theagenes. 


baner hinter der weiblichen Schutzwehr 


fuͤr ein Maͤnner ⸗ Hertz haben? Der Sieg 
iſt nicht allein das Abſehen der Großmuͤ⸗ 
ttigen / ſondern auch die Ehre deß Sieges? 


Woher hat Phryne dieſen Reichthum ge⸗ 


chen Unkoſten herſchieſſen? Sie hat fie aus 


— 

nommen? Durch was Mittel kan fie ſol⸗ 

dem Abgrund ihrer Laſter gegraben / und 
| 


becgehret deßwegen ihren Dramen zu veres 
wigen / mit Ehren⸗ oder vielmehr Schand ⸗ 
gedaͤchtniß. Wie ſie unſere Jugend zuFall 
gebracht / ſo will ſie auch unſere aͤlteſten in 


beharrliche Schande ſtuͤrtzen 


N i Er u 


Was glaubet ihr / daß Phryne zu die⸗ — 
DR rem 


” 





616 (IV) 
„. fem — beweget habe ? Eur 
„ Molfahtt? Nein / dann wer die Ehre 
nicht liebet / det goͤnnet niemand Gutes 
Wer ſich nicht guten Geſaͤtzen gemäß 
verhaͤlt kan fein gutes DBurgerhers 
3». haben. Die erfien Zweige der Liebe be⸗ 
„» langen ung felbften: Wer aber ſich der 
„ſchaͤndlichen Unzucht ergiber / der ſu⸗ 
„chet anderer Schaden mir feinem Nu⸗ 
tzen / und kan ſeine Laſter nicht verlaſſen / 
„ſie verlaſſen dann ihn. 
Vermeint ihr / daß es Phryne gut mei⸗ 
ne mit ihrer Geburts ſtadte Es iſt auch die» 
ſes nicht glaublich; maſſen ſie ihrem Va⸗ 
terlande mit ihrem frechen Suͤndenleben 
fo viel Schande nicht haͤtte zugezogen. 
Thebe hat mehr Ehre an der Phryne ver⸗ 
lohren / als Schmach an den niderge⸗ 
worffnen Mauren erlidten. Dem ver⸗ 
gangenẽ Unglück die Hande nicht bie⸗ 
ten koͤnnẽ / iſt leichtlich mit der Unmoͤg⸗ 
lichkeit zu entſchuldigen: Deßwegen a⸗ 
„ ber iſt kein Ubel zuzulaſſen / und kein da⸗ 
ſter nicht zu verſtatten / wann man ſich 
deſſelbigen nicht theilhafftig machen 
wi, Was⸗ 
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Der bedachrfame — 62 
Weas für eine Ehrbegierde bey einer 
ı Schandvertel ſeyn ſoll / kan ich nicht ver⸗ 
Eehen. Ihr ehrlicher Nam iſt bey dem ge 
meinen Manne abgeſtorben den will ſe 
nun wieder erwecken / oder ihr bey Lebsſei⸗ 
eren eine guldene Grabſchrifft an öffenell 
chen Orten(weil ſie eine oͤffentliche Dirne 
iſt) machen laſſen. Wie die Tugenden ⸗⸗ 
; ande Tempel der Uinfterblichkeit ber « 
harren / alfo ſollen die Safter indem « ⸗ 
luß der Vergeſſenheit verſincken. « 
Der Phryne männliche Thaten fine 
verſchweigens werth / ihre Arbeit hat ine 
ſftraͤffliche Belohnung verdienet / und ſſe 
heiſchet Ruhm von der Schande! = 
Bolt ihr wiſen / wasdie Phryne nue 
dieſem Erbieten ſuchet? Sie will die Ju⸗ 
gend verfuͤhriſcher Welſe noch mehr am 
fßch bringen / und ſich ſtellen / dag ſie nun 
mit einer fo löblichen That anfange ein 
ehrlichers Leben / und verhoffet zu einer 
— Heurat zu gelangen. PS 
Eine Tugendthae macht ſich auch “ 
behy den Feinden beliebt; wie ſolte ar 
nicht Gunſt erwerben bey den Freun⸗* 
J9 J Ddð ij den 
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den? Alfofucher fie feige Leute zu machen! 
zage Gemuͤter zuverurfachen / eure Frey 
heit einzuſchlieſſen / und in Aufrichtung der 
Mauren eurer Tapfferkeit einen Abbruch 
zuthun / und ſich in eurer Stadt zu verſi⸗ 
chern | a a — 
Die Jugend gleicher dem weichen 
Ware / welches aller Bildung fähigif/ 
ſonderlich aber der ſcheinbgrlich (6 
„ hen-Angefichter / die. fich auf vielerley 
„» Weife angenehm zu machen erlernet. 
Die Schönpeit fan die unerfahrne maͤch⸗ 
riglich beherrſchen / ihre Gedanckẽ bezwin⸗ 
gen / ihr Verlangen anfeuren und die 
Hersen meiftern, Diefes find die Beld- 
mittel welche die Phryne- bereichert / und 
wuͤrde alfo: von ihrem uͤbelgewonnenen 
Reichthum / oder vielmehr vonder. Theba⸗ 
ner Haab eine Mauren zu ihrem Verder⸗ 
ben bauen Die Funcken ligen in der a 
ſche verborgen / aus welchen ein groſſer 
Brand entſtehen kan. 
Geſetzt aber / Phryne ſuche die Ehre 
und das Wolergehen ihres Vaterlandes? 
Ich willes nicht widerſtteiten: Wollet ihr 
Et —— aber 
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Der bedachrfame Theagenes. 619. 





u aber einer-Dirne verbunden feyn? Wol⸗ 


ei ihr ihrer Wolthaten Schuldner feyn? 
Wolt tihrder Phryne Lob neun Scham 
de in Marmelgraben laffen? 


1: | 
Buiß anhero Haben die Thebaner ihre 


4 
—— 


Gnade von den Goͤttern und derſelben 


Anwaͤlten auf Erden erlanget / nun ſoll ih⸗ 
Nnen die allerboͤſte und aͤrgſte Metze Gutes 
thun / und zwar alſo / daß es die Nachwelt 

auch wiſſen moͤge. Rt 


Die Danckbarkeit wird euch zu einer 
Erkantniß und Gegengeſcheneke ver« 


Wurtzel alles Unheils: Was Danck « 


an man aber einer Perſon beylegen / e⸗ 


welche alle Schande verdienet hat. Die 


nicht genugſame Gegenlage fuͤr ſo groſſe 


pflichten: Maſſen der feiner Gutthat 4 
werthiſt / welcher ſolche nicht danckbar = ⸗ 
lich erkennet. Der Undanck iſt eine « 


Schrifft / welche die Phryne ſotheuer kauf ⸗ 
fen will / iſt euer Schandmahl und ein 
Brand mahl dieſer Stadt / wie auch eine 


Summen Geldes. Bewiliget ihr dieſes / 


fo wird fie bey eurem halb geendigre Bau 


eine aͤhrene Seulen — wollen / ihr Bas 


Brill An 








60 (Ve 8 
terland noch mehr zu verunehren. Die \ - 
Geſchichte werden diefe Begebenheit a 
wißlich nicht verſchweigen / und . 
mit eurem Löbe nicht erzehlen koͤnnen 
 Wereine Wolthat von andernä 
„» Pfaͤhet / der iſt weniger und aeringerald 
Z Der/ welcher fie gibee. Daß nun de 





Thebaner geringer als Phryne / welche 
fie verbunden ſind / wird in den Ohren det 
Nach welt / meines Erachtens ſehr uͤbel 
Llingen / ja ihre Schande wird fo lang be⸗ 
haarren / ſo lang ein Stein an dieſer Mau⸗ 
beu wird iu ſchenkznn 
| 





ren / als daß ihr ſolche mir eurer Schmach 
umbfangen wollet / und warzu bienen 
euch die Mauren / wann ihr keine tapffere 
Männer darhinder zu ſtellen habet. Ber 
meinet ihr / daß die Goͤtter ſich eurer St 
cherheit fo wenig annehmen / daß ſie ſolhe 
nicht fo leicht durch Amphions Leyren 
klang als mit der Phryne ſchweren Unto⸗ 
ſten ſolten auffuͤhren laſſen 
Ruͤcet euch / daß ihr den Thebanifhen. 
|. Son» Gott nicht eine offenslichen 
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Der bedachtſame Cheagenes. u 
Schandmetzen gleich ſchaͤtzet Allegeh⸗ 
lertan man entſchuldigen / anfler der · 
jenigen / welche wider den Himmel be⸗ ec 
gaͤngen werden. Ihr habt nicht Urſach “ 
Gtt ;u erzoͤrnen; und der den ewigen * 
und unendlichen Himmelsheren be« “ 
leldiget / deſſen Straffe wird auch ewig ⸗ 
und unendlich feyn. Der Menfchen ⸗⸗ 
- Hände Arbeit iſt vergeblich angewen- 
det / wann nicht folche der Goͤttliche “ 
Gnabden, Segenbeglücer Ye 
Ach daß Epaminondas und Pelopidas 
aus ihren Graͤbern auferſtehen ſolten / 
welche ſo viel Muͤhe angewendet der The⸗ 
baner Regiment in Wolſtand und Ruhe 
zu ſetzen mit was Hertzenleid ſolten ſie er⸗ 
ſehen / daß ihr Vaterland von eines Wei⸗ 
bes Ehrgeitz beſchimpffet wird. Ja mich 
wundert / daß ihr Eiver ſie nicht beſeelet 
und von den Toden auferwecket. Die 
Ehre und dag Leben ſollen in gleicher * 
Wagſchalen ligen und wann ſie⸗ 
nicht gleichſchaͤtig und wichtig befun ⸗ 
den worden / ſo iſt der Tod au einẽ Schled⸗ 
richter zů erwehlen. | Nr 
ERBE — Ddvo 









632 (VI u. * 
Ein hohes Gemuͤt hat der hohen 
„Manren nichtnöhtig/ die Tugendift F 
„, ihr eigener Benftand / fie pfleger ſich 
„, nicht mit Furcht an verfichern/fondern 
mit einemunverjagten Heldenmut. 

Mas halte ich mich aber mit überflüf 
figen Wortenauf? Warumb verlängert 
ich meine Rede mit unnöhtigen Urfa- 
hen? ch kenne eure Gemuͤter / und weiß/ 
daß fie wider alle Feinde ohne Mauren 
beſtehen förnen und werden / ih weiß 
auch / daß fir einer verruchten Dirne Bey⸗ 
hülffe nicht anzunehmen gewillet find / 
und daß feiner auf ihrer Seiten gu tret⸗ 
ungewillet iſt. 
(V.)se > 
Die luffrende Phryne. 
Begebenheit. 

Me&ryne / eine von den ſchoͤnſten 
und leichtfertigſten Metʒen in 
1 Griechenland/wieerftbefage/wu ⸗ 

de dem Xenocrati beygelegee / feine - 
|  AReufchbeit / welcher er fich geruͤh⸗ 
et / auf die Probe zu ſtellen Ob hir 
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Dite luſtrende phryne · 633. 
Wo N bönen Weibe in ders 






ſenden Rede verfüchet / und alfa 
durch ihr. Kafter feine Tugend 
merckwir digſt bewaͤret /wienachs 
gehends folgen ſoll. 
Die Geſchichte wird erzehlet 
vom Plutarcho und Laertio, und iſt 
faſt nicht ungleich dem Nicetæ, von 
wu Ddivi wi 





634 [VI | 
" welchem Drexeliusein ganzes du 
gefchrieben. — 
Der verſtaͤndige Leſer wolle ſich 
mit keinem nachtheiligen Vorur⸗ 
theil uͤbereilen / und ihme belieben 
Läflen / deß RXRenocratis Antwortzu 
Lefen / welche nachgehends folger/ 
und dieſer Phryne auf alles genug⸗ 
ſam antwortet. 


Die luſtrende Phryne. 


Enocrates, ich zweiffele / ob dus eilt 
Menſch oder ein Stein ſeyeſt. IM 
kan mich nicht bereden / dag ein Menſch / 
der Sieifch und Blut har / fich gegen Dee 7 
fchönen Phryne ſoll unempfindlich an ⸗ 
ſtellen toͤnnen. Ich kan nicht glauben / daß 
ein Philoſophuẽ / welcher den Geheimnis 
fen der Naͤtur nachforſchet / ſich der Natur 
gemaͤß nicht erweiſen ſoll. | 
Ich will auch nicht ſagen / daß du ein 
Stein ſeyeſt; dann auch die Steine ſchwe⸗ 
felſtriemig ſind / und wann ſie geſchlagen 
oder gerieben: werden / die enthaltenen | 
Füncklein mit guldenen Blicken ausſtra⸗ 
len. 





ü—— 
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>, Dielufteende Phryne. 6% 
gen. Ich will nicht bejaen / daß Dich dig 
Hyrcaniſchen iger gezeuget und geſaͤu⸗ 
get; dann auch ſelbe mir maͤnnlichem und 
wWeiblichem Geſchlechte unterſchieden / und 
Durch Siebe zu Fortpflantzung Ihres Glei⸗ 
chen verbunden. Die Schlangen legen 
ihren Gifft ab / und die wilden Loͤwen wer⸗ 
dẽ durch füffe Siebesnietgung uͤberwaͤltigt. 

Wie ſoll ich dich dann nennen / wann 
du unempfindlich als alle Dinge / die keine 
Empfindlichkeichaben? Wo ſoll ich ſagen / 
daß du hergekommen / wann du deines 
Gleichen noch in dem Himmel / noch auf 
der Erden / noch unter der Erden haft? 

Du biſt eine Mißgeburt der Natur; 
wann anderſt die Natur ſolche Mißgebur⸗ 
tenzeugen kan / welche ihre Mutter haſſen. 
Sie iſt zu volllommen / einen fo unvoll⸗ 
kommenen Blog für ihr Werck zu erken⸗ 
nen und thut ſie nichts ungefähr/fon- ** 
dern richtet ihr Abfehsaufeinenrühm- 
lichen Zweck / welchen fie bey dir nice “* 
erlanget / indem fie mir ihren Jeinden “ 
nicht befreundet iſt. * 


Meine Schönhete / geehret von vielen 
| Ddvü groſſen 




















grojfen Herren / wird von Dir verachten. 1 
Deine Gruber ern ben und En 3 
ften dienſtbar gemachet / wird vo | 

lager: Ja auch nicht (eng End derjenke E 
gen / welche nur vom Hörenfagen meines 
Angeſichts Ruhm lieben und loben. 
Ich tan mich ohne Erroͤten loben / well 
mich niemand jemals fonder Job ange ⸗· 
Schauer: Gleichwie ein fiegender —— 
mit feinem Lorbeerkrang prachtet 
ſtoltziret. Die Allerweiſeſten indie A 
te haben mich die Schönfte unter allen 
Weibern genenner / und zwar die Aler ⸗ 
ſchoͤnſte / welche ihres Gleichen in Def 17 
Sande nicht hat ; und dieſes kan ich / ohne 
Nachtheil meiner Beſcheidenheit / tuͤhn ⸗ 
lich nachſagen! wie quch die aus gewoͤlb ⸗ 
sen. Steine gleichſtimmigen Gegenhal 
Yon ſich müffen hören laffen. er 
Worzu Diener mir aber foldhes | 
ich werde verachtet / verhoͤnet / beſchimpf· | 
fet. Die ihr Die Schoͤnheit den härff « = | 
fen Pfeilindem Köcher der Sichenen « | 
ner / und fie haltet für eine kurge Ty, = 
ranney / fürden Freybrlef der Natur / 


he 
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; >» für ein Deich dag feine Trabanten 
I» verfichern doͤrffen / fuͤr eine ſeltene Gabe 


ſerlichen Glang der innerlichen Schoͤn⸗ 
beit / und einen Stralen der Goͤttlich⸗ 
keit, was wollet ihr in dieſem Fall ſagen / in⸗ 

dem Xenocrates unverliebet mit unerhoͤr⸗ 
ger Halsſtarrigkeit die Schoͤnheit verſpot· & 


u» deß gnaͤdigen Himmels / fuͤr einen aͤuſ⸗ 
g 


tet / haſſet verfluchet und widerſtrebet. 


J Die jenigen / weiche die Schönheit eo 
= en heimlichen Berruggenenner/ der ob» 
nie Wortſprechen ſich einſchleiche / finden 
ſfich hier in dieſer Begebenheit betrogen / 
maſſen ich mit Worten und Werden 
dieſen Ernocrateimnichtbewegen können. 
L Was für eine holde Gewaltſamkeit 
‚San ich meiner Schönheitbeymeffen/ins 
dem fie verachter wird ? Die Schönheit 
iſt gleich derguldenen Ketten Herculis / die 
aus feinem Munde fol gegangen feyn/ 
nnd alle Umbflchende (warm Xenocrates 
von ihnen ausgeſchloſſen / ) umfangen. 
Die auch die Goͤtter bezwungen / daß ſie 

ſich in Thiere verſtellet / derſelben bey den 

Menſchen zu genieſſen. SER 
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Einhohes Gemüt perachree nichrök J 
E z, feltenen Gaben der Natur / und ha T 
auch nicht hoch was fie veraͤchtlich ina⸗ 
„chen wollẽ: Doch glaube ich / daß deine 
Grobheit und unempfindlichkeit diel — 
ſaache iſt meiner Verachtung / unddapon | 
> dich in eine unverhoffte Ehre niche fh | 
— Du biſt ein ſchiechter Geſel / 
ein armer Phils ſophus / der nichts im Be⸗ 
ſitz hat al eine ehrgeitzige Thorheit. 
Ich ſage eine Thorheit / dieweil du dich 
dem Trieb der Natur entgegen ſetzeſt/ wel⸗ 
cher ſich auch in den. unvernunfftigen 
Thieren erweiſet. Du verachteſt / was du 
nicht erkannt haft und dich ſelbſt zu erken⸗ 
nen unwirdig macheſt. 

Das Einhorn / weiches indem Reiche 
der Thiere den Scepter gleichſam — 
Stirn traͤget / ellet / in dez Schos einer ſchoͤ⸗ 
nen Jungfrauen zu ruhen. Solte dann 
nicht eine Thorheit ſeyn / die Gaben der 
Natur mit Fuͤſſen von ſich ſtoſſen / melde 
ſie zu deß menſchlichen Geſchlechts Erhal⸗ 


= 









sung wetslich verordnet. | 
Sn an der Berliebten ser; | 
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77 fchmwinden alle andere Gedancken / alle 


ng Traurigkeit entweichet / ale Schmertzen 
„u ‚entfernen, ſich und das Gemuͤt dringen 
Suf das begierliche Verlangen / in erfreu⸗ 
Uchſter Vergnuͤgung entzucket. | 
Beh der Welte / wann alle Menſchen 


wvie Renocrates geſinnet weren du ver ⸗ 


ſchlechtes / und die Mittel / welchen du d r * | 


Mu £ 


achtet die Fortpflantung deines 
A 


Leben zu dancken haſt. —— 
Es were gut geweſen / daß dein Vater 
lich eine ſolche Philofophiam erwieſen 


ni 
— 
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harret were / fo würde feine ſolche Mißge⸗ 
Sure ag feinen Lenden gekommen ſeyn / 
welche ſich den allgemeinen Geſetzen der 
Nacur entzieht. 
Blindling / ſiheſt du micht / daß dir 
wider dein Vaterland / wider die Nach⸗ 
wele / und wider dich ſelbſten flindigeft? 
- Haft du nicht gelernet / was die Liche gegen 
das Darerland/die Freudigkeit der Nach⸗ 
kͤmmling / und die Stebe gegen uns ſelb⸗ 
ſten erheiſchee? Das Vaterland verpflich⸗ 
tet uns zu ſchuldiger Danmark 
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hätte und in dergleichen Gedancken ber 









Nahfimmiingzu Beremigung unfers 
Namens‘ / indem durch fie unſer Alter 
verjuͤnget / und wir ſterbliche in ihnen 
gleichſam unſterblich werden. "Die Liebe 
gegen uns ſelbſten verbindet uns den Ge⸗ 
ſetzen der Natur zu gehorſamen Wer ſich 
ſelbſten haſſet / if ein Thor: Wer feiner 
Erben begehret iſt aͤrger als viehiſch geſn· 
er / und werfein Vaterland nicht lieberz 
iſt ein Verrahte... 
Xenocrates / worzu dienet dir. alle deine 
Wiſſenſchafft / wann du erſtbeſaaten der ⸗ 
elben Grund umbſtoͤſſeſtꝰ Es iſt eine eitele 
Shborheit / welche ſich wider die Unſterb⸗ 
lichkeit aufwirfft; und darff man hierin ⸗ 
nen feinen Weibe / ſondern aller Philoſo-⸗ 
phorum dLehrſaͤtzen glanbenauftellen. - 
Man ſagt / die Philofophia erhebe die 
Menſchen zu Göttern; ich befinde aber / 
daß fie dardurch Ärger und veraͤchtlichet 
alsdie Thiere / und unerkantlicher als das 
dumme Viehe werden. | 
Du weiſſt der Sonnen und der Pla 
geten Lauff: In welchem Geſtirn iſt deine 
Thorheit geboren? Die RE io 
— Be — 
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DDrte luſtrende pheynre. = 
chen haben ihren Einfluß auf das Srrob 7 
ſche: Welcher Stein aber machet die deute 
imempfindlich und zu Marmol · Senlen? 
Was du daraus mutmaßlich weile * 
gen kanſt / iſt der Warheit fo gemaͤ / 
als der erfolgten Unwarheiit. 
— Der aͤuſſerliche Schein machet keinen 
* Philoſophum; der Bart und das « 
= Reid verändernden Sinn nicht und =" 
ſeyd ihr gang andere Leute als die für ® 
welche ihr angeſehen ſeyn wollet. Verme⸗ 
neſt du / daß deine angemaſſte Enthaltung 
meiner Siebe eine Tugend feye ? Nein: 


aa 
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Dann was Ehre haſt du darvon / daß du 
ein Edelgeſtein in den Weg ligen laͤſſeſt / 
welches du ſtheſt / nicht kenneſt / und fuͤt ein 
unwirdiges Glas haͤlteſt / daß du ihn be⸗ 


pandiget haſt. Es iſt keine Keuſch heit / ſon⸗ 
bdern eine Unempfindlichteit bey dirs maſ⸗ 
fen die Keuſchheit in Maͤſſigung der tier 
besbegierden und nicht in Verachtung 
derſelben beſtehet. Es iſt fein Sieg ohne 

RKRiieg / und niemand kan uͤberwinden ohne 
Streit. Die Beftung welche anf Furcht 
—F und Gefaht gegrůndetit / aſſer P ION 
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heit / da verachten / mas man nicht ee | 
kannt uni ei ahrenhar. _ | 
RKoſte die Frucht / und wann fiebe 
Maunde nicht ſůß iſt / fo verwirffe —* 
erweiſe Dich als dann keuſch und rei. 
Was uͤrſachen kanſt dir geben von de 
das du nice weille ? Das Urcheu 
„„ blind / welches nicht beede Theile ange 
„ hoͤret hat. Was fol aber der für ein 
Richter feyn/ der ſich felbften nicht ken· 
er nicht erſehen kan / was chm ge⸗ | 


— moglih / daß dichmeine de | 
men nicht binden/ meine Redenichrübere - 
winden / und meine Augen nicht entzuͤn⸗ 
den follen? Wirffe deine Unempfindlich ⸗ 
keit ju rucke / und ſchaue fuͤr dich / nicht we⸗ 
gen meiner / ſondern wegen deiner / Ver⸗ 
gnůgung und daß dus nicht bey di a 
man für einen Darren. gehalten werden 
moͤgeſt. Einem Philofopho iſt an 
* —— DR br 


EN 
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wuͤrde erhalten koͤnnen. 

Was iſt das fuͤr ein Philoſophus, der 
A ‚aller Sinnlichkeit beranberifti2Dernicht 
fr erfennen kan / was jederman ſihet ? Der 
aͤr ungeſtalt haͤlt / was jederman fuͤr wo⸗ 
geſtalt preiſet? Der nicht fuͤhlet / was alle 
Menſchen und Thiere zn empfinden pfle⸗ 

„gen. | | 
Biſt du von einer Circe bezaubert wor, 
J den / ſo ſolte meine Schoͤnheit die Bezau⸗ 
berung aufloͤſen koͤnnen. Ich wolte glan⸗ 
ben / daͤß eine andere Weibsperſon dir lie⸗ 
ber were als ich / wann ich eine ſchoͤnere in 
dẽe Sande wüſſte; und iſt das keine Schoͤn⸗ 
* heit / welche mit anderer Gleichheit ſich in 
4 Streit einlaſſen muß / und deß Richters 
| Augen in Zweiffel feßet. Das Gebiet und 
die Bormäfltgfeit meiner Schönheit er- 
ſtrecket ſich über empfindliche Menfchen/ 
nicht Aber menſchliche Bilderſeulen. 
Was ich dir ſage / beſchihet nicht aus Liebe 
gegen den unfreundlichen XÆenocratem / 


| ielei egen deiner Ver⸗ 
ſondern aus Mitleiden w 5 — 
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fiofungund unmenfohlicher Erhärcung 
















& Kr mir nicht die Goͤtter die⸗ 
ſen Schimpf begegnen laſſen / weil man 
meine Schönheit dee Sonnen und him̃⸗ 

liſchem Geſtirne gleich geachtet: Diet 

Irrthumb hat zwar erdultet / aber nicht 

unbeftraffes verbleiben koͤnnen. DE 

Schmeicheley / welche meiner Geſtalt 

gleichſtaͤndig geweſen / hat mein Hertz be⸗ 

rogen / und wird anderer Lob mit Kends 
cratis Verachtung widerſpkochen Nichts 

iſt einem ſchoͤnen Weibe ſchmertzlicher als 

die Schande und das nachtheilige Urtheil 

threr Perſon / wann ſie ſonderlich in eittem 

Wahn ſich ſelbſt erhebet und ſich faͤlſchlich 

betrogen befinde. En. 

Es foll mir aber niche mißfallen / daß 
du mich verachreft : Ein verächtlicher 

Mann pfleger alles ans feinem Sinn zu 

beurcheilen/ zu nichten und verächelich zu. 

halte: Sondern die Schmach / welche mei ⸗ 
ne ſonſten unuͤberwindliche Schoͤnheit 
beflecket / indem ſie mit hoͤflichem Zwang 
und freundlichem Drang nichts ausrich⸗ 
ken koͤnnen / ſchneidet mir durch ei — — 
xeno⸗ 


kn. 
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Die luſtrende Phreyne: ug 
Aenocrates / wo iſt dein Geift? Wo iſt 
2 dein Kern ? Wo find deine menſchliche 
eb: Dieigungen? Sind fie unterder Eon 
verſchloſſen? Die Sicbe fan fie erheben: 
os DSDlie Schönheit kan ſie zu wercke bringen / 
— und Phryne kan ſie erneuen und erfreu⸗ 
La en. Aber allesumbfonft. Schfeherdag 
— die Tugend meines Angefichtes.unfräfe 
Aig / und den Kenocratem nicht einmal zu 
einem freundlichen Angeſicht vermoͤgen 
pn. hi Fe. 
Xenocrates / betrüge dich nicht ſelbſten / 
und bilde dir nicht ein / daß ich dich liebe / 
der du keinerLiebe werth biſt; und weh mir 
— Thoͤrin / wann ich einen ſolchen Unmen⸗ 
fen und amempfindlichen kalten Mar⸗ 
moi lieben ſolte. Sieber wolte ich nicht ge⸗ 
boren ſeyn / und nicht für ſchoͤn gehalten 
werden: Warumb verliere ich aber fo 
— viel Wort ? In Hoffnung zu erweiſen / 
das meiner Schönheit auch das Unmoͤg⸗ 
‚liche möglich / und daß ich die Keuſchheit 
ſelbſten beſiegen und die Unempfindlich⸗ 
eite empfinduch machen tan. 
Iſtes woi moͤgiich / daß Renocrates ſich 
— unter 
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840— 
unter allen Menſchen allein ohne Liebe be ⸗ 
finde? Iſt er allein blind meine Bolton T 
menheit zu betrachten / und. derſe ben 
Macht zu verachten gefinner ? Schaue 
doc: Was jeder Berfländiger hochſchoͤt⸗ 
bar ehret / das nenneſt du veraͤchtlich 
Was bietet dir das Gluͤck fuͤr eine werthe 
Gabe an / indem ſie meine Bitte gegen 
dir demuͤtiget / die ich ſonſten von allenan⸗ 
dern demuͤtigſt gebeten werde. 
Was ſage ih? Ich thue meiner Sa 
ſtalt groffes unrecht / indem ich der ſelben 
viel Wort beylege / welche doch mit ſtum⸗ 
mer Sprache ſich ſelbſten genugſem her ⸗ 
aueſtreichen kan: Es iſt genug / daß Xe⸗ 
nocrates Augen hat / wann ihm anderſt 
die Verſtockung nicht blind gemachet / auf 
welchen Sallich nie meinen Wor 
sen und mit meiner Geſtalt | 
nichts werde ausrich 
ten koͤnnen. 
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Der keuſche Renocrates. 
Ei. * * Begebenheit De 
& DI die liebreitzende Wercke 
NMaoch die luſtrende Rede der ge⸗ 
ſchminckten Phryne vermochten 
dep XRrnocratis Keuſchheit zu 
ſchwaͤchen. Seine Standhafftig⸗ 
keit beſtande in der Prob der Vers 
ſuchung Die Tugend eines Philos 
} Ppbtifteine Goͤttliche Eigẽſchaft / 
welche keiner Veraͤnderung unter⸗ 
worffen iſt : Doch iſt vermutlich‘ / 
dz er zu dieſer Liebesrede nicht ſtili⸗ 
| geſchwiegen / ſondern die Reinlich⸗ 
keit ſeines Hertzens gegen dieſe un; 
verſchaͤmte Dirne in Gegen ant⸗ 
wort eroͤffnet / daß ſie mit Schan⸗ 
den abziehen muͤſſen Die Ver⸗ 
nunfft hat keinen Raum / wo die « 
Luſte allen Willen deß Menſchẽ « | 
beherſchet. Mit dergleichẽ Urſ⸗)· 
chen magXenocrates nachgeſetʒ⸗ 
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648 (VI) Io 4 
ter Maſſen der luſtrenden Pbıy) 
ne geantwortet haben: | 
( Laerzius fÄjreibet / daß Phyn in 
dem Renocrate gefagt ; Ilam cum fin | 
concubuiffe,) sa 


Der keuſche Xenocrates. 
M Oryn⸗/ ich bin entſchloſen dir u ch 
Aworten / damit du nicht ſolſt —* 
haben / Renocratem einer ſtummen li N 
empfindlichkeit zu beſchuldigen / ande 
dafter zu nennen / was eine Dhilofonh) j 
ſche Tugend fl. Deine Schönheit b⸗ h 
weget mich / aber. nur zu Worten ; und | 
kanſt du dir für eine Ehre fhägeny du | N 
dich der einer Antwort wirdiget / welcht 
auch gumeilen Fuͤrſten und Herren nice | 9 
hat geantwortet. Du ſolſt aber nicherähr | 
nen / daß mich deine Rede herederrundgu | ® 
deinem ſtr aͤſichen Willen üperrederhabe; | N 
maſſen ein fehlechter ‚Pbilofophus/ mel | ! 
cher ſich von den Worten eine Weihes | 9 
beſchwaͤtzen und von der Tugend Stande | 
 haffegfeie abftoffen laſn ic Jans | © 
worle dir / dich eines andern und beſen 
An — Mm 








DDeer keuſche Xenocrates. 640 
9 hei keinesweges aber dir beyzus 
Ich ruͤhme mich deſſen / Phryne / was 
du mir fuͤr eine Schande aufgeruckers 
Ich muß mein Gemuͤt fuͤr tugendſam 
halten / weil es von den Laſter⸗reitzungen 
# umüberwältiger 7 und in uveränderrer ' 
Srtand hafftigteit beharret. Ich wuͤnſche 
"gleich einer Seulen und einem Steine zu 
eyn / der ſich von dem unverſchaͤmten An 
— finnen nicht laͤſſet verrucken: Ja ich wun⸗ 
ſche einem wilden Thiere zu gleichen / as 
Er durch Schmeicheley niche läffer be⸗ 
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— geburten / fonder Unvollfommenheie/ 





Geſchoͤpfe und ihre Weiber ſind die Miß 
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650 2 ( v1 Lo I, - * 
chen indem du vermeineft / d daß die Ir 
gen Kenocratig nach den [hönen Metzen 
umbgaffen. Wiſſe / daß ich feine Augen 
habe, alsdie Schönheirder Natur zu bes 

trachten. Die Augen find die Waͤch⸗ 

ter und nicht die Beherrſcher def Ge⸗ 
muͤtes: Dieſe Wächter melden bey 
—— dem Verſtand nichts an als was loͤb⸗ * 
„lich und gut iſt. Sie koͤnnen deß Xeno⸗ 

cratis Hertz nicht betriegen / weil es nicht 
nur aͤuſſerlichen Schein beypflichtet / ud 
nicht dem / was ſchoͤn / ſondern was aut iſt / 

„verbunden bleibet. Die ihren Augen 

„glauben / muͤſſen zuweilen die Schat⸗ 
„ten betriegen. Der Pfau hat einen au⸗ | 
genreichen Schauplatz heilglängender gt, 
dern; iſt aber deßwegen mit dei 
fehlichen Bienlein nichr zu ver: 
noch. den embſigen Dmeifen —* vo 
eine verächtliche Geſtalt zu haben fcheind, 
Mann du erlernen koͤnteſt / was die 
Schönheit feye/ welche dich fo flolsiren 
machet / fowürdeft du deinen thörichten 
Wahn entdecken’ und deinen Selbſtbe⸗ 
2» Bing beweinen. Ich will nicht Ran 
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Der Feufche Kenocrstes. 651 








MI Sache feyerweldein der Biuchtbeftes 
er Herz und aller Anfchauenden Beurs « 
al theilüg unterworffen ſey / fondern/dag « 
sel Fie die Veranlaffung zu vielen Süm « 
1 Denund noch andern gegeben’ noch “ 
fuͤr ſich ſelbſten erhalten wer den kan. 
7 Zederman weiß/ dag die Schönheit 

Kin Betrug der Augen / und eine Qual 
der Mergenfeye ich fage eine Quale / wel⸗ 
che gleich einemnagenden Wurm plagen’ 
daß wann alle Schmähmörter / welche 


f man ſagen kan / fih in einen Mund ver 
2 Tamten fönteny fo wünden fie doch derſel⸗ 
ben geringſten Antheil nicht ausdrucken 
moͤgen. | | 

R. Haben fich erliche junge Gauchen im 
deinem Angeficht vergaffet / fo folger def 

/ wegen nicht/daß ſolchen aud) diePhilofo- - 
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\. phi nachahmen müffen. Der Irrthum 

San niemand fein Gebor aufdringen. _ 

Und wie weiſt du / daß fich alle deine Bu⸗ 

der in deiner Schönhete vernarret und 

Nnicht vielmehr deinen Verſtand und wol ⸗ 

Ständige Sitten RR wannanderfi 
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Daß die Schönheit eine vergänglihe € 


652 Be ES a Re | 
einiger Berftand in einem Tide wohnen wohnen | 
tanz der fich der Geilheit und Unmzucht 
gaͤntzlich ergeben hat / und eines-nicht deß 
andern Unart einverleibt iſt. 
du einen ſchoͤnen Verſtand haͤtteſt / ſ 
„ folse dich Renocrates lieben: Solchet 
wuͤrde mein Hertz erregen / bewegen/ 
„ bezaubern / und zu. unfträflicher Siebe 
bewegen Wer dich aber aus. andern 
Urfachen liebet / pi fein Philofophus 
BETRETEN 
Si⸗ Saoͤnhen ohne Tugend if | 
» Haffes und feiner Liebe werth. Ein Ge⸗ 
„ſchenck / das ſchaͤdlich iſt / ſoll nicht an⸗ 
„. genommeinwerden. Ich kan nicht heu⸗ 
„cheln / und muß cin Philoſophus ſich 
„der Warheit befleiſſigen. Ich be gehre 
„der Schoͤnheit nicht I | 
„ he. mir verächtlich vorfommer. Sek 
sen verbinden ſich widrige Sachen. Daf 
fich die. Thiere miteinander ohne Unter 
ſcheid vermiſchen / das beſchihet / weil fie 
dumme / unvernuͤnfftige Thiere ſind und 
hierinnen hat der Menſch einen Borzug/ 
wie » ĩe Pie ihm it etlichen andern I 
et, 
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FE SDer keuſche Kenocrates. 643 
s den. Wehe uns/mann wir unferen Ber, 
U fand nach der luftrenden Sinnlichkeit 
uwichten ſollen: Alſo betriegſt du dich / Phry⸗ 
I ne) wann du Xenocratem bereden wilſi / 
er ſoll nicht mehr Vernunfft blicken laſ⸗ 

fen als ein Thier / das derſelben gang 

beraubet iſt | © 


= 


— re _ rer 
F Ich hab deinen fühlen Gifft nicht koſtẽ 


wollen / wolwiſſend / daß vermittelſt deß 


eibes das Gemuͤt beflecket wird, un hier⸗ 
Durch haſt du erfahren / daß mein Leib 
das Gemuͤt beherrſchet / da bey dir ſich das 
Widerſpiel befindet. | 
: 
Unzucht ziehen wilſt Alles lieber : Dem 


13 


 Stiffter aller Sachen ; und wer nicht lie» 
ben kan / der fan nichtieben,. 

Dieſes aber ift keinesweges son un. 
ehrlicher viehiſcher uſte zu verſtehen / wie 
du es nach deinem Sinne uͤppiſch aus⸗ 

— 9 HS cr 
und suläfliger Benmohnung und * 
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ugedichtet: Die Kebe iſt der Vater und 
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Du mupl die Sebshändsl wenig Herz 
fichen / wann du ſte nur aufGeilheit und 


immel wird von den Poeten die Siebe 
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654 (VL) | 7 
Huͤlffbietung / welche die Natur wei⸗ T. 
2 lich verordnet. | — —ãA 
Dieſes / Phryne / find Fruͤchte der 
Philofophiz; dieſer Unterſcheid kommet 
von den Wiſſenſchafften her / welche | 
von der Tugendliebe für müffige und 
mühfame Eitelkeit. zu beſchreyen dich 
entbloͤdeſt. Daß du nun ais eine leicht⸗ 
ſiñ ige und vermeſſene Dirne mich fuͤr kei⸗ 
nen Nhiloſophum haͤltſt / habe ich mich z 
erfreuen Sann du meine Philofophiam 
ſo wenigverſtehen kanſt / als ich die dein⸗ 
ge verſtehen will: Maſſen du Hals ſtar⸗ 
rigkeit und Unempfindlichkeit nen⸗ 
nelt / was ben edle Namen der Keuſch⸗ 
heit und Reinlichteit führer, Es iſt 
war kein Wunder / wann laſterhaffte 
Leute die Tugend nicht zu nennen wiſ⸗ 
ſen / wie auch / daß Weibsperſonen ſich 
in der Philofophia nicht vertieffet ha⸗ 
⸗ ben. Die Beſtaͤndigkeit im Boͤſeniſt 
3» das groͤſte Laſter; wie im widrigen 
„Fall die Beharrlichkeie im Guten die 
2 gröfte Tugend / ſonderlich aber inder 
a Keuſchheit. Hals ſtarrig ſeyn iſt / in den 


Laſtern 
HL: 
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gen ſtatt geben wollen: Unempfindlih « 
# feyn in den Verſuchungen iſt eine « 
„u Prob derZugend/und vergleicherman. « 
Deßwegen einen ehrlichen Mann mit. «* 
einem gleich vierecfigen Steine /wel- « 


. 
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cher Erden nicht bewegen läffer. Ich «< 
Tiebe vielmehr den Dramen und die That 
eines Keuſchen / als die Mäfligung der 

zulaͤſſigen ehlihen Wolluſt / und dieſe 
Keuſchheit iſt das Kennzeichen eines Phi⸗ 
loſophiſchen Gemuͤtee. | 
Weice ſolte ich andeinem Kuffen Belie⸗ 
ben tragen / die du zuvor ſo vielen andern 
verkaufft haſt / und darmit als mic böfer 
Wahre handelſt. Die Philofophi ſollen 
ſich dem gemeinen Pövelmannicht gleich 
verhalten / fondern etwas Befonders in 
Worten und Wercken erweiſen. Stehe 
von deinem Schandleben ab / fo fan dich 
Xenocrates lieben: Ich bin kein Feind der 
Schoͤnheit; die Unzucht aber kan auch 
die N — und nen z 
machen. Dis Ehre iſt der * 
| r Erv  fhönfler 


— 


— — — 


> Fu en —— 


— 
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cher ſich ohne groffen Gewalt vonglet, «@ - 
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zaffern feinen guten Vermahnun « 
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ſchoͤnſter Grund. Die Aa hi 6 
Ehe iſt auch ohne Ehre/ und — 
ungluͤckſelig er 

Ich will hier nicht anführen der Ben 
fiebten berrübte Hoffnung / ſorgfaͤltigen 

Eiver / und von dergleichen ſelbſt verur⸗ 
ſachten Unfaͤllen / welche dich die Erfah⸗ 
rung beſſer gelehret haben wird / als mei⸗· 
ne Worte nicht aus ſprechen koͤnnen: Die⸗ 
ſes aber muß ich dir ſagen / daß die. Huren⸗ 
lich ein Abgrund alles Ungluͤckes iſt Die 
Fortpflanzũg menſchlichen Geſchlech⸗ 
ies hat ben deines Gleichen nicht Statt; 
dann ihr mißbrauchet derſelben Mittel / 
deßwegen auch der / ſo in eure Netze 
kommer / ſeinen Leib / ſein Haab und ſei⸗ 
„nen ehrlichen Namen zu Schanden 
„machet. 

Wie weit iſt doch der Menſchen Thor⸗ 
heit gekommen? Wegen eines nichtigen 
und ſchnellfluͤchtigen Kuͤtzels werden kei⸗ 
ne Kinder von euch gezeuget / mit groſſem 
Abbruch dep menſchlichen Gefchlechtes, 
Du fündigeft wider die Natur / indem 
du ihre Gaben / welche fie dir mild | 


0) | mit⸗ 
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- einer Enthaitniß Alles Unflats macheſt 





Du fündigeft wider dein Vaterland / in⸗ 
den du demſelben mir deiner Unfrucht⸗ 
- barkeit vi Nachrheil/ und mit deiner. 


Der keuſche Renocrates. 55 
mitgetheilet / freventlich mißbraucheſt 
Du ſuͤndigeſt wider dich ſelbſten / indem 
du / wegen ſchandlichen Gewinns / dich zu 


Fruchtbarkeit nicht wenig Schande zu- 


EDER... EN > 
Ich wundere / daß die Obrigkelt ſolche 
Schleppen nicht ans dem Sande ſchaffet/ 


und gefeehen Fäyfe/ Dap fie Die anfhuldle 


ge Jugend in den Abgrund alles Unheil 


ſtuͤrtzen / und das Alter in Verſuchung fer 
gen. Syhr ſeyd gleich der Peftileng / weiche 
bdoas Gemuͤt / die Geſundheit / den Reich» 
chum und die Freyhelt durchgifftet / und 


das adeliche Gebluͤt in der Bluͤte erſticket. 


| Du faaftrich ſeye fein guter Redner / weil 


deine Ohren diefer Warheitnicht gewoh⸗ 


net : Xenocrates aber fan nicht (dimek, 
cheln / und wann er dich auch liebte / dag 
ihm noch nie zu Sinne gekommen. 


Es verdreuſſt mich daß du von der, 


 Eheeinge Philofophi reden mit /Diedu 


658 = (VL)Se | 
alle Ehrelängfiverfaufferzund mir derſel⸗ 
ben Derluft ungeſcheut prangeſt. Der 
Phryne Haß ift mir viel angene mer al⸗ 
ihre Liebe / und der Neid deß Poͤvels viel 
nuslicher als ſeine Hulde. Wañ mich ſol⸗ 
che Leute liebten wie dich / ſo wolte ich mit 
das Leben nicht wuͤnſchẽ und den Tod ſelb ⸗ 
ſten anthun. Es lieben auch dich deine “ 
Buler nicht / fondern fie lieben tören “ 
Luſt: Hieraus kanſt du abnehmmen/wie 
ſchaͤtzbar deine Liebe auch bey deinen dieb- 

fien geachtet werde, Ach wie ungewiß fie 
her es mir der Hoffnung) die aufanderer 
Einfällen beruher : Ja diefe Hoffnung 
entfincfer und verſchwindet in Der augen⸗ 
blicklihen Bergnügung, . 
Phryne / an dir ift nichts zu lieben als 
der Luſt / welchen man bey dir und von dir 
au erwarten hat ; fonften muß manalles 
an dir haſſen / und iſt nichts lieb. noch lob⸗ 
wirdig zu nennen, Wie folte ein Bars 
ffändiger hold feyn den Augen / die mit 
traurigem Hertzen fröliche Blicke ausſtra⸗ 
Ich? Wie ſolte man werth ſchaͤtzen die fol⸗ 
ſchen Haare / welche man mehrmals den 
Erworg⸗ 


„u. 


u 
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Erworgten abborget? Wie fol man dem 
Maunde glauben / der su fügen und Trůͤgẽ 
gewaͤhnet iſt / und denen Haͤnden / die nur 
viel von den Bulern haben wollen? Wem, 








ſolte die Bruſt gefallen / welche von jeder 
man betaſtet wird? Wie ſolte einem Ph 





oſopho das Gemuͤt gefallen / welches mit 
allen Laſtern beflecket / und die dieb / ſo mit 
aller Unreinigkeit uͤberfuͤllet iſt. | 
Sag hiervonab / Phryne / wann du nicht 
der Goͤtter Beſtraffung uͤber dich ziehen 
wilſt. Verachte nicht deß Jovis Donner / 
> weil du dich der Sonnen gleich ſchaͤheſt / 
ſo wird er dir ſo viel näher über den Hals 
fommen, Dein Stolg wird nihrum, 
eftraffr.verbleiben/ und deinruchlofes “* 
eben fanden Frommen nicht gefallen. “ 
Bann id; einige Reue bey dir zu hof 
fen haͤtte / wolte ich mit vielen Worten und 
mit allen Kraͤfften meiner Wolredenheit 
mich bemühen) dich wieder. auf den Tu⸗ 
gendweg zus geleiten : Deine Safter aber 
find zu tieffeingemurkelt. Die Gewon “ 
heit * 9 — u. —* — 
icht / jegen laͤſſet. Die Laſter / 
sn A Eevij welche 
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welche mit uns geboren werden / laſſen 
„ſich nicht verfieren als mit dem Leben 


„ UnferHerg iſt gleich einem Gefaͤß / wel⸗ 


„ es. den erfien Geruch behält, Die 
Pernunfft wird durch die Gewonſea 
syrannifirer; und fan ſich das Gemut 


nicht Himmel an erheben / wann es mit 


eingealten Laſtern belaſtet und zu Boden 
gezogen wird. Ba ER Zee Zee 


d eu 
Warzufoll ich das Lob der Maͤſſigkeit 


und Keuſchheit herausſtreichen und er⸗ 
weiſen / daß / ohne ſolche Tugend / dieſe un 
fere Seiber in ſich ſelbſten verfautemülen? 
Mag helffe ſolches / weil dein Gemͤt von 
der uſtſeuche fo erfrand. 17 daß es Feines 
andern Bertchteg fühtgift. Doc wwilich 
erliche Wort hiervon verlieren / mich ſelb⸗ 
ſten ſolcher Gebühr erimerend. 
Die Sanffrmütigten beſtehet in Ifeb- 
reichen Worten / welche eines anderen 
Hert gesinnen und zu Holder Gegennei⸗ 
güna beregen. 
Die Freygebigkeiriß eine Tugend / wel⸗ 
che das Gele liebet / andere Darmit zu be 
ſchencken 7 ſelbes zu feinen Gögen iu 
* mach en 
— 


(4 
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3— aachen und in den Kaften zuvergraben. 
e > Das hohe Anfehen machet mit Ber 


4 Dachte umd fittlichen Geberden zu rechter 


© Zeit und an bequemen Orte. reden date 


durch Ehre und Lob zu erlangen. 
Drlie Traurigteit iſt eine Furcht wegen 
deß Kuͤnfftigen / oder ein Schmertzen ob 
den gegenwaͤrtigen Unglück / welche ſich 

doch in feine Verzweiſtung ſtuͤrhet. 
7 Die Schampafftigkeit weiſet der Tu⸗ 
gend Hoffarbe auf den keuſchen Wan⸗ 
gen / und verfihertfür allem Laſter Durch 


u 


I Haßder Schande. . — 
Die Höflichkeit in Schertzreden lehret 
muit Beluſtigung / und. ärgert niemand 
mit ſchicklichen und erfreulichen Worten. 
Die Sicbeund Freundſchafft mir Rir 
gen und Beluflen verbunden/verpflichter 


. 


das Hertz und das Gemuͤt mit gleichſtaͤn⸗ 
diger Tugend dep Geliebten. 
Die Einigkeit heruhiget das Geluſten 
unterſchiedlicher Gemüter. 
Die Enthaltung iſt ein Zaum / der un⸗ 
ſern Willen von allem Boͤſen u rucke 
J 

| = 
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Die Belindigteit maͤſſiget die verdie 
een Beftraffung ohne allen Zorn’ Haß 
und Feindſchafft. | > 

Zucht und Keufchheit ifi eine Tugend 
deß Gemütes / welche den Leib nicht nur in 
geſunder Reinlichkeit erhaͤlt / ſondern die 
Veranlaſſungzur Ungebühr / als da find 
luſtrende Lebesblicke / geiles Kuſſen / Be⸗ 
taſten / vermeidet / und zulaͤſſiger Bey⸗ 
wohnung beſcheidenlich gebrauchet. 

Die Unſchuld iſt ein Troſt in allen A 
fechtungen / und verſichert das Gewiſſen 
eines glücklichen Ausganges in allen bes 
forglichen Angelegenheiten. 

Phryne / befindeft dur dergleichen Tu⸗ 
gendregifter in dir ? oder biſt du nicht viel 
mehr erſtaunt uͤber das / was du vielleicht 
hier von wenigen gehoͤret und dir nie zu 
Nutze gemachet haſt; deßwegen Zenocras 
tes / dich zu haſſen und nicht zu lieben / he⸗ 
denckliche Urſachen hat. 

Was ich aber hiervon geſagt / iſt das 
Wenigſte deſſen / was ich ſagen koͤnte / ſon⸗ 
derlich von ber Maͤſſigkeit / welche eine ge⸗ 


— 


re 
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Zunge ausgeredet werden koͤnte. 
2 a elle deines Laſterlebens 
will ich micht nach der Laͤnge erzehlen / ale 
weiche einem jedem der dich kennet / bewuſt 
und du keinen Scheue traͤgeſt / deine 
oͤſe Luſte mit Worten und Wercken zu 
| — 
W8iäcrllſt du nun / daß dich Xenocrates / 
3 wie du ihn / bitten ſoll wilft du ihn zu dei⸗ 
— ner Liebe verpflichten / ſo muſt du anderes 
fe Sinnes werdeny die Schandlafler und 
dieſe freche Bekleidung aus dem Hertze 
und von dem Leibe reiſſen / und dich aller 
eryzehlten Tugenden beharrlich befleiſſt⸗ 
I gen: Alsdann komme wieder / ſo witſt du 
I serfahrenvdaß Renocrates dich und auch 
alle liebet / welche die Tugenden 
wircklich lieben / und ſich ders 
2 felbigenenäeben, 


J 





%_-Finge Tugend. vere / wann ſie von ener 
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Die flehende Helena. 
Re Inhͤſſ. 
Ach vollendetem sebenjährk 
gen Krieg iſt endlich Troja 
und das gantʒe Aſiatiſche Reich / 
wieder in der Griechen Gewalt ge⸗ 
fallen / daſie denn die Beuten / als 
Siegere / ausgetheilet; und iſt un - 
ter andern dem Menelao ſeine He⸗ 





durch ſolche Trauer⸗Muſica die 
unbarmhertʒigẽ Tiger ſelbſten haͤt⸗ 
cen ſollen beweget werden. Nach⸗ 
deme fie nun mit ihrer befammer; 
een Gegenwart: die. Verachtung 
Menelai et licher Maſſen beſaͤnffti⸗ 
get / hat ſie ſich ſeiner erneute Liebe; 
neigung folgendẽ Inhalts — 
Die 


— | 
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7" fichende Helena. 








i —* liget zu deinen Fuͤſſen / OMene⸗ 





ge / die ungluͤckſelige Helena / welchet 


U nſchuld die unerwarte Schickung der 
Goͤtter beſchuldiget / die ſich auch biß anhe⸗ 
r fuͤr dir nicht entſchuldigen / oder ihr Er 
lend mit dem offt erwuͤnſchten Tode endi⸗ 
en können. In dieſem Unglücfeftand 


eue ich mich noch / daß ich fo — | 
worden / dich wiederumb zu ſehen: J 


freue mich / das Ende meines Lebens mis 


Deiner Gegenwart zu vollſtrecken: Ich 


freue mich / an das Ort zu gelangen / von 
welchem id gergubet wordẽ / und zweiffele 
nicht / alle meine Truͤbſeligkeit werde alda⸗ 


aufhoͤren / wo ſie angefangen hat. Hierüs 
ber laſſe ich allen vergangenen Unfall mei⸗ 


nes Lebens in Vergeſſenheit ſincken und 


mein Gemüt wird von ſolcher Hoffnung 
gleichſam aufgeheidert und mit einem 


neuen Hoffnungeblick erfreulich ber 
leuchtet 


Menelae / gedencke nicht zu rucke / wie 


viel Blut der Griechen aß gant Alien 
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berſchwemmet /und wieein Reich aufde I 


Spigen geſtanden / welches fich faſt der 
Goͤtter Reich gleich geſchaͤtzet und habe 
ih den Tod verdiener / indem Ich det 


Werdzengfotcher Sefahr werde müfn? 


Iſt noch einig Berlangen deß Sehens 
in mir / fo bin ich ſolcher Begierd faum 
fähig / weil mein Leben ein bebarrlicher 
„Unzgluͤcks⸗weg geweſen / und ſcheinen 
„die Tage in dem beſtaͤndigen Sammer 
„ſtandejahre / welche auch der Tod ſelb⸗ 
„ſten mit taͤglichen Marter-flerben ver⸗ 
zoͤgert. Nun aber beginne ich das Leben 
wieder zu wuͤnſchen / damit ich beglauben 
moͤge / daß meine Liebe durch keine Ge⸗ 
waltthat uͤberwunden / durch keine fremde 
Neigung vernachtheilt / noch durch die 
Entfernung geſchieden und von Menelao 
getrennet worden. | 

Ich muß zwar geſtehen / das ich dem 
Paridi auch geneigr geweſen / von feiner 
Huldſchafft und Schönheit gezwungen / 
und will ich nicht ſagen / daß mein Ange⸗ 
ſicht Siebe zu erwecken und die Keuſchheit 

ſelbſten in Verſuchung zu ſetzen — 
| 8 
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0 feye: Sendern zu Verzeihung ſolcher mei⸗ 
‚il ner Schwachheit einwenden / daß die Ber 
nus felbften Paridem ohne Siebe nicht an⸗ 
ſchauen und anſprechen fönnen. Wie ſolt 
einem Menſchen moͤglich ſeyn / was den 
Boͤttern ſelbſten unmoͤglich iſt Jedoch iſt 
Menelai Siebe dardurch nicht gefallen / 
und wolte ich gerne ſagen / daß auch du 
‚4 Urfache an meinem Verbrechen / indem 
„ du diefen fremden als einen Gaſt aufge⸗ 
nommen / miraller Höflichkeit bewirthet 
und dein gantzes Haus ihm zu dienen ver⸗ 
bunden; unbetrachtet / daß man auch “ 
ehrlichen Weibern die Ohren nicht mit — 
fremdem dLob / und die Augen mit des 
trachtung ſeltner Schönheit auf die 
N probe ſetzen ſoll. RT — 
Erinnere dich / O Menelae / daß du ſei⸗ 
ne hohe Ankunfft geruͤhmet / ſeiner Ahnen 
Heldenthaten geprieſen / feine Großmü⸗ 
Agkeit gelobet / ſene Staͤrcke und Behaͤn⸗ 
digkeit hoch gehalten. 
Soolcher Sobfpruch iſt bey mir nicht in 
den Wind geſchlagen worden/under- 
‚öffnen auch die Ohren den Zugang * 
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„ Hergens / und erwecken nicht wenig 
„Verlangen / als die Augen zu thun pf⸗ 


X gen. 
„BGlaube aber / daß dieſe Liebesneigun 
nur die erſten Begierden beherrſchel 
„welche nicht in unſeren Maͤchten zu ſeyn 
pflegen ja in uns ſich finden ohne uns! 
und haͤtte ich mich ſtarck genug befunden 
ſolche zu beſiegen / wañ nicht die gewaltthaͤ⸗ 
tige Entfuͤhrung mich mir ſelbſten genom⸗ 
men haͤtte In ſolchem meinen Elende 
muſte ich den lieben / der mich geliebet / 
und war ich eine gefangene Knechtin / be⸗ 
noͤhtigt zu folgen dem / der mich gefangen⸗ 
und zu ſeiner Gemahlin wehlen wollen. 
Solche Gnade hat mich dir? O Menelae 
erhalten / und mich zu ſchuldiger Gegen⸗ 
danckbarkeit angehalten; daß ich gegeben / 
was man mir mit Zwang nehmen wol⸗ 
len; und deßwegen werde ich mehr zu lo⸗ 
ben / als zu ſchaͤnden ſeyn! weil eine Klug⸗ 
heit iſt / ſich in das Unglück zu ſchicken 

willen. 
Die Noht hat meine Augen meinen 
Mund und mein Hertz verſtellen machen / 
und 


— 
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— und habe ich muͤſſen ehren die mãh geeh⸗ 
ret / undicht fönnenhaffen/ die mich ge⸗ 
 Hieber; maſſen Ehre und Siebe die beeden 
— Gemältiger find / welchen auch der ſtaͤrck⸗ 
fie Entſchluß nicht lang widerſtehen kan. 
Dieſe zween Geiſter bejaubern unſere Ge⸗ 
daneken und unſeren Willen / daß wir un⸗ 
7 er felbften nicht mehr mächtig gu feyte 
"pflegen. | | * 
Wber tonte mir ſagen / daß Menelaus 
— durch ſeine Klage gantz Griechenland in 
die Waffen bringen wuͤrde / mich wieder⸗ 
mb gu gewinnen? Wie konte ich vor ſe⸗ 
hen den Untergang deß Hauſes Priami / 
die Einaͤſcherung der Stadt Troja / und die 
Zerſtoͤrung gantz Aſien Dieſes alles kon⸗ 
eee mir ja nicht in dem Traum vorkom - 
menʒ und wer iſt / der das Kuͤnfftige errah⸗ 
T  tenfan? Meiner Schoͤnheit mochte ich ja 
ſo viel nicht beymeſſen / daß ſie fo vielen 
— Helden das Schwertin die Hände geben 
unnd ein fo groſſes Kriegsheer zu Felde 
haͤtte follen bringen fönnen. Es mochte 
mirja nicht zu Gedancken fommen/ daß 
eine fo mächtige Stadt / als u. der 





tier 
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mung, in der Mauren Berficherung er⸗ 


haben geweſen / verheeret und zerfdoͤret / 


zertrennet und verbrennet / zernichtet und 
zu Grund gerichtet werden ſolte. 


Bey ſo geglaubten Sachen habe ich 
dem Gluͤck zn meinem Unglück gehorſa⸗ 
men muͤſſen / weil demſelben meine 
Schwachheit keinesweges wiederſtehen 
mögen. Ich muſte die aufſteigende Son⸗ 
ne / in ihrem hellglaͤntzenden Purpur ae 
beten. Laͤſſeſt du dich nun durch meine 


Threnen nicht erweichen / dutch meine 


Seufftzer nicht bewegen / und dir meine 
Wort nicht zu Hertzen dringen / ſo muß 


ich gewißlich glauben / du habeſt mich 


noch nie geliebet; maſſen die ſtarcke Liebe 
fich durch einen ſo ſchwachen Unfall nicht 


umbſtoſſen laͤſſet. Der Verliebte bleibet 
verliebt / und koͤnnen die Begebenheiten 


deß Gluͤckes die waare Kiebe nicht min⸗ 


dern noch hindern. 


‚Unglücffelige Helena / kanſt du noch 


einige Liebesfuͤncklein in deſſen Hertzen 
au Faden berhoffen / der von der Zeit deiner 
Enifer« 










 Enrfenn ig. alle Slammen mit dem Blue 
jeder Erfihlagenenausgelefcher? Dielen, 
ur achtung gegen dich ift ohne Empfindlich⸗ 

keit / die Rache gegedie Trojaner läffer ſich 


" richt unterbrechen und deß Haß gegen 


ii Dich hat alle diebesneigung zuruͤck gefehre, 

Alle /die ihr meine Schönheirbeneidee 
n habt / ſehet fienunimerbärmliche Zuſtan⸗ 
de flehen / bitten / und leider feine Huld und 


Gnade von dem erbitterten Menelao er. 


Dieflchende Zelemg, er‘ 


_ 


N 


j bitten. Die Sieber welcher ich zuvor gewir ⸗ 


diget worden / machet mich Unwirdige « 











die Eitelteit menſchliches Beliebens/ e⸗ 


menſchlicher Begierden! 

Mein Ungluͤck welches mich quaͤlet / 
das quillet von meinem vermeinten Gl⸗ 
cke / nemlich von meiner Schoͤnheir her 
Welchen die Goͤtter uͤbermaͤſſig be « 


ter ———— zu ſeyn. Der « 
Titel dere 

Ditel der elenden Helena, . 
N ——— Ver⸗ 


ver haſſt. Sernet aus meinem Beyſpicle ee 


die Thorheit menſchliches Verla, «. 
gens / die Fluͤchtigkeit und Nichtigteit Wr. 


 günfligen/die pflegen auchüberhäuff- « 


choͤnen iſt nun verkehret in den 


— 








Verzeipe mir’ Mienelae/ wann NY 
Threnen meine Wort zertrennen / 1 
meine Zunge mir Dielen Angftfchmersen 
verbinden / weil ſolche gröffer als daß fi 
mit einiger Rede gefaſſet und aus⸗ 
cket werden ſolten. 

Ich weiß / daß Menelaus keine Zeit m 
verlieren hatin Anhörung meiner Trau⸗ 
erklage. Ich weiß / daß feine Sroßmütig, 
feit nicht unempfindlich und feine : 
ferfeit nicht unbarımhergig ift. Sein 
Mildigkeit ift nicht mir den gemeinen 
Grenzen eingeſchranckt und iſt mein 
Troft/ daß ich meine Threnenfür feiner 
Guͤte frey ausfhürten und Bnade weile J 

ten darff. 4 

Nein / wann ich niche gefündiger habe / | 
k ift hier Feiner Verzeihung vonnöhten. 

Wer aus Unglück fehlet / der iſt ſolcher 
„Mißhandlung unſchuldige Urſache / 
„und ſind auch die Fehler deß boͤſe Wil⸗ 
„lens ſtraͤfflich. Ein reines Gemürfau 

» Die Suͤnde deß Leibes nicht buͤſſen. 
Wann io Bere — — demne 
| 16 / 


— 
as 


5 
5 





Diefichende Zelena. 
Ehre/mein Gelibd undunfer E | 
beflecken / fo wolle mich Jupiter mit allen 
feinen Donnerfeilen in den tieffiten Ab⸗ 
grund der Hoͤllen zu Boden ſchlagen / der 
mich zugleich uͤberſchuͤtten / mit allen den 
Sreueln / welche alle verdammte Sew 
len abfondsrlich erleiden und tragen muͤſ⸗ 


sen. | 
f Es iſt eine aroffe Gluͤckſeligkeit / nach 
einem Wolgefallen dahin fterben. Der 
Tod. / welchen viel für das allerabſcheu⸗ 
lichſte Schrecfenbild halten / ſoll mir der 
groͤſte Troft ſeyn / denich in meinem E, 
udend verhoffen kan. Ich preife felig/ die. 
von den Trojanifehen Mauren begraben 
worden / und nun öhne fernere Betruͤb⸗ 


nß in der Erden ruhen: Sie find Allem 


Haß und aller Verachtung entkommen / 


‚and ligen der Botmaͤſſigkeit deß Mur 


liege endlich entnommen: > 
Man ſagt zwar / daß der Wahnund “u 
nicht die Sache ſelbſten die Gemiiter 
verunruhige / und daß der Tod ſich nur* 
den Gedancken und der Einbildung “ 
ahnlich — ar ‚aber ſoll it, 
wills. 


di 
— 





674 = (VIL )Se 
willkommer Saft ſeyn / weil ich in fo bw 
jammertem Zuſtand lebe / daß ich auch dir 
Toden neiden muß. 

Menelae / ſete allen Verdruß aus dem 
Sinn / und erweiſe deine Standhafftiz⸗ 
keit nicht wider die flehende Helenam. Er 
inneredich/ wie vielmalsdur mich mir lieb» 
fofenden Augen haft angelächele, mir hold» 
feligen Bortenangerederimit hertzbeweg⸗ 
lichen Kuͤſſen gefcherger/ meine Schoͤn⸗ 
heit deine ſuͤſe Wolluſt und meine Angen 
die Spiegel deines Hertzens genennet Et⸗ 
innere dich / daß du mich mir der groͤſten 
Ehelichen Siebe geliebet haſt mit welcher 
eine liebwerthe Weibsperſon geliebet wer⸗ 
den mag. 5 

Wie kanſt du nun verachten / mag du 
vormals uͤberhoch geachtet haft? Ich bin 
nicht verändert als durch Unfall / welchen 
mir der Goͤtter Verſehung ũber den Hals 
gezogen Diefe Augen ſchauen dich init 

Threnen betruͤbet an / welche du mit der 
Sonnen Liecht verglichen haft. Dieſe 

"Haare find noch zugegen? welche du die 

Bande ee - 

| ru 





ia dl) a a dh 0 


SBSruſt ſtehet dir noch offen welche du det 
nen höchften Schag zu heiffen pflegen: 

Diefe Armeeilendich zu umfangen / wel 
0. che dich vormals als quldene Ketten 
urmſchloſſen: Diefer Mund fleher und bir 
sw tet / deſſen Gebot du syn” verlanget 
#  undbegehrer haſt. Rein | 
— Warumb gedencke ich aber folcher 
Sachen / die'mein Unglück vermehren? 
Was vergangen iſt / berraurer mein ge⸗ 
genwaͤrtiger leidiger Zuſtand. Diefe Haa⸗ 
re / dieſe Augen / dieſer Mund / dieſe Bruſt 
find eben durch deine Verachtung in Ihre 
Abwirdigung gefallen / und ligen nun zu 
Menelai Fuͤſſen. FE 







mæer / wañ esder Männer Schmeichel, e⸗ 
worten glauben gibet: Ungluͤckſelig « 
nenne ich fie / indem fie die Heucheley ee 


heit halten. | 

PN Wie vielmals haft du Menelae ge 
ſchworen / mich nicht zu verlaſſen / und dei⸗ 
ne Siebe allein mir dem Tod zu endigen / ja 
mehrmals —8 — daß 


— Tr a ——— 


| | Die flehende Zelena. 675 


= Unglückfeltg ig das Frauengim 


für Siebe und die fügen fürdie War- ee 
Be [[ — 7 


fig. feine ® 


J 
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keine Feine Zelt und feintn nglückefall — 
be hintertreiben und unterbrechen: ſoll; 
daß leichter das Unendliche zu erkennen / 
als dein Hertz von der Siebedeiner Helena 4 
abzufondern. O berrügliche Hoffnung! | 
D faſſche Beglaubung! O entwichte Be⸗ 
theurung. | 

Nichts fan leichter verſchwinden als 
DieSiche bey den Männern / die zwar in 
allen andern Sarhenunbefländig/inder - 
Siche aber vielveränderlicheralsdie Mee⸗ 
reswellen / und flüchtiger ale die leichte. | 
euft zu ſeyn pflegen. | 

Mein Fehler ifl nicht mein ondern 
meines U nglücks. Meine Schuld beſchul⸗ 
digt mich nicht / fondernder Goͤtter Ber ⸗ 
haͤngniß / und die Beſtraffung dieſes gan- 
tzen Landes. Solte nun deßwegen die vor⸗ 
geliebte Helena gehaſſet wer den / welche als 
les leichter 5* als daß ſie Diet 
laus verachten ſolte ? “4 

Wie Babe ich verpindern fönnen? daß 
mid; die Börtin Benus zu einem Raub 
genacher ? Wie barmeine Schwachheit 
die —— en 
3 





| 
ir 


| 


Br 
—ell hende Zelens. 677 
F du ſelbſten nicht hintertreiben mögen. 
— Vergebe mir / großmütiger Menelaey die 
Begebenheit / im welcher du an meiner 
— Stelle gleichfalls ſuͤndigen muͤſſen 
4 Wir Menſchen koͤnnen mit den Goͤn⸗ e 
35 lichen Schickungen nicht ſtreiten / und « - 
müſſen ung denſelbigen gedultig un⸗ e 
cergeben / wie ich auch zu thun gezwungen 
9 werde | | 
WMenelae / zu wem ſoll ich meine Zu⸗ 
flucht ſetzen Wann du mich verſtoͤſſeſt? 
Wer wird die jenige aufnehmen / welche 
Ahr Mannvon ſich gejager? Fürchrefon 
vielleicht daß ich der Trojaner Ungluͤck 
mit mir in dein Hans bringe? In einen 
ſo tapfern Gemuͤt fan die Furcht feinen 
Raum finden / welche fonderlich feinen 
4 Grund als einen mißwaͤhniſchen Gedan⸗ 
cken haben kan. Wilſt du nun deine Hele⸗ 
nam nicht wieder annehmen / wilt du ſie 
deiner erſten Liebe nicht genieſſen laſſen / ſo 
laß ſie als deine Feindin durch deine Haͤn⸗ 
de ſterben / weil ſie ohne deine Liebe noch le⸗ 
ben will / noch leben kan. 
Eine in Griechenlande unerhoͤrte 
y | Sf itij Sram 











678 “3 (VIL)Ie 
Sraufamfeit foltefeyn / wann man ein 
Perſon noch leben noch fterben laffen wil 
Ran ich allein den Himmel nicht erbit⸗ 
sen? Kanich allein zu feinem Schlade 
opfer der Griechiſchen Grauſamkeit wer⸗ 
den? Iſt es auch moͤglich / O Menelae / daß 
die jenige / welche dich ſo viel Gefahr zu ſte⸗ 
hen kommet / welche ſo viel lngemach ge⸗ 
koſtet / welcher wegen ſo viel Blut vergoſ⸗ 
ſen worden / nun von dir verachtet und 
verſtoſſen werden fol ? Habt ihr zehen 
Jahr die Waffen mir unuͤberwindlicher 
Gedult erfragen die Urfacherin eures 
Krieges nicht zu erlangen / ſolche nach de 
mühfamen Erhaltung zu verſtoſſen / und 
wollet nicht / welches wegen ſich auch die 
Goͤtter bemühet haben. Iſt dag fo werth 
geachtet / was man mit Verluſt ſo vieler 
sapfern Helden beſieget har? Iſt die deß 
Lebens nicht wereh/ wegen welcher ihrer ſo 
viel das Leben verloren? — 
Warumb haſt du gantz Griechenland 
din die Waffen gebracht ? Warumb haft 
du deine Freunde umb Hülffe angeſchri⸗ 
en? Warumb habt ihr Krieg gefuͤhret / 
| 5 das 


* 








eis — — — — 


—“ 


2 x 


er das Sand verderber / die Stadt zerftöre / 
wann dir die Urfache alles erftandenen 


, Dile flehende Zelena TE | 


ri Unglücfes haſſen und verlaffen wilſt. 


Das Leben ſo vieler Helden if fhäsbarer 


. suwächten.als eine ſchnoͤde (ich will nice 


.. . fagenfchöne) Weibsperfon. Nichts iſt * 
edler als die Zeit / und dieift gehen Jahr “ 

‚ lang verfpielee/ wann man nicht den ** 
„“ Preis gewinnen und annehmeny fonderts 
denſelben als vernichterwerachten will. 













verlaſſen von dem Beyſtande dep Gluͤ⸗ 
ckes / geſchertzet von der Goͤttin Veneris 
verſprechen; Paris / der meine Hoffnung 
geſichert / iſt ermordet / und ſeine Kron von 
ſeinem Haubte gefallen: Noch viel elender 
abber achte ich mich / indem Menelaus fein 
Hertz verhaͤrtet / das ich mehr liebe als 
mich ſelbſten. | x x < 
|. Der gröfte Unfall iſt lieben und nicht 
geliebet werden. Ich muß bitten’ was 
man mehrmals von mir gebeten hat / und 


Helena weil du gehaſſt biſt von dem /den 
du liebeſt? Sf Wi 


nn 


AG mir Elende und Verachtel ich bin 


iſſt aller Verluſt zu verſchmertzen / deß ge⸗ 
liebten Tod, Was kanſt du nun hoffen? 


aA 


Are 
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680 221 (VIE)Se 
Wiefanich meine Treue und 7 
geſſene Neigung gegen Menelaum ermwei 
fen? Wie kan ih Menelaum verſoͤhnen / 
indem er mir nicht Glauben zuſtellet / J 
er mich haſſet und fuͤr einen — 
gen in meiner eigenẽ Sache haͤlt R 
mit meinem Tode deine Liebe —— 
ſo bin ich bereit / mich / als ein gedultiges 
Schlachtſchafe / aufopfern zu laſſen / dw 
nen Zorn zu verſoͤhnen. 
Schom ich meiner und Durchfoft 
mein Hertz nicht mit dem kalten Eifense | 
ift foldyes Urfach / weil es mehr Menelad | 
als mein eigen iſt / und habe ich ale dt 
mäffigfeit über mich verloren. Mei 
Hand kan die Bruſt ee | 
Menelaumfofehr-licber: Alfomußich ale 
leg erhalten was. mehr dein als mein iſt; 
und habe ich auch in meinem gröften E⸗ 
lend folche meine Lebestreue nicht aus | 
den Augen geſetzet. 
Wie wilſt du Ha Menelae/ deine Bu 
Ienam freywillig verlieren / welche dich ih⸗ 
ren Eheherrn mehr als ſich ſelbſten liebet 
malen ich font urſa —* mich we· 
gen 





|| 
-. 


* genbeharrlicher Truͤbſal zu haffen 

Ich wolte gerne mehr ſagen; die Zunge 
Bi fan ein mehrere nicht ausſprechen / 
A weil meiner Gedancken ſo viel / daß fie mich 
ſchweigen machen. Die Liebe iſt ein Kind / 
das nicht viel Wort machet; und die viel 
ſchwaͤtzen / pflegẽ wenig zu lieben / gleich de⸗ 
nen Flammen / welche / wann ſie Lufft ha- 
u ben / weniger ſchaden koͤnnen. 








Wi  Ernenrung bitten / damit du nicht fagen 
moͤgeſt / du feyeft gezwungen worden/mich 


ra $iebeuungeswungen ſeyn will / und fan dies 
I fen Namen nicht führen / wann fie erber⸗ 
telt werden muß Menelaus iſt auch nicht 


Blutverkauffen / ich fage mit Beſchir⸗ 
mung der Helenæ roſinroten — 
erhalten will, > 

- er birter/gweiffelt/o6 manfeinerBit 
te Gehoͤr geben werde: Woran ſoll aber ich 


/B 
ſichert / und in deine Mildigkeit fere ich 


| 

12 

N 

h sein ißtrauen / geſtalt ich für eine 
er Miß Be 
— 

| 


u. er Die chende Helen. 681 681 | 


Ich will nicht mehr umb deiner Siebe 


wieder anzunehmen / wol wiſſend / daß die 


alſo geſinnet / daß er ſeine Huld gegen 


zweiffeln ? Meiner Unſchulde bin ich ver ⸗ 


— 
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Bezeugunggroffer Liebe halten muß / daß 
du die Weit zu unterſt und oberſt flürgen 
wollen allein mich wieder zu erlangen’ 
und har fih nun das Unglück ermüht 
muich zu verfolgen/oderes iftdurch mein 
Threnen zu Mitleiden bewogen worden] 
indem ich Dich meinen Herrn wieder an⸗ 
ſchauen fönnen. — —— 
Nimm / O Menelae / deine Helenam 
wieder für die deine / welche niemals / mit 
ihrem Willen / eines andern geweſen iſt. 
Mein zugeftandenes Unheil fol mir Die 
nen zu einer Lehre / dag ich dichmeinen 
Eheherrn fo viel mehr ehren und lieben 
werde. Das Angedencfen meines ausge 
feandenen Sammers läffer mir nicht au / 
daß ich mehr flehe und bitte ; und iſt ge⸗ 
nug / daß ich fage/ ich fey deine Helena dep 
fiegenden Menelai liebſte Beute mit 
welcher er Macht hat / nach feinem Wol- 
gefallen zu verfahren; undbin ich 
bereit dirzu gehorfamen/zund 
auch auf deinem Bu 
fehlinden —* 


gehen * 
| 





ur 
3 BEE * 
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" Dorcile Begebenheit. 
MR 


] ger Mann vermöche gehabt / m 
\ Standerhalten helffen / hat er end⸗ 
lich deſſelben Untergang zu Pom⸗ 
pei Zeiten für Augen geſehen / und 
1 enefchloffen/fich der Regimentsge⸗ 
ſchaͤfften zu entziehen und fich felbz 
ſten zu erwürgen: hiervon bat ihn 
- fein Sohn Porcis abgemahnet / 
welchen er nachgehenden Begriffs | 
| —— — mag? 


gen / gleichfam geboren geweſen / 

md barer keine Seulen / wie andern 

zu Ehren er —— / haben 
| v 


as (VIIL)se 
Der großmůtige Cat 





sr Atovonliticabürtig/diennie 

erwindliche Vormaure der roͤ⸗ 
miſchen Freyheit / nachdem er ſei⸗ 
nem Vaterland mit Raht uñn That 
gedienet /und/ ſo viel als ein eini⸗ 


- Yon dieſem Latone ſchreibet 
Plutarchus in feinem Leben / daß 
er zu allen Sachen / die er angefan⸗ 





we. 


wol⸗ 


RN 
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684 = (VIIL)Ie 

wollen / damie man fragen ſoll/ 
warumb man Catoni Feine Seule 
gefegerhabezc. 

Esrederziwar bier Cato als ein 
Deyd / doch find vielſchoͤne Spris 
che eingefuͤhret welche allen Chri⸗ 
ſten auch nicht uͤbel anſtaͤndig find: 


SE roßmatige Cato. 
Ann ich / mein lieber Sohn / aus det 
Nenigen Zahteiner were / welche / ihre⸗ 
Sinnlichkeit nachhangend / ſich von frey⸗ 
en Neigungen überwältigenlaffen/fo ſol⸗ 
ten mich deine Threnen vermoͤgen mein 
Borhabenzu ändern/ mein. Gemuͤt zu er⸗ 
weichen / und deme / der Fleiſch von meine 
Fleiſch iſt / keines weges nichts abzuſchla⸗ 
gen: Ja deine diebe beglanbet / wie die mein 
Abſchied gantz unertraͤglich zu Hertzen ge⸗ 
het Wie ich aber anhero keine Muͤhe ge⸗ 
ſparet / meinem Vaterland beſten Dr 
moͤgens zu dienen / keine Gefahr geſcheu⸗ 
et / die andringende Noht zu hintertreiben/ 
und ein unſtraͤfliches schen geführer: Alld 
muß ich auch dich nicht ohne. Troſt hin⸗ 





terlaſ⸗ 


— 
⁊t 























| Det großmůtige Caro. 685; 
‚zerlaflen ‚indem deine Liebe meinen inen Rus 
heſtand beneiden möchte; maſſen in meis 
ven Haufe und bey allen deflelben Tu⸗ 
2 —— der Wille dem Verſtand iu 

ehorfamftehen fol. - 

A Ich erfreue mich / daß mein Abſchleb 
J dich betruͤbet nicht deßwegẽ / weil du nicht 
errtenneſt / daß ich zu einem beſſernLeben ei⸗ 











ir 





4. Ievin welchen meiner unfterblichen Seele 


die Gluͤckſeligkeit behaget / ſondern / weil ich 
Dich / als einen verſtaͤndigen Sohn / begie⸗ 
rig ſehe / die Urſachen meiner Großmuͤtig⸗ 
keit zu erforſchen / welche / wann du fie an⸗ 
Zebhoͤret / nicht ungegruͤndet wirſt nennen 
koͤnnen: Ja deine Threnen ſind auch mein 
Troſt / welchen mein Verlangen zu ſter⸗ 
ben erlanget / indem ich ſehe daß ich einen 
hinter mir laſſe. 

Beirachte nun meinen Tod / ſo wirſt 
du erfehen/daß felben die Bötrlihen Schi⸗ 
ckungen nohtwendig machen’ und daß er 
nach gemeinem Regiment meinem Hau⸗ 
ſe nicht nachtheilig iſt So lang diefeg 
J 





mein geliebtes Vaterland meiner Dien⸗ 
ſie benoͤhtigt geweſen und zulaſſen roll 
ya 


en 5 er 


656 (VIE) Se 7. 
habe ich nichts unterlaffen/ was zu dei 
ben Nusengereichen fönnen ; die ſes mein 
Herz und diefe meine Bruſt hat nicht ei⸗ 
nen Blutstropfen verborgen / welcher datt 
gemeinen Weſen zu Gutem nicht billich 
und willig iſt dargeſetzet worden: Weila 
ber deß Caͤſaris Gluͤck dag allgemeine Un⸗ 
gluͤck dieſem Roͤmiſchen Reiche aufdrin⸗ 
get / ſo will ich lieber in das Grab entwei⸗ 
chen / als von Pompei Seiten abweichen. 
Moͤchte ich mein Leben durch die Fein⸗ 
de verlieren / ſo ſolte meine Hand nicht 
mein eigener Feind werden. 
Caͤſar aber hat den Sieg erhalten / und 
das Gluͤck / welches auf ſeiner Seiten iſt / 
wiederſtrebet meinem Ungluͤcke. Bank 
Rom eilet ſich ſeiner Dienſtbarkeit zu un⸗ 
terwerffen! Ich bin zu ſchwach / ſolche Feſ⸗ 
ſel zu zerbrechen / doch aber ſtarck genug / 
„meine Perſon darvon zu entfernen. 

Die Roͤmiſche Freyheit hat ſich nicht 
zu ſcheuen / mit Catone zu ſterben / und Ca⸗ 
to hinwiederumb hat ſich zu erfreuen / daß 
er mit hochbeſagter Freyheit fallen ſoll. 
Ich will nicht erwartẽ / daß mir das ſchwa⸗ 

che 


1 
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gi Der großmůtige Cato. 68 
am che Alter Gewalt anleger/fondern bey gu⸗ 
ten Jahren mich / als/ein undienliches 
gi Glied eines erkranckten Leibes / dieſe Ne _ 
giments ſelbſten abſondern. * 
a Der Tod kan mich von der Dienſtbar⸗ 
keit befreyen; und wann du einwendeſt / 
je 
n 
h 














u 


fahren laffen / wie vielen geſchehen / die 
Pompeo gediener/ and meine Tapferkeit 
ehren und ruͤhmen wird: So wiſſe / daß 
ich feiner Gnade nicht will verpflichtet 
fen. Soll mir der verzeihen / welcher wis 
der unſere State aus fträßicher Ehrſucht 
Juͤndiget? Der ſich zu erheben das geme ⸗ 
ne Volck unterdrucket / der ſich zu einem 
Sott aufwir ffet / und doch wie ein Menſch 
ſterben muß ?ẽ — — — 
Die Schickung deß Himmels har e 
ben nicht nur ins gemeinallenzfondern 
auch jedem abſonderlich ſeine Begeg / 
nung zugeeignet; und ob ſich zwar ein je⸗ 
der für dem Gluͤcke neigen kan / ſo folund 
wili es doch Cato nicht thun / welches Ge⸗ 
muͤt der gantzen Welte Uberwinder nicht 
beſiegen ggg. 4 


he 


2 





daß mir der CAfar Önade werde wieder ⸗ 


mit Fꝛeuden entziehen. An dieſem unſchul⸗ 


Un. 10270 05) SEE 

ch habe für die Frepheie gefkritten 
and wann mir auch mein geben in da 
Dienſtbarkeit erträglich ſeyn ſolte / ſo bin 
ich doch deſſelben unter Caͤſaris Hm 
ſchafft nichtgeſichert / weil er Ur ſache ha 
meine Treue gegen ihn in Verdacht ia 
ziehen / und ſich tyranniſch gegen mir u 
bezeugen So viel an mir iſt / will ich die 
Schuld von meinem Vaterland wen⸗ 
den und meinen Hals / weil ich ein Meh⸗ 
rers nicht vermag / dieſem knechtiſchẽ Joch 











digen Tod iſt Caͤſar ſchuldig / und ſoller 
erfahren / daß Cato unuͤberwindlich wañ 
er gleich alle ſeine Feinde mit Sieges⸗ 
pracht ſtoltziglich gedemuͤtigge. 
So viel ich ſehen kan / iſt nirgend kein 
Erloͤſer als der Tod; zu dieſem will ich flle ⸗ 
hen / weil ich noch frey und ungezwungen 
lebe / damit Cato nicht als ein leibeigener 
Ruderknecht / ſonder Ehre / dahinſterbe 
Kein tapfere Hand kan mich kroͤden 
‚and für der Knechtſchafft ſichern als die 
meinige. Solteſt du Porcio deinen Du | 
ter lieber durch Das a ai | 


i 
| 
E * it 
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DDer großmutige Cato. 680 
durch Catonis Doſchen fallen ſehen. 
Nein / die Catones allein koͤnnen leben * 
und ſterben nach ihrem Gefallen Es iſt « 
ii Fein Geringes / die Freyheit unter allge⸗ 
meiner Dienſtbarkeit erhalten. se 
Dilie Zeit / welche mein Leben noch er⸗ 
ſtrecken moͤchte / fan nicht lang genennet 
werden / weil dieſelbe meiſten Theils ver ⸗ 
Nfoſſen / und das vorgeſteckte Zielnicht er · 
ne ſcheinet. Solte ich aber gewillet ſeyn / 
ſolches nicht zu verkuͤrtzen / und in dem Un⸗ 

glück fortzuwallen / ſo bedencke doch / vas 
Vertrauen ich zu meinem Feinde / deſſen 
Grauſamkeit ich mich aufopferte / ſehen 
koͤnte. Daß ich nun ſpater oder ehe ſterbe / 
das haſt du nicht zu achten / weildiefesge- 
gere mit mehr Ehre und Vergnuͤglichteit 
geſchihet. SET RE IN u 
Ich will den Namen nicht haben / daß 
die Dienſtbarkeit in Catonis Haug ein» ⸗ 
gelaſſen worden. Mit was Augen ſolſt du 
betrachten koͤnnen / daß die Grundſeule 
der Roͤmiſchen Freyheit zu einer Stu, 
gze der Roͤmiſchen Dienſtbarkeit wor⸗ 
den were? Viel erfreulicher wird dit konz 
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606 | 
daß Cato / alles Seidesentnommen/enk 
und unfterblich lebet. — 


Was iſt aber die Urſache / daß deine 


gefaſte Einbildung feinen TroffStartui | 
Raum findẽ laͤſſet / und dich unaufhoͤrlch 
Seufftzen machet? Hat nicht einer von 
unſeren leibelgenen Knechtẽ / meinẽ Zorn/ 
den feine Mißhandlung verdiener/zirent 
fliehen / ih von einem Dach abgeſtuͤrtzet? 
Hat nicht auch ein Kind / wegen ſeines ge⸗ 
liebten Geſpielens Abweſenheit / ſich ande 


nien Strang erworget? Geringe Urſach 
„gegen den meinigen. Die Furcht deß 
„Todes kan fo ſtarck nie 
Verlangen eines be 
„und befriedigten Leber 







* 


künfftigen Zuſtand deines Vaters. 


Der Tag deß Todes iſt nicht derleg 


te unſers Lebens / ſondern der letzte un⸗ 
„ſerer Sterblichteit. Warn die Seele 
»» mehr iffalgder Leib 7jo muß auch der 
» Seelen uhverhinderte und von dem 


» Leib abgefonderte Freude behäglid- 
und. 


iE | F Br * 


ve 1. 


rn herrlichen 
ten Lebens. Deßwegen 
erweiſe dich als cin Sohn Catonis / und 
ſfihe nicht auf den gegenwaͤrtigen / ſondern 


 Dergeößminigelao. sp 
-- und herrlicher ſeyn als alle hinfallen « 





Ede eitele Wolluſt diefes Fräncklichenge v·¶ 


es. Er — EN 
N Die Götter find gerecht und hun 
nicht unrecht / mann fie ung durch groß» 
# mürige Gedancken und Thaten zu ihnen 
eilen machen. Sind aber feine Goͤtter die 
ſich der Menſchen vorforglich annehmen 
was Gluͤckſeligkeit iſt es wann wir ung 
dieſer Ungluͤckſeligkeit entreiſſen können; 
und iſt alſo der Tod eine Artzney / oder das 
End deß Ungluͤckes / nach welchem wir 
billich ſtreben ſollen. Die Ruchloſen und 
Boshafftigen moͤgen ſich darfuͤr entſe⸗ 
tzzen / weil ihnen ihr Gewiſſen die Straf⸗ 
fe begangener Miſſethaten ankuͤndiget. 
Solche find nicht Herren / ſondern « 
Knechreihres Lebens / welcheden Tod « 
fuͤrchten / und ihm nicht kuͤhnlich unter ⸗⸗ 
| die Augen tretten doͤrffen. Solche ſind « 
auch der Menſchen Leibeigene / zu der 
Dienſtbarkeit geboren / und ihr Leben iſt 
eine Verlaͤngerung ihres Elendes. 
Wir ſollen dieſes Leben Heben / ſo «“ 
lang es zu lieben iſt / und wir — 
e 












| nünfftigen Thieren / die doch keinen Ge⸗ 










6 VII | 
„, dienen’ ung aber zu naffen/nihel® | 
fach haben. Die Goͤtter haben uns das 
ben gegeben / aber mit freyer Hand / daß 
fie es wieder nehmen / wann fie wollen⸗ 
und wir es wiedergeben koͤnnen / want 
wir wollen Die Schluͤſſel dieſer Gefaͤng⸗ 
niß haben wir in unſeren Handen. 
1 Niemand iſt un gluͤck ſeliger als wel⸗ 
cher ſein Leben gar zu viel liebet / und 
nicht gewar wird der Gefahr und taͤg⸗ 
uch begebenden Unfaͤlle Ich laugne 
nicht / daß uns ſolche Liebe zu Srhatung 
unfer feibffen nicht eingeſchaffen ſeye In) 
ches aber iſt ung gemein mit den unver⸗ 


müresfchmergen/ wie die Menſchen / un⸗ 
terworffen find, a — 
Die Erde iſt uns Menſchen gegeben / 
und von keinem weiſen Mann zu ver⸗ 
— achten / ſo lang er darauf die Mittel et⸗ 
haͤlt / feine Weisheit zu gebrauchen / uñ | 
> „die Tugend feines Gemuͤtes zuerteel- 
3 ſen: Wann er diefes nicht mehr leiſten 
Fkan / ſo kan ihm dieſes Weltweſen noch 
er demſelben mehr dienen / ja sr 
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— Der großmůtige Cato. 65% x 654 
fich verächtlichrindem ervondem Weg ⸗ 
Der Tugend abtritt / und fich auf die 4 

Irrwege der unbeſtaͤndigen Laſter ver⸗ J 
leiten laͤſſet / ſonderlich in einem gantz ee 
verʒzweiffelten Zuſtande / da keine Hoff · · 


nung zu verlorner Freyheit verbleiben. «* 





Seinem Vaterland kan Cato feinen 


groſſen Dienſt erweiſen als durch einen 


großmuütigen Tod / allen Kleinmůcigen 
zuruͤhmlicher Nachfolge: 


Du haft deinem Barerlande fo viel 


— Dientenoch nicht geleiſtet / als ein Sohn 

Eatonis thun ſoll Deßwegen will ich dich 

nicht bereden / daß du dich dem unbeflän · 

digen Weſen entziehen ſolſt / und nur be⸗ 

traͤchten / daß ich mich durch die Flucht 

aus dieſem Leben in ewige Sicherheit 
und Wolſtand ſetze. 


Ich dancke den unſterblichen Göttern 


mir tiefffter Demut / daß fie mich diefe 
Waͤrheit erfennen laffen / und befenne/ 
daß ich meinem geben nicht verpflichtet 
bin / als die Wolthaten deß Todes zu erler⸗ 
nen / und erfreue mich / daß ich eine folche 
N ioͤbliche Veraulaſſung iu ſterben * 

















694 ;{ VIII )Ie | 
habe. Was hilffet es / folang von den 
SGluͤck und Ungluͤck hinund ber getrieben 
5, werden? Die Siebe zu leben iſt ein Pfla⸗ 
3, fer / welches die Hoffnung über alle | 
„„ Schäventeger;derBerffandaberrife | 
ſet es wieder ab/ und haben die Goͤtter 
keinen Gefallen an den Ungluͤckſeli⸗ 
gen / welche ſo feige Maͤmme ſind / daß 
„ fieihnenihren Zuſtand zu einer ſchwe I. 
„ren Buͤrde nicht abnehmen fonderti 
lieber darunter ſich neigen / und endlich u 
der Erden beugen mtuͤſſen. 
Iſt auch. ein Unter ſcheid zwiſchen 
dem Schlaf und dem Tode? Kein an⸗ 
derer / als daß jener laͤnger dauret / und 
daß man von ſo ſuͤſſer Ruhe nicht mehr 
zu erwachen begehret. Warumb ſolte ich 
dann / dieſes Lebens ermuͤdet / nicht ſowol 
verlangen tragen zu ſterben als zu ſchlaf⸗ 


fen, er 
Solle nicht viel leidlicher ſeyn allen 
Schmertzen def Alters undıder Kranck⸗ 
heit mir einer großmürigen Hande vor⸗ 
zukommen /alefich mit fo vielem Unge⸗ 
mach ſchlepyen. Die Zeit iſt ein freſſn· 
der 


| 
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Der geoßmärige Cato. Sog 
der Wurm / der alles benager / und ⸗ 
er kan man fich vieler Tode durch einen «« 
belbſterwehlten willtuͤhrigen Tod abhelfe 
„fen / bevor man durch fo mancherley 
" Schmertzen daraus gejager wird. | 
Du verme ineſt vielleicht / daß dieſes gar 
gu sranfamyfich ſelbſten zu ermorden: Be 
rrachte aber die Beſchaffenheit unſeres Le⸗ 
bens / hanget es nicht an mancherley Un⸗ 
* glücksfällen ? iſt es nicht alle Augenblicke 

dem Tod untermworffen ? wird es nicht 
- von der veränderlichen Erden geneh⸗ «* 
8er ?. Der Anfang it Mühennd Ar⸗ « 
beit / der Fortgang Sorg und Plage 8 
der Ausgang Schmerge und Krank, « 
heit / und gu aller Zeit viel Mitleidens « 
werth / und mit vielen Schrecfeniens ««, 
| Hafen. Nach der Schwachheit deß e 
kindlichen Unverſtandes folget die e 
ſtoltze Einbildung und ohnmaͤchtige e⸗ 
Eitelkeit welche viel big in das Grab «* 
geleiter. Br 
Waas iſt für eine Zeit / die den unbe⸗ “ 
ſtaͤndigen Menſchen beharrlich gefaͤl⸗ e⸗ 
let? Bald iſt ihnen er Kaͤlte bald die. Hi⸗ 
J f 3 
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co Belhwertih als una 03 | 
manıher ihm einher erieim Raı 
ſchet Quale der Höfen Seiſter / wann nem⸗ 
—— — 






machẽ * man Sala I 
di nn für —— u 
clket / als ob die Erſchlagenennicht aich 
Menſchen und mſer Brůdenag⸗ 
er irnach/getsefenmeren,. = |, 
5, * Der Gig hardem Menfi At | 
in die Hand gegeben / unfer ala Mut | | 
die Erde zu durchſuchen / und die Meta 
len aus ihrem Eingemweidzu reiſſen / meht 
su ſchaden / als darmit zu nutzen. Was 
für wundliche Werckzeuge hat man 
finden / die Menſchen unmenfalidii 
marterh. Die Toden find der anden 
Zoden Feinde nicht wie die debendign 
der debenden. Beer. 
KZu dieſem allen —— 4: 
che Haß und Neid/t ne i — 
—— tale iſt und an 





— 
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— — — — . 


“ Baumı deſſen äfte aller Orten Die ie. 

Fruͤchte fallen laſſen. Der Menſch / welcher 
ein Thor iſt / tan nicht fo ſchaͤtzbar gehalten 
werden / als ein unvernuͤnfftiges ſtum⸗ 
mes Thier: Iſt er aber klug / ſo hat er mehr 


* fä hig ſi ſi nd. Reiner iſt leichtlich mit I 
niem Zufland zufrieden: 
9 Einboshafftiger Menfch ift eineles « 





feine Gedancken dem Neid / der Neid « 
der Bekuͤmmerniß / die Kummerniß « 


bie ei. 


Zleichen / unterdrucket; ſo vielmehr / wañ '< 


lichen Laſter nicht ſtillſchweigend will « 
gefallen laſſen. Alles Weltweſen iſt ver⸗ 
gderblich und ſterblich / und koͤnnen fein * 
BGoͤttlich geartes Gemüt vergnügen “ 
ws beruhigen. Die Armut iſt einge» * 


E07 und iftfo . u — ur 





_ Der geoßmirtge Eno, +0 En 


Arbeit / Sorgund Verdruß / als alle Thie ⸗ 


bendige Hoͤlle / der Stoltz unterwirffet e 
naget / der Geitz plaget / die Fleiſchluſt ae 


Der Berechte wird gehaſſet / verfol ⸗ — 
* und von denen / welche ihm nicht ⸗ 


runden / der Reichthumb iſt aufge /— 


> 


er ihm die gemeinen undlandverderb- 4 ⸗ 


u) 0:23 


- 698 (VNL)Se * 
a —* als beſchwerlich iſt / andern zu 
» diene, in 15 Ale 0; 
In dem ledigen Stand iſt die Ein⸗ 
ſamteit eine Veranlaſſung vieler 
ſuchungen / und eine willkuͤhrige Um 
fruchtbarkeit. Der Eheſtand iſt mit 
Trůͤbſal und Sorge uͤberhaͤuffet. Ein 
„Weib iſt ein ungluͤckſeliges Gluͤck / und 
eine ſuͤſſe Bitterkeit. Der Weiber⸗ 
pracht iſt groß / und ihr Siam beruhet 
„ in einer gebrechlichen Schwachheit. 
„» Die häuslichen Beſchwerniſſen find 
„ unzählich/undihre Begierdenunaue 
ſprechlich / ihte Leibes frucht mißlich 
Die Kinder find ein Pfand der ch» 
lichen Siebe / aber zugleich Auchein Band 
der Sorgẽ / un Bemittlung vieles Unglür 
ckes / daß man mehrmahls nicht ruhig le⸗ 
ben und unbekümmert ſterben kan. Def 
fen iſt Cato ein Exempel / der elende Cato / 
den die Trauerthrenen ſeines Sohnes / die 
Freudigkeit zu ſterben / vermindern wollẽ. 
Die Welt iſt ein Meer / welches von 
„dem Winde einer jeden Begebenheit 
erreget / beweget und beunruhiget wer⸗ 
den 
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ri den kan — * nicht allein zuvera ee 
ſtehen vog den Schickungen der hi. «“ 
liſchen Goͤtter / fondern auch von. den « · 
1 Goͤttern der Erden / welche die Schutz ⸗ « 
engel der Regimenter ſeyn ſollen / dero⸗ « 
af ra aber grauſame Plagengel torte“ J 
Br * Wa⸗ hat der Menf Crfreulichersafs 
m Die Hoffnung ? und zwar die Hoffnung 
7 inverlaͤngter Siebe Genteffung: Was iſt 
— 





ſolche bald ſteigende / bald ſinckende Hoff⸗ 
nung? Nicht weniger Gefahr iſt bey dem 


ſchickt / die Nerven geſchwaͤchet / die Gliei⸗ 
der gelaͤhmet / und die Fallſucht befoͤrdert. 

Die Beluſtigung in Speis uñ Getranck 
bveharrer tn beharrlicher Unbeſtaͤndigkeit / 
erfuͤllet mie Eckel / und werden von der 
Reue gefolget / mehrmahls auch von ge⸗ 
5 und beſchwerlichen Kranck⸗ 

eiten. 


&ato zu leben wůnſchen ſolte? Das Joch 


— tyranniſchen Regirung / dag er von 
Ggiij — 





aber mehr Marter unterworffen als eben 


BGenieß: Darvon wird der Magen unge⸗ 


Jĩ dieſes ein Zudand / in welchem ihr er 


‚ae 


700 Sg (VITE Os 7 
feinem Barerland nicht abwerffen kam⸗ 
das kan er zerbrechen / bevor es überfeinen 
Hals gebracht wird. Der die Srepheitder 
Roͤmer unterdrucket / ſoll doch deß Cato⸗ 
nis Gemuͤt nicht koͤnnen zu Boden dw 
cken. Der die Dienſtbarkeit fiegprad 
tend eingefuͤhret / ſoll meine Freyheit nicht 
ijberwindẽ ch will die Zahl der Leibeige⸗ 
nen nicht vermehren / und in Befreyung 
meiner Seele ein Beyſpiel geben / daß ein 
tapferes Leben feinen kleinmuͤtigen Tod 
mit ſich bringen kan. 
Meine Augen / welche gewohnet / ſich 
mit Derrachtung meiner Vorfahren zu 
„beiuftigen „fehenemun mie herglicher Be⸗ 
nubniß das Grabmahl der Roͤmiſchen 
— 5*— Die Ruten / welche man den 
urgemeiſter vortraͤget / werben das 
Holtz den Leichnam dieſes Regiments zu 
verbrennen. Ach daß ich und meine Soͤh⸗ 
ne nicht bey der Schlacht geweſeẽ / wir wol⸗ 
ten die Roͤmiſche Freyheit mit Palmen be⸗ 
zieret oder unfer Leben verloren haben 
Ver mahneſt du mich nicht / mein Sohn) 
mich der Mittel zu —— — 


u 
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— Be oͤtter inden Sinn gegeben / ſo vielen 


J zu entfliehen? Du ſolteſt deine Wangen 
beſchaͤmen / wann auch dein Vater deß 





zaͤrtliche Traurigkeit aus den Gedancken. 
Die Noht iſt ſo ſtarck / daß fie deine ſchwa⸗ 
chen Threnen nicht weichet. Ich habe viel⸗ 


geſtritten / num ſtreite ich auch für die mei⸗ 
nem Streiche 


De mein ganges Ich will fih von. “€ 


feine Stelle / und ſetze den värerlichen Tu⸗ 
genden deinen Fuß eiverigſt Vermoͤgens 
ach. Mein Tod ſoll dir ein Beyſpiel dei⸗ 
mnes Lebens geben / und auch dich lehren / di 
—— Sroßmůuͤtigkeit zu erweiſen — | 

Alle Lebe iſt mit Atreigung verbun⸗ 
den / auſſer der jenigen / welche auf Ver⸗ 





Me * meinen pt and Kom 





1. Deeeoßmätige Cato. yon’ 
Ungluͤcken durcheinen flandhafften Tod - | 


u Cifaris an vermehrenheiffe. Senedie 


mals für die Freyheit de aterlandeg 
nige / und uͤberwinde mich ſelbſten BR e; 
Mein Hertz hanget an dem Him̃e / — 5 


dem Irrdiſchen entreiſſen Klageſt du / J—— 
daß om Catonem verliere; Triite du an 


Rand gegruͤndet beharret Liebeſt du mich / 
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sobre = 





we e: O6 (VIILYSe | 
wird den Gatonem nicht verlor —— 
welcher durch feinem Sohn — 
dem Tod beicher werden tan. — 
(1IX.)so 
Die gedemütigee Cleopatra 
Becegebenheit. 


G&espatranie Admgin in Egy 
iſt nach dem Tod Antonii 
eine a und ee | 


u nr n ſolchem 
erſtande hat ſi —2** ulius Cäfar/ ch 
der Koͤnigs⸗ 


5 un uns se 
undi eundlichſt zuge⸗ 
eben: «Cl in den 


Gedancken/daßfie * 
nach Rom / und * ie —— | 
geepracht oder T —* A 






gen 
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u er Die gedemůttgte Cleopa Cleopatra. 70% ai 


Be ! 

> Ex gen Verftand / and welchen fie in einer 
ede en en Inh⸗ alts ver⸗ 

"muclich bören 


. ° Diefe GBefebichte iſt beſchricben 
worden vom Punio lo. c 
Die gedemuͤtigte Cleopatra. 


Hyan hab ich einmal gefehen? was ich 
zuvor niemalnglaube wollen: Daß 










— ** den erſtẽ und groͤſten Sieg 
in Egypten an der Cleopatra erhaͤlt Das 
Suc welches den groͤſten Helden in der 
Welt die gantze Welt unterwuͤrffig ge⸗ 
machet / hat ihn geleitet / die aller Ungluͤck ⸗ 
ſeligſte heimzuſuchen: Nicht zwar ihr eini⸗ 
gen Trofſt / deſſen fie nicht fähig iſt / bey⸗ 
zubringẽ / ſondern zu beleuchten / daß ſei⸗ « 
ne Demut nicht minderes Lobes werch “ 
als ſeine Tapferkeit Welches Schau. « 
ſpiel kan dir erfreulicher zu Geſichte kom⸗ 
1* men / und welcher Saͤiten⸗klang fan dir 
lieblicher zu hören ſeyn als die zu deinen 
Füſſen ligende und umb Gnad bitrende 
Cleopatra / die leider geweſene Koͤntgin 
deß verwaͤiſten K Posi Coop. * 
— gr Eaſar / 
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of WERNER De 
Caͤſar / das guͤnſtige Stück hat dich auf 
den Weltthron erhoben / daß du denenvor 
gnaͤdigen Fürftiien®nadersmweifentanf- 
Derſelben Erſtlinge habe ich durch deine 
Gegenwart bereit empfangen / und. hätt 
ich allen Hoffnungstroſt ſincken laſſen 
wann mein Uberwinderfein Roͤmer / das 
iſt / ein gelinder / milder vnd mitleidiget 
Herr geweſen und noch were. 
Ich habe vormals von deines Gleichen 
Freundſchafft empfangen / und kan auch 
dieſelbe vom Caͤſare vermuten / der ſeines 
Gleichẽ noch in Hoͤflichkeit nocht in Groß⸗ 
mütigkeit zu dieſer Zeit nicht hat, Alſo 
erhebe ich meine Hoffnung / indem mich 
das Glück gedemuͤtiget / und leuchtet be⸗ | 
reit / wie mich beduncket / die Hulde aus 
ſeinem holden Angeſicht. — — 
Ich nenne mich mehr uͤberwunden 
von Cäfaris Freundlichkeit als von ſeinss 
„» Meeres Feindlichkeit / und dieferbeeden 
„Oberſeldherr iſt die unfterblibe Tin 
„gend Ich dancke dir / unuͤberwindlicher 
Uberwinder / mit ſchuldigſtem Gehorſam, 
und wann meine Rede nicht —— 
— dit 
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i Be gedamirigre Cleopatra. 70% 
ir gnugfam zu dancken / ſoiſt ſolcher Feh⸗ 
uler-ein Antheil meiner Traurigkeit / wel⸗ 
‚che mir zu Wieder» gedächeniß bringet / 
m. meine leider verlorne Glückſeligkeit / da 
#° mir jederman.auch fuͤr erdichte Gnaden 
1, gebancket ;-ich aber niemand au dancken 
a Mrlacı achabtı ; "nu, a nina” 
Ach Wwie unbeſtaͤndig iſt daB heitere « 
undineinem Augenblick truͤbe Slück! 
CEleopatra redet aus einer bejammerten 
* Erfahrung SET ——— 
Sg weit /OCaͤſar / iſt es mit der Koͤni⸗ 
N ‚sin Cleopatra gekommen. Mir der Cleo⸗ 
atra / wegen welcher die Caͤſares geftritte/ 
die Pompeji gelidten / und die Antonii biß 
aufden Tod gefochten. Ich rede von dem 
Antonio / in deſſen Geſtalt der Hercules 
abgebildet / die Freygebigkeit ihren Sit 
gehabt / und der die Ehre der Roͤmiſchen 
Macht und die Wolluſt deß ganen Grie⸗ 
‚henlandes genennet worden Sein Lob 
beharret in gang Aſia / und wird niemand 
ſeyn / der nicht ſeinen Namen mit unbe⸗ 
dingtem Nachruhm annoch ehre.. 
Yen Cleopatra / die du auch an Wor⸗ 
ONE) ze ten 














verbunden: Sch fan — and? | 


als durch Erzehlumg Der welrkefandn 
Heldent hatẽ Antonii / welcher der Tapfer 
Era llen Menſchen / doch aberdeiner 


apferfeir und Gluůͤck ſeligteit nicht zu vet⸗ 


‚gkeihen gervefen. 
Meines Goͤttlichen Geſchickes / weſches 
ſonſten alles Unheil über mich verhenget 


hat / habe ich mich in dieſem gu beloben/ 


daß ich im jetzigen elenden Zuſtand dir die 


Gelegenheit eroͤffnen lan / deine Broßmür 4 


ge an mir ju erweiſen. 


Du biſt geſinnet / deinen Siegespracht 


zu Rom mit der min ungeſtalten Cleopa⸗ 
tra zu zieren / und mich hinter deinen Tri⸗ 
umphwagen zu feſſeln. Ach dieſes iſt kein 
Mittel / dieſe elende Königin zu troͤſtẽ / ſon⸗ 
dern ſie zu toͤden. Dieſes iſt kein Mirtel / 
Caͤſaris Tugend und Großmuͤtigkeit / 
fondern einen uͤbermuͤtigen Stoltz gu be 


glauben/ da ihm bey Zuruckftellung for 


des Dorhabens su Sinne formen moͤch⸗ 
te / daß 


I 
BE... 
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u, Die. gedemiirigre Cleopatra. 707 
re / daß mein Tod ſolchem vorkommen? 
and daß das Roͤmiſche Reich mit allen 
Ehren und Freyheiten gleichefalls von 
der allgemeinen Sterblichkeit nicht geft- 
chert ſeynkan. 
Erſtbeſagtes Berücht von Beſchim⸗ 
ꝓfung meiner Perſon zwinger mich / ſol⸗ 
ches mit demuͤtigſter Untergebenheit bitt⸗ 
lich abjzuwenden / dardurch meiner Ehre 
zu verſchonen / und den ſchaͤdlichen aufſtei⸗ 
genden Dampf von meinem Unglück zus 
Jerſtreuen / daß er nicht in ein fo hoͤchſtge⸗ 
faͤhrliches Hagelwetter ausbrechẽ möchte. 
Ich wolte mich mit dieſer meiner Hand 
son beſagter Schande wol befreyet has 
ben? wann fie die Verſicherung deiner 
Hoͤfligkeit nicht zurucke gehalten / und 
muich das zu erlangen hoffen machte / was 
Mir bereit diefe gnädigfte Befuchung ſtill⸗ 
| ſchweigend verfprochen hat. 

Ich will nicht / daß du mir entgegenfe- 
heftı was dein Vater dem Catoni gefagt) 
wieich mie dieſem Begehren die Begeben⸗ 
heit neide / daß du deinen Ruhm vielmehr 
in der Huld/und Gnaderweiſung als in 

— - Ggvij Ver⸗ 





FE BESSERE" | 








Verewigung deines Namens Ci | 
- prächtig fuchenfolei. =... 
Begnuͤge dich / daß ich dich darnımlir | 
te (8 iſt kein geringer Sieg deiner d⸗ 
gend) und daß die Königin Gleopamal. 
durch dich gedermürigers deitie Gnade mik 
einen unterthaͤnigen Fußfall anflehet, 
Ein koͤnigliches und edles Gemuͤt pflege 
ſich Bald und wol zu entſchlie ſſen/laͤſet ſch 
auch nicht lang bitten in billichen Sachen. 
ehr der ich auch koͤnigliche Perſonen 
für mir ſich demuͤtigen ſehen -wohemid 
zu ſolcher Ernidrigung keineswegis it“ 
ſtehen / wann ich nicht mit dem Gſattte⸗ 
dete / welches Tugenden die Börter Kbe 
fen mir allen weltberühmten Schidune 
gen je mehr und mehr ehren Ssehrdkfe 
Stund beginnet der groͤſte Sieg / ndemn 


‚du dir den Zuſtand menſchlichet Bag | 





benheiten durch die Cleopatram mw | « 
müre führen laͤſſeſt / dich ſelbſten uͤberwin⸗ | € 


deſt / und dieſe Köntgin zu: deinen Füfen. |. 


flehenelich tgöfiheft/mwelchevon niemand: |} 
als von den Goͤttern amd von Chfaree | a 
| ‚4% 


was zu bitten yfleget. 
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c gedemũtigte Cleodatra ¶ yo⸗ 
TMweiß dich meine meine Wort be⸗ 
traten veranlaſſen / was — 
Si ägeich angerender in meines Anto⸗ 











beederſeits verbindlich mache: 


A get einer gar zu groſſen Liebestreue. she 
Wannich meinen Ehegatten verrah⸗ 


Aleſſa /Aminta / Semiramis / ꝛtc fowürde 
ich ihre Beſtraffungen verdiener haben / 


lichen Namẽ angeſehen werden: Weilich 
abber getreu verblieben / hat mir nichts Kir 
nigliches ermangelt als das Glück / wel⸗ 
4 ches mich fo weit verlaſſen / daß ich alseine 
I Seibeigene gefarigen und deßuberwinders 
Sliegeswagen nachfolgen ſoll. 


ſechenuiches uren — 





2 nii Dienften: Du wolleſt aber zugleich zu 
4J bedencken geruhen / was die ehliche Treu 
für Pflicht auf ſich trage / und wor zu ſie 


uungluͤckliche Cleopatra / wie wuſtdu du 
in deinem Ungluͤck gluͤckſeligſt beſchuldi⸗ 4 


ten und meuchelliſtig gefahret hatte / wie 


und mit dem Tod / oder ja mit einẽ ſchand⸗ 


Was ich an Antonio gechan / werde lch — 
bey dem Caͤſar nicht unterlaſſen / wann er 


vwer illiget. ———— 
m a "Die 


— 








mich verpflichten / dir die Zeit meines 
bens mir getreuſtem Gchorfam in aller 
Unterthaͤnigkeit zu Bebotezu fliehen. 
Ich laugne nicht / ic Habe den Antonium 
geliebt / ihm gedienet und gehorſamt / ſo viel 
in meinem Vermoͤgen geweſen; ich ſchwe⸗ 
re aber / daß Caͤſar / wann er an der Cleopa⸗ 
era Stelle geſtanden / deßgleichengerhan 
haben wuͤrde / maſſen die Neigungen der 
Tugenden by Mannes und Weibs⸗ 
perfonengleihzufeynpflegen. 
Geliebter Antonidas Angedenfen 
und die Ausredung deines Namens ift | 
noch ſuͤß auf meiner Zungen und in mei⸗ 
nen Sedanden | 
Vergib mir EAfar / und du wirft «8 
mir vergeben/ warn du eingroßmütlger 
Uberwinder biſt / wie ich nicht zweiffele / daß 
ich deſſen in Ehren gedencke / mit welches 
Ehre du geeivert haſt. Ich beſeufftze mei⸗ 
nen Verluſt / und beneide keineswege⸗ 
| DM 


| 
| 


ke. 


Dile gedemuͤttgte Cle pat . yrıa 
Die Beſtaͤtigung deiner Hoheit, Antonius 
Mr Hat mir offt betheuret / daß meine Schön. 
eit auch die Steine erweichen toͤnne A⸗ 
ber faͤlſchlich; dann es ſcheinet / daß ich das 
ſteinerne Hertz Caͤſaris mit meinen Seuf⸗ 
—* gern und Klagen nicht beruͤhret / deſſen 
B;ürigfeit.gröffer als fein Glück / ob ſich 















on 





5 gleich ſolches über die gantze Welt erſtreckt. 
ei Aaß mich / O Säfar / ohne fernere Be⸗ 
J chimpffung chen’ wann dur nicht wilt 
u aß ich. mich. mit. meinem Tod beſiege / be⸗ 
vor du mich zu deinem Sieg. dienen ma⸗ 
cheſt. Deiner Gelindigkeit und Wolthaͤ⸗ 
rigkeit / deiner angebornen Milde und Hoͤf⸗ 
AUichkteit will ich folgen / und dieſer Siegiſt 
dir der prãchtigſte und herrlihſte. 
Soll ich zu einer Beute und Sieges⸗ 
zeichen in dem Capitolio werden / fo wird 


es nicht Cleopatra / ſondern ihr Leichnam 
N. feyn. Diefesfolte dem großmuͤtigen Uber⸗ 
) minder gu feinem geringen Nachtheil ge⸗ 
reichen / wann ſich ſolche Tugend nicht ũ⸗ 
ber die ſchwachen Weibsperſonẽ erſtreck⸗ 
e / wie feine Tapferkeit iiber die ſtarcken 

Feinde die Obhand fuͤhret. use 


ME IT 
„ nichevielwerchy wann es nichrpondt 
„. Tugend Lobgeruͤcht bewür diget wftdı 
Die Koͤniginne / welche ihre Sterblihe ⸗ 
feitertennenzlaffen ſich nicht in Triump) 
führen/ oder fie. find mir feinem Fönigl 
chen / fondern knechtiſchen Semürede 
gabt. Daßich das Leben verliere / iſt mu 
mit allen Menſchen / die geboren wor ⸗ 
„ den/gemein: Daß ich aber dassehen 
„verliere / meine Schmach zu vermet⸗ 
den / dag iſt mir als einer Koͤnigin 
„ruͤhmlich und majeſtaͤtiſh 
Die Rache und der Sioltz ſind dienſt⸗ 
bare Safter:4 welche gewißlich in den 
Bruſt Cäfarig nicht befindlich ſeyn 
werden / als welche ſich mit ſchwaͤchern 
und ohnmaͤchtigen Dingen nicht ent⸗ 
_„blöder. Die Straffeny wann fie nicht 
„ andern zu einem Beyſpiel dienen, find 
tkeine Straff/ ſondern Grauſamteiten 
Das Beyſpiel deß tieffſten Unfalls 
von dem hoͤchſten Gipffel der Ehren an⸗ 
geſtuͤrtzet / habe ich der Nachwelt bereit ge⸗ 
geben. Caͤſar wird ſich nun vergnügen 
kaffen mit der Rache / welche die Goͤtter 







| 
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13 __ Die gedemütigte Cleopa ea m 
ao an mir gebt / Inden fie mich ſchmertz⸗ 

üchſt gedemuͤigett. 
m Ich befenne meine Schuld 7 und nei⸗ 
se mich zu der Erden, Die Demut iſt 4" 
u) der Gnade wirdig: Maſſen auch die « 
sin Löwen in ihrem gröften Zorn den nicht. ** 
‚in beleidigen / welcher fürihnenniderfälen. 
Wann dein Sieg /O Caͤſar / darinnen 
beſtaͤnde + daß ich deinen Siegespracht 
vermehren koͤnte / fo wolte ich zu deinen. 
Ehren meine Schande für rühmlich hal⸗ 
een / und ſolte meine Ungnade nicht ſonder 
Erpxempel ſeyn. Es iſt eine Ungnade / von 






















ben Gnade aber / von Caͤſare re | 
werden / welcher doch mein Gemuͤt / da 
u ſterben entſchloſſen / noch nicht über, 
wunden hat. ED 
I >. Die Königreiches die Könige und. e 
Königinne find ſterblich / indem fie von“ 
einem Bolckauf dasandere kommen: “* 
Diefes erkenne ich zu meinem Troft, Die 
Kron / aber. nicht das Haubrder Königin 
"in Egypten ſoll den Roͤmiſchen Sieg er⸗ 
heben. Meine Verachtung fan deinen 
Br Ruhm 


der Fortun überwunden werden / derſel⸗ 





74 RE. 
Kuhmnichevermehren und fanwichumk 
ehe der Schande als Der Zagheit en 


Schaue da / Caͤſar / an der gedemitiy 
ten Cleopatra iſt nichts mit Sewalt / al 
aber mit Großmuͤtigkeit zu gewim 
Deine Gelindigkeit gegen einer reuigen 
Feindin wird dich groͤſſer machen als dk 
fluͤchtige Behäglichkeiteinerrachgierign 
Ehrſucht. Wann auch der Haß / welchen 
du gegen Antonium getragen / dich zu ch 
nem Eiver gegen mich anreitzen ſolte / ſo 
ſolteſt du bedencken / daß es eine unrecht⸗ 
» famesBegierd 7 die wegen der Toden 
gegen die Lebendigen ergrimmet. 
Wilt du aber erweiſen 7 dag du groͤſſer 
biſt als Antonins / fo muſt du Deine Tu⸗ 
gend groͤſſer machen / und mit der That 
beglauben / daß ſie nicht auf dem wandel⸗ 
baren Gluͤcke / ſondern auf ihrer unwan⸗ 
delbaren ſelbſt Wirdigkeit beſtehet. 
Was kan man einem tapfern Gemuͤt 
fuͤr eine groͤſſere Straffe anthun / als daß 
man ihm bejeuget / bdaß es von einem guͤ⸗ 
u — * 
er 





> Die gedemuͤtigte Eleopr Cleopatra. 715 

berwunden worden / welchen es zuvor ber 

* leidiget? Der an Antonii Stelle getret⸗ 
sen / ſoll auch Antonii Sinne gegen die 
Eleopatram haben / und fie. ihrer Bitte 
lan 

Caͤſar / der Ruhm deiner Sanffernur 

amd angebornen Gnade würde ewiglich 
„ en werden/wan ich Elende und 
u Berlaffene alleine deiner Gnade nicht ſolte 

theilhafftig werden. Der Krieg iſt durch 
deinen Sieg geaͤndiget / warum werde ich 
J dann allein verfolget ? 

Armſelige Cleopatra! die Goͤtter ſind 
dir nach verhaͤngter Straffe gnaͤdig / aber 
Caͤſar iſt dir ungnaͤdig / und laͤſſe mich die 
Ungluͤckſeligſte dieſer Welt troſtlos und 
verachtet. Die Threnen find keine gnug⸗ 
ſame Kennzeichen meines Schmertzens; 

dann meine Traurigkeit hat mein Hertz 
toͤdlich verwundet. Das Weinen beurſa⸗ 

chet Barmhertzigkeit / ſolche begehre ich 
nicht von Caͤſare / ſondern ich flehe ſeine 
Großmuͤtigkeit an / zu welcher Heldentu⸗ 
gender viel geneigter zn ſeyn ſcheinet. 
* iſt aber Zeit / daß ich — 





— 
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dern meil meine Ungnad mich verffum | 
men machet gegen den / deffen Bad 
famteitdas maͤchtigſte Heer im der Welt 
fillen kan. Doch muß ich die ſes wiederhe 
len / daß es eine Tyranney ſeye / wann man 
die uͤberwundene Koͤnigin Cleopatraman 
den Sieges wagẽ feſſeln wolte / und daßes 
eine großmuͤtigkeit dieſelbe mit der Frey⸗ 
heit zu begnädigen. Dieſes iſt ein rechtet 
Heldenmut / der nicht nur feine Fein 
deuͤberwaͤltigen kan / ſondern der auch 
und der Vernunfft unterwuͤrffig mas 
„chet; eingedenck deß wandelſüchtigen 
Weltweſens / welches auch die hoͤchſte 
Tugend ſchwindeln und fallen machen | 
„ fan. ER 1 
Mein Geſchick / Säfar/hangerandeb 
nem Gluͤck / dein Gluͤck iſt mir deinem 
Helden, und doͤwenmut verbunden, Alſo 
ehre ich dich füreinen irdiſchen Gort / deſ⸗ 
fen Eigenſchafft iſt / die beleidigten König 
lichen Perſonen wolt haͤtig troͤſten und fuͤt 
Undheil ſchuͤzen. Es müſſe —— 
Se au 
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| | Die gedenifrigte Cleopasen. 17 7 x 
1 auch ſein Hertz verhaͤttet haben) wann e⸗ wann es 
= durch meine Rede nicht erreget / durch 
meine Seufftzer nicht beweget / durch mei⸗ 
ne Threnen nicht erweichet worden were 
* zum wenigſten mir die Freyheit zu verftats | 
" ien / daß ich ungehindert ſterben / und nach⸗ 

Di 














em ich von dem Gluͤcksrad zu Boden 
J oſſen worden / mit meinem Sal auch 
— mein Grab finden möchte: 
—  oRBoları € Mardurchfichebiefe Ben Ep 
i ‚und berriefe deinen Degen mir meinem 

| 





Blut ! Ich will es fuͤr eine Gnade halten / 
daß ich von deiner Hande ſterben ſolle Ich 





du meine Seele von dieſem elenden Leibe 
auf keine knechtiſche Weiſe befreyet haſt. 
Dieſe Bruſt iſt der Luſt geweſen deiner 
Befreunden / und dieſes Angeficht iſt die 
Siebe geweſen eines Roͤmiſchen Helden / 
beſſen Stelle deine Tugend erhalten hat, 
Kap mich nicht veraͤchtlich ſterben / o groß 
muͤtiger Cäfar / und gedencke / daß die 
Gẽtter / denen du gleicheſt feine Belie⸗ 
vum ander Grauſamkeit haben. 
— Wolthat wird mir ein nr 


will in den Eiyfier Feldern ruͤhmen dag 


„18  .. (1X) 
Reich ſeyn / und deine Gnade wird mi 
nach dieſem rödlichen Unfall g | 
von neuem erzeugen / und mein Lebenwet⸗ 
de ich deiner Mildigkeit zu dancken haben 
Warumb antworteſt du nicht ? Caͤſt 
wilt du mich nicht weniger Worte wirdi⸗ 
gen? Wilt du mich in Verzweiffelungda⸗ 
hinſincken laſſen Glaube mir / uf 
„ mein Gemuͤt ohn Koͤnigreich Dechkur 
„, föniglich geſinnet ſeyn Ich bin ein 
geborne Königin / in einer Fönigli 
Jden Schos auferzogen / undeine Kr 
nigin gekroͤnet: Wie ſolte dann mir ein 
knechtiſcher Gedancke zu Sinne kom ⸗ 





„ mel. * * ——— 
Ich wolte nicht gerne / daß meine der 


muͤtige Bitte mich nach Rom geleiten 
und in Spott verleiten ſolte. Ich ſchl 
hiermit / O Caͤſar / o tyrannifcher 
far / wann du mich eine Fehlbitte thun laͤſ⸗ 
ſeſt. Wilt du nicht verſtatten / daß ich in 
Egypten verbleibe / fo muſt du verſtatten / 
„daß ich nicht lebendig verbleibe / maſ⸗ 
„ſen alle Thuͤren koͤnnen verſchloſſen 
» werden; aber die Thier und der Zur 
sritt 
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ke 






— — — he —— 


—— zum Tod fan nicht verfehloffen = 
m werden / und feine Begierd iftftärcker «« 
als die Verzmeiffelung. RT 





Der ſterbende Bermanicus, 


2 Becegebenheit. 


u * J 
* 










den Germamcum aus demfflitech 
— zu raumen Die Liebe deß Volckes 
1a gegen diejem Feldherrnund die Pro⸗ 
b — clean er ſie nicht 
ruhen / aus Furcht / er moͤchte ihnen 
in dem Regiment vorgegogen wer⸗ 





den. Zu dieſem Meuchelmord ließ 
fe ſich Piſo bedingen / welcher zu 
dergleichen Todichlägen geboren 
“ febiene / und brachte es auch ver; 
mittelſt Gifft und Zauberey dahin / 
daß Germanicus den Tod fuͤr Au⸗ 
gen ſahe. Indem er nun verſpuͤrte / 
daß der eingeſchluckte Gifft feines 
Hertzens Großmůtigkeit uͤberwin⸗ 
den wuͤrde / hat er nachgeſetzen Be⸗ 

Be Ab grıffs 
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_ Die gedemürigte Cleopatra Yyıy. 


.i En ER Tiberü Argwohn und Se A 
Djani Ehrgeitʒ verbanden ſich / 


RE se TE. — A ae 


Kan 





Befreunden mit ſterbender Sum J 


me geredet? 
Die gantʒe Geſchichte iſt zuleſin 


im Tacito 2. Annal. da der Hiftöri- 


cusdem Germanico faſt eine folche 


Rede zuſchreibet / und vermeldet / | 


und den Afchen Er en nee } 
Leichnams Bermanicı Babe ums 





nge und bey dem X 
Rache gebeten / c⸗ 2 





Der ſterbende — — 
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ann mich die Ordnung der Natur 
in meinem blühenden Alter zu dem 








Grab beruffte / wolte ah niemandalsder 


Götter Berhängniß anlagen / daß fie 


mich meinem lieben Vaterland / Weiber / 
- Kindern und Befreundren zu. unuͤber⸗ 


windlichem Nachtheil hinr afften / und mie 
das Leben / welches zu ihrer aller beharrli⸗ 
en Dienſte gewidmet iſt / vor der Zeit 


a —— FREI mendeb | 
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Der fterbende Germanicus. all... a 
- mörderüicher Weife von der. Plancina 
y Zauberwercke / deß Pifonis Giffte und. 
meiner Feindſeligen Hinterliſte toͤdlich ge⸗ 
Jane fehe / ſo will ich nicht viel Klag oder 
Schmaͤhwort verlieren / ſondern an cuch 
fürglich meine legte Bitte abgehen laſem 
Die Schrecken deß Todes haben keine 
beſſere Artzney als das Mitleiden der Be⸗ 
freundten / und den Troſt / daß ſoſcher Ur - 
ſachere zu verdienter Straffe geogen Be 
denmöchten. 
Gedencket doch / daß ſch euch Site ve⸗ 
gen deß Kaͤiſers Auguſti / meines Herrn 
Vaters / und ſehet / wie ich von der Grau⸗ 
ſamkeit Tiberti und Sejani / nach vieler, 
erdulteter Untreue / mein geben dendiglich | 
endige / durd) den elendften fehmerglich«. 
ſten und fo peinlichen Tod / als unbillich 
und ſtraͤflich mir ſolcher angeſt fftet / und 
durch dem Meuchler Piſonem beyge⸗ 
bracht worden. 
Ich weiß / welche ihre Hoffnung auf 
meine Hoheit gepflanger haben / die aus 
‘s  Sebeoder aus Nachwart der Ehrennei- 
$ . 3 Aſche nach meinem Abſterben mit blu⸗ 
* Hhü tige 
—— 
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2 lX)e 
tigen Threnen nad) Rom begleirers wer⸗ 
den. sch weiß, daß die jenigen / welche 
mich mie Eiver verfolger und meine Hel⸗ 
denthaten befürchter haben / ihren ſchlan⸗ 
genartigen Neid für meine Wolfahn 
aufopfernfolle, Ich weiß / daß alle wit 
hören werden / wie erbärmlich ich dur 
die Verraͤhterey eines Moͤrders uñ Mept 
rey einer Zauberin umb mein Leben ge 
kommen / mit mir ein menfchliches Mit 
leiden haben werden. Dieſes aber hindert 
meine Plägliche Bitte keinesweges/ wel- 
che ihr an den Raht zu Kombringen/und 
der Geſetze und Gerechtigk eit ſchatffe Be⸗ 
ſtraffung anflehen folt. Der hinterlaſſe⸗ 
nen Freunde Gebühr beſtehet nicht inden 
Threnen / die Zengen ſeynd ihre Schwach⸗ 
mütigkeit / mit welchen ſie den Verſtorbenẽ 
begleiten / ſondern in ihrem guten Ange⸗ 
denefen und in Vollziehung feiner legten 
Bitte. Dem Germanico werden die Wei⸗ 
nenden fo bald nicht verlaſſen / er wird be, 
dauert und betrauret werden von denen - 
Voͤlckern / die ihn nicht kennen / von denen: 
die ihn fuͤrchten / and von denen / die ihn 

— nieiden 
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Der ſtechende ershähtene. Mr - 
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neiden 7 ‚und. darüber leiden werden, 
Von euch erwarte ich die Rache / von 

ench erwarte ich / daß ihr meine Meuchel⸗ 

ve moͤrder ſtraffen follet / wann ihr anderſt 

meine Freunde ſeyd / welche meine Per⸗ 

a fon mehr geliebet als meinen glücklichen 

m Zuftand. Ich bin nicht ſo feig / daß ich euch 

deu feigen und weibliden Threnen veran⸗ 
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laaſſen wolte / und haſſe mich ſelbſten fo ſehr 
nicht / daß ich meinen Tod ohne Rache 
E verlangen folte / dardurchich jederman in 





Verdacht ſetzen koͤnte / daß ich dieſen Tod 
muit meinen Laſtern verdienet. | 
De Berzeihung der Vetßhandlung / 
die Gate und Erlaſſung der verdienten 
Straffe erweiſet eines Fuͤrſtẽ wolanſtaͤn⸗ 
drige Großmuͤtigkeit / wann ſonderlich wi⸗ 
der ihn geſuͤndiget worden. Die Kälfer 
haben zuweilen in ihre Freundſchafft ge⸗ 
nommen / welche ihnen nach dem Leben 
geſtanden; Germanicus aber hat ein 
ſolches Gewiſfen welches ihn von derglei⸗ 
chen verdienten Beſtraffungen befreyet / 
und kan es auch bey der Nachwelt und 


Fi Barerlande nicht verantworten / 
Hl wann 





ers 
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Kant Rafliken un - — 
| wann er deſſe Iben und zugleich 
* ſon der Straffe — wolce. 


Worzu dienet mit die Rache ieö⸗⸗ | 
» „ florben neh werden dardurch von dm | 
„Toden nicht auferwecket / und dieherb 
cdneidenden Wunden mie der Ber 
„ Ad — De S | 
„ ich u aachen itte e Fre 
de darumb / wegen der Liebe / welche fieju 
ihrem Vaterland ae Ä 
ſelbſten Leib und Leben / das bey der 
chen hinterliftigen Mordbeginnen 
verſichert ſeyn kan / weil es zu ſp At 
benzu ſchutzen / fo wollen: fieja au? 
beobachten. - 
Nichts fördert die Bosheie mehr/ als 
J , wann fieohne Strafferohne Reue und 
Scheue gerieben wird. Euer Leben 
wird in dieſer Mörderbuben Betichen ſte⸗ 
hen / welche auch derer nicht verſchonẽ / die 
von mehr als koͤniglichem Gebluͤte gebo⸗ 
ven find. Ihr alle werdet zu Schlachtopf ⸗ 
fern werden dieſer ruchloſen und Götter, N 
vergeſſenẽ Leute. Ein Safker/das man mit 


i 2 Abſtraffung nicht —8 
—X——— a; 
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De ſtabende Sermanteus. Ki 





wird aehegerumd: befördert. So graufa me 


Mißhandlungen / muͤſſen mit graufamen 





oder ſie werden durch unzeitige Gelindig⸗ 
feit und Milde gereiger und vermehret. 

fi Ich beleidige durch diefe rechtmaͤſſige 
w Wie die Gebühr eurer Freundſchafft / 
f und erinnere mich niche eurer Tugend / 
Jwelche auch fürmic das Unmoͤgliche / zu 
J geſchweigen das Billiche moͤglich machen 
a —* Die Freundſchafft iſt blind in ih⸗ 
rem eignen Nutzen / und hat klein anders * 
Abſehen als deß Freundes Nutzen. 


in werdet vorſtellen eures Germanich 
BGemahlin / ſeine Kinder und feine Siebe / 
mmit welchen er feine Vater lande erſprieß⸗ 


che annehmẽ. Ihr werdet meine Unſchuld 

vertheidigen auch wider die jenigen / wel⸗ 

er abſcheuliche Sachen aufdichten 
ten. 





E07 daß mich * — und erhören/ 


Zwan gsmitteln zurucke gehalten werdeny / 


Ich weiß / daß ihr ———— 


liche Dienſte geleiſtet / und werden ſich 
nicht wenig von den Vornemſten der Sa⸗· 


Ein Mehrers ſetze ich nicht darzu dañ * 
pe en 


726 „oe (X). 0 mo 
welche mich lieben und ſehe ich nicht meht 
auf meine Sicherheit / mit welcher es lei⸗ 
der zu ſpat gewartet / ſondern die eurige 
» Das Elend und der Yammerftand 
„dieſer Zeitiftfo groß / daß auch die halb 
„ toden mit der Warheit nicht Dörfer 
„herausbrechen / und nach Belichtt 
» reden. | a ” | 
Unglücklicher Germanicus / auf deinem 
Siegbette darf die Warheit deinen maͤu⸗ 
cheltuͤckiſchen Feindẽ nicht obſtegen: Doch 
ſollen die Reden eines Sterbenden die de 
bendigen nicht gefähren. Eine augenblick⸗ 
liche Erleichterung meines Hertzens koͤn⸗ 
gemeine Nachkommen in ein beharrliches 
Unheil ſtuͤrtzen / und iſt auch dieſes ein An⸗ 
ligen / welches mir das Merk zerſplittert / 
daß ich meine Schmertzen nicht ausreden 
darff. Es iſt genug geſagt gegen Freun⸗ 
de bey welchen das Deuten und Wincken 
ſo viel als Befehlsworte ſind. Eure Liebe 
gegen mich hat keiner Anmahnung von⸗ 
noͤhten. | 
Dir / meine geliebte Agrippina / wuͤnſche 
ich / daß du keine Erbin ſeyeſt — 
— * gluͤc⸗ 
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DSe gerhende Bermanlens. 
ãA gleich wie du Die Beherrſcherin 
iner Liebe geweſen. Deine tugendliche 
dein erbares Leben / deine hohe 
= F Ankunft find alles Wolergehens wirdig / 
* welches mir leider nicht begegnen koͤnnen 
gi Be kan ich. beytragen als ſolchen 
LE unfch und mein Erempel/ welches _ 
euch lehren wird / eure Perſon beſſer zu be⸗ 
2 ‚obarken/ alsich nicht gethan hab. Es ſol⸗ 
ce euch ſchwer fallen / die jenigen nicht mit 
croͤdlichem Haß zu verfolgen:/ welche mir 
das Sebenrauben. Ich fehe die großmüri- 
ge Rachgier eures Gemuͤtes in euren Au⸗ 
gen / den Spiegeln eures Hertzen / welche 
den Goͤttern als Hertzenkuͤndigern gleich 
falls nicht unbewuſt ſeyn kan. Ich ſehe 
auch vor / daß euch nicht weniger als mir 
nachgeſtellet werden wird / und bitte deß⸗ 
wegen / daß ihr euch ſowol als unſere Lie⸗ 
beg⸗ und Leibeserben beobachten / und eu⸗ 
„zen Zorn gegen Die. Beleidiger maͤſſigen 
wollet. 
——— ur dem hochmaͤigen 
Unglck/ welches den hohen Leuten und 
‚sohn Tugenden, —123 — widerſtrebet. 
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ED BE 16.9, 2 en 
„ der Safle neige und beuge / ale find 
und falle. Ein groſſes Gemiüit kan fe 
ne Hoheit nicht füglichererroeifen/a@ 
iin williger Folge der nohtdringla⸗ 
Begebenheiten / und in Genehwhel⸗ 
tung der uͤberirrdiſchen Geſchicke. 
Die Zeit / welche alle Truͤbſal heilt] 
wirdden Meinigen zu Hülffe eilen / wel 
fie mir zu helffen verabfaumer 7 und der 
Himmel wird nicht alles Unglück über 
mich und mein Gefchlecht verbengen: 
Wer nun der Wolt haten der Zeitegenief 
ſen will / der muß auch der Zeit gehorſa⸗ 
men / und ich bitte euch / daß ihr nach fol 
cher eure Gedancken und Angelegenheit 
richten wolle. —E— 
>» Die wider den Strom ſchiffen / kon⸗ 
„nen langſam zu recht kommen : Die 
„ den Goͤttern widerftehen/ werdenichte 
austichtẽ / und kan ihr Zorn nicht leid, 
„ter geſtillet werden als vermittelſt der 
„BGedulte Das Feuer laͤſſet ſich ſo we⸗ 
nig mit Holtz und Oehl ausleſchen / al 
das Ungluͤck mit Ungedult abwenden. 
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ENT abet Geminiens. Er 
J Wann ihr mit meinen Afchenzufom 
ts ‚anlanger/ ſo vermehret die jenigen Trau⸗ 
7 rigkeinnicht / die mich gellebet haben / da⸗ 
y mitniche auch du / als die Theilhaberin 
der an mir begangenen Untreue / in Ver⸗ 
* dacht gezogen werdeſt / maſſen mir die Ur⸗ 
ffter derſelben ( Tiberius und Se⸗ 
Janus) nicht unbekand ſind. Machet ſie 
ni ewern / damit ſie nicht zu noch mehr 
E hiftigen Raͤncken gegen euch verurſachet 
werden. Das zn Hof eingewurtzelte E⸗ 
lend kan ich nicht beſchreiben / indem mein. 
Beyſpiel allen andern zu einem Beyſpiel 
dienen kan: Deßwegen verfahret kluͤglich / 
damit mein Geſchlecht und du Agrippi⸗ 
naeerhalten werdeſt. Dann eine unjeitige 


“Aber wenig wird nuten koͤnnen. Fuͤrſten 

nd Herren pfiegen aus dem Mittel gu 
raumen / welche ſie fuͤrchten / und wildag. . 
—— feine Geſellſchafft leiden / ja 

Auch derſelben Namen und Verdacht 
* erdulten. 
Werhindert wie lhr köm / dielebes⸗ ac 
— — Volck i mirger 
Hh vj wa 








Rache wider Mächtigereviel ſchaden / mir 
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„ fragen/ damit daraus ber Haß genen 
„euch bey den Vornemſten nicht erwach⸗ 
ſe. Die Burgerſchafft zu Rom vermag 
„nicht alles / was ſie will / und diejenigen 
„ſind elend / welchen nur der gemein⸗ 
„Mann günſtig iſt / der nichts liebet / als 
ſeinen eigenen Nutzen / und zwar mit 
„ſolcher Unbeſtaͤndigtkeit als die Mio 
„res oder Windſtille. Ener Glück ſoll 
ſich nicht auf einẽ fo weichenden Sand 
gruͤnden und finden laſſen 
* Sch weiß / dag mich das Volck lieber: 
Ich weiß / daß es meine Leichbegaͤngniß 
mit hertzempfindlichen Schmertzen be⸗ 
gleiten wird / weil ihnen die Hoffnung 
entſuncken / welche ſie auf meine Perſon 
geſtellet / und mich genennet die Ehre der 
Stadt Rom / deß Auguſti Tugenderben / 
der Freyheit Schutzhalter / und den Be⸗ 
ſchirmer in aͤuſſerlichen Kriegsnoͤhten / 
und den Schild fuͤr die innerliche Tyran⸗ 
ney: Mit meinem Tod iſt dieſer Troſt 
entfallen / und zugleich abgeflorben | 
Ich weiß / dz ihr auch unter den Rahts⸗ 
berren nicht wenig finden —* 
4sr 4 
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ihre Gewogenheit gegen mich beharren 
werden, derſelben werder ihr euch zu ber 
dienen wiſſen / jedoch mit ſolcher Beſchei⸗ 
bvenheit / daß die Ehrgeitzigen daruͤber e 
# gueivern nicht Urfach haben. Die Be, 
guͤnſtigung Sejant ift zu Rom allezeit ⸗ 
gehaſſet geweſen. Welche es nechſt ei⸗ 
„nem Fürften ſo hoch bringen / daß fie ⸗⸗ 
‚ihnen den Scepter aus den Händen + 
reiſſen koͤnnen / leben nicht ohne gefähr, ‘« 
lichen Verdacht. In ſolchem beſorglichen 
Zuſtand werdet ihr euch eurer klugen Er⸗ 
fahrenheit zubedienen wiſſen. Folget nicht 
euren Neigungen / welche mit Fuge wet⸗ 
terwendiſch genennet werden koͤnnen. 
Wann die Fuͤrſten einen Haß auf je⸗ 
mand werffen / ſo muͤſſen auch die Stei⸗ “ 
ne wider ihn reden. ec 
Ich ſolte euch zu einem tapfern Tod « 
ermahnen / (weil das Leben den hoch⸗ 
geſtirnten Geiſtern / weiche ihre himm · 
Nſche Ankunfft erkennen / und dahin zu ẽe 
gelangen verhoffen / eine Plage iſt /) 
wann ſich nicht dieſe Ehrbegierde in * 
nem Semut enthlelte / daß ich von euch 
Dyvi auch 
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Dia, un | ER 
auch nad — — — u: Der | 
wuͤrde / und daß mein Angedencken / wun 
ich auch euren Augen entzogen / hechl 
verbleiben folk; trug allen meinen Feind! / 
die auch meinen Namen gern veruhen 1° 
willenmolten. 
Ich zweiffele niche am der Begenlihe | | 
muieiner lieben Kinder 7 die nununglch | 
lig find / bevor ſie ihre Unglückfeligfeiten | 
kennen moͤgen. Dir / o meine Agrippinnl 
darff ich ſie nicht anbefehlen; dann duhit 
ihre Mutter / die ſie unter ihrem Herhen 
getragẽ / die ſie auch mit muͤtterlicher iß 
gung anſchauet / als Ebenbitderihtesnm 
bald ſterbenden Vaters Laß dieſe geich 
kleinen Spiegeln ſeyn deines Germanich / 
die das Ungluͤck gleichwol noch ungerhic / 
chen gelaſſen / —— ich mehr heht 
als mich ſelbſten — J 
Agrippina Freunde und Bernsanbt! ® 
mache cuch meiner Betruͤbniß nich | 
viel theilhafftig / laſſet fie mir allein und 
wiſſet / daß ich genugſam ſie mit meint 
ap er lebe / u errungen! 
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| gern aufgelaſtet worden. 
“ Trauret nicht / DaB Kb in meinerbif- 


henden Mannheit fterbe; dann ich fierbe 


mit Ehren / und bin eurer Liebe werth ge⸗ 
achtet. Trauret nicht / daß ich durch boͤſe 





m ee — s. 
J 8 eine Bünde: twelche mir vo mir vonden den Sit. 


Leute hingerichter werde / fondern laſſet 
euren Troft feyn/dag meine Unſchuld die⸗ 


ſen Tod nicht verdiener hat und daß ich 
wegen meines Lebens und Verfahrens 


keinen raſenden Stachel in meinem Ge⸗ 
wiſſen fühle, 


Bey den Kriegeherren in der hoͤchſten 


Gefaͤhrlichkeit bin ich ohne Gefahr vor 


> "den Feinden geweſen von meinen Be⸗ 
freundten werde ich gefährt ; jedoch ſter⸗ 
be ich in Begenwart meiner hergliebften 


"Agrippinz/ und in den Armen meiner 


Bluts verwandten / welches viel erträgli- 


cher / ale wann ich, mir Verluſt dep Va⸗ 
rerlandes in einer unglücklichen Feld⸗ 


| ſchlachte geblieben/ undunterden Ermer- 
IR —* unbekand begraben worden we⸗ 


ſt alſo ein Gluͤck bey dieſem Ungluũck / 


Sinir meinen Tod erleichtert, - 
Laſſet 
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en |. 

aſſet eure Scheren wider meint |. 
Feinde eivern / und über Rache gegend 
Urſacher und Stiffter dieſes verfluchtn 
und weuchelliſtigen Vatermorde. Ih 
ſage Vatermordes / weil michdas Vock 
gu Rom fuͤr einen Vater deß Vaterlan 
des gehalten. Dieſe Rache wird meinen 
Geiſt erfreuen / und euch eure Trauertht ⸗ 
nen auf den Wangen abtrocknren. 
Alſo werdet ihr die Gedaͤchtniß eutrcc 
Freundes ehren / euch eures Kbens verf⸗ 
chern / der Roͤmiſchen Freyheit cheihaffig 
machen / und bey der Nachtelt meine Un⸗ 
ſquld beglauben. Der oͤher mich omge 
Himmel wird uͤber euch fich.wiedergnde | 

— — 

Nun / nun uͤberfallen mich die Born 

ten deß Todes. Ich hahe feine Empfind⸗ 
lichkeit, nehr als den ermuͤdeten Sterh⸗ 
ſchmergen. Der södliche, Gifft du 
koaͤltet mir das Hertz / und alle Lelbeslroͤf/ 
ten ſiucken dahin ud, ziehen ande ſih 
zu Grunde die: inzerfichen Sinnlicte» | 
ten deß Verſtandes. 
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—TAgrippinan aut nimme Hin ı meine, — 
se Seuffger| Nimm bin meinen 
— von meinen Lippen — 
tet! dein bin ich / was ich bin / O mein 
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